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Drittes Bud, 


Erſtes Kapitel. 
" 1595 — 1608. 


Herzog Friderich. Neue Ordnung der Dinge Matthäus 
Enzlin. Aufhebung der Öfreichifchen Afterlebenfchaft durch ben 

Prager Vertrag. Unternehmungen des röntifchen Hofe gegen die 
Proteſtanten. Gtraßburger Biſchofs⸗Wabl. Landtage von 1608 
und 1607. Wufbebung und Erklärung des Tübinger Vertrags, 
Friderichs Tod und Charakter. 





Mi dem dritten Buche unferer Gefchichte beginnt auch 
ein neues Jahrhundert, nicht minder merkwürdig als das 
ſechszehnte, aber weniger erfreulich dem Betrachtenden, 
der fein Vaterland während langer Fahre in. die fintterke 
Nacht des Elends verfentt, und als es fich kaum wieder 
erbolt bat, durch die. Grauſamkeit eines Tändergierigen, 
übermütbigen Feindes auf’s Neue verwüſtet und zerrüttet 
ſieht; weniger erfreufich dem Berrachtenden auch darum, 
weil in Wirtenberg felbft fo Manches fich verfchlimmert , 
weil die Grundfeſten der Verfaſſung wanken, und mancher, 
für die Vermehrung der Macht und des Auſehens Wirten- 
bergs günftige Augenblid unbenust vorübergebt. 

Den Reiben der Herrfcher dieſes neuen Zeitraumes 
führe Friderich, Grav von Wirtenberg, nach Lud⸗ 
wigs finderlofem Tode, den gefchloffenen Verträgen zu Fol- 
ge sum Herzoge und Erben des ganzen Landes beftimmt, 
Er war der zweite Sohn ded Grauen Georg, geboren zu 
Mömpelgard am neungehnten Tage des Nerndtemonds 1557, 
und wurde nach feines Vaters frühen Tode CASSR) wa 
nach der Wirdervermäblang feiner Muttet von CHrihanR 
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an feinem Hofe erzogen *). Bon hier Lam er nach Tü⸗ 
bingen (1571), wo er ſechs Fahre verweilte (1577), und 
sehen der Staatswiſſenſchaft, der Gefchichte , der Tateitti« 
fchen und franzöſiſchen Sprache auch die Rechtögelehrfam- 
keit, die Weltweisheit und Gottesgelehriheit erlernte. 
Durch Theilnahme an der Landesverwaltung in Mömpel⸗ 
gard, und durch Reifen an mehrere europäifchen Höfe **) 
bildete er fih hierauf vollends zum Herrfcher aus, und 
übernahm fchon im Jahre 1581 die Selbfiregierung feiner 
Sraufchaft. 

Mancher Unfall traf ibn während diefer Zeit auf der 
Jagd und durch Meuchelmörder, zu Wafler und zu Lande, 
durch Sturm und durch Räuber — zehnmal fam Fride⸗ 
eich in Lebensgefahr, aber ſchützend waltete die Borfe- 
bung über dem legten Sprößlinge des wirtenbergifchen Fürs 
fiengefchlechts; glücklich beftand er all diefe Gefahren, und 
trat nun nach Ludwigs Tode im Aerndtemonde 1593 die 
Regierung Wirtenbergs an. 

Friderich Fam aber mit ganz andern Anfichten und 
Begriffen von SFürftenrecht und Gewalt, mit ganz andern 
Entwürfen als feine Vorgänger auf den Thron. Er hatte 
auf feinen Reifen manche Grundfäge und Ueberzeugungen 
| erhalten, die am mirtenbergifchen Hofe bisber fremd ge⸗ 





*) Ordnung, wie es diefer Zeit mit Grav Friderichs Ersiehung 
gehalten werden foll, (vom Auguf 1568 und in der Hauptſache 
mit der Inſtruktion für Ludwigs Lchrer übereinkimmend —) 
©. im Stuttgarter Unterhaltungsblatt 1817. Pro. 92. 

») Ini Jahre 1580 reiste er durch Teutfchland nach Dänemark, 
und von da über Gchlefien, Mähren, Ungarn und Deftreidh 
wieder nach Haufe, 1592 gieng er nach England, um die Koͤ⸗ 
nisin Elifaberh am ſehen. Auf ber erfien Reife lernte er die 
Tochter des Kürten Joachim Ernfk von Anhalt, Sibil⸗ 
La, kennen, eine au grißigen und Eörperlichen Vorzuͤgen reiche 

Fuͤrſtin, mit.der ſich auch. Zriderich gleich im folgenden Jah⸗ 

‚ ne.len 22. Mai 1581) vermaͤhlte. 
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weien waren. Kene neue Staatskunſt befonders , die in 
verwerflicher Selbftfucht ohne Treu und. Glauben, obne 
Schen vor Recht und heiligen Verträgen nur auf Vermeh⸗ 
rung der Macht und Herrfchaft binarbeitete, konnte er in 
Mömpelgard,, ald Frankreichs Nachbar, durch eigne Leis 
dige Erfahrung trefflich kennen lernen, und bag er fein 
ungelebriger Schüler war, das zeigte er fchon damals; 
was hatte man zu erwarten, wenn er ald Herzog von 
Wirtenberg einen größern Wirkungskreis erhielt ? Seine 
raſche, Fräftige Thätigkeit drohte die Näthe aus dem lan⸗ 
gen Beſitz der Herrfchaft zu treiben , feine Neuerungsfucht 
ließ den Umſturz der alten Tanggewohnten Einrichtungen 
befürchten , und feine Borliebe für große Plane und ge 
wagte Unternehmungen eröffnete für die Finanzen des Lane 
des feine günftige Ausficht. Auch brachte er franzöfifche 
Sitten und Diener mit ſich, wodurch der Ton am wirten⸗ 
bergifchen Hofe ganz verändert , befonders das bisherige 
trauliche Verhältnis zwifchen dem Herrn und feinen Die, 
nern völlig aufgehoben werden mußte, und was den Got—⸗ 
tesgelehrten das Schrecklichſte war, es hieß allgemein, 
der Herzog begüuſtige die kalviniſche Lehre, und habe deß⸗ 
wegen feine Reiſe nach England (1592) unternommen *). 
Billig und fchnell befolgte man daher in Wirtenberg 2 ud» 
wigs Teste, ernftliche Ermahnung , ‚‚für einen. Mann zu 
Reben, ’' Räthe und Landfchaft fchloßen fich enger an ei 
ander, und Friderich, fo fehr er auch aus Mömpel gard 
nach Stuttgart zu fommen eilte, um die Zügel der Mer 
gierung zu ergreifen, fand doch fchon einen Bund gegen 





%) Daher erflärte Frid er ich gleich bei feinem Regierungsantritt 
den Landfchafts » Abgeordneten, ex ſey feſt entſchloſſen, bei Dem 
Iutherifchen Glauben au bleiben, und babe feine Reife nach Eng 
Land aus „andern, fonderbaren, hoben auch wichtigen Urfachen ” 
gemacht. Auch auf feiner Neife nach Italien blich er gegen allk 
Verſuchungen Randbaft, ließ auch von alk feinen —8 a. 

Dem bie Æonlotbdica-Formel unterſchreiben. 





Ach gebildet, und hatte num nicht nur gegen anffen su käm⸗ 
pfen, da Deitreich fich gar feindfelig gegen ihn erzeigte, 

. indem der Erzherzog Ferdinand Anftalt machte, das 
Amt. Blaubeuren als beimgefallenes Leben einzugichen , 
der Bifchof von Koſtanz, Kardinal Andreas von Deft- 
reich, aber die Kanzlei und Direftorsftelle des ſchwäbi⸗ 
ſchen Kreifes in Anfprache nabm, weil durch Ludwigs 
Abſterben beide an den Kaifer surücdgefallen ſeyen, — 
fondern auch im Innern fand ibm ein Kampf bevor mit 
Den Landſchaft und feinen Räthen. 

Aber er ließ fich dadurch nicht fchredden , getreu fei- 
wem einmal gefaßten Vorſatze, freien Befis und unum- 
fchränfte Herrfchaft des Landes Wartenberg fich zu errin⸗ 
gen, um dann zu noch Höberem zu gelangen, erflärte er 
gleich beim Antritt feiner Regierung gegen feine Untertha⸗ 
sen wie gegen Oeſtreich, daB er nur die im Herzogs» 
briefe beftätigten Grundverträge als verbindend für fich 
anerkenne, alles Mebrige aber, was unter Ulrich, Chris 
ſteph und Ludwig vergeben worden fen, vermwerfe, 
Huch dachte er nach der fchnell empfangenen Huldigung 
gar. nicht an die fchon früher verfprochene Beſtätigung der 
Rechte. und Freiheiten des Landes, und feine einzige Ent- 
ſchuldigung auf wiederbolted Anmahnen der Landfchaft 
war ,. er habe noch fein großes Siegel, Erf, als die Stän⸗ 
be ibm die fechsmalhunderttaufend Gulden, welche fie 
von feinem Borsänger übernommen batten, wieder auf- 
küudeten, und die andern ald Nothpfenning gefammelten 
bunderttaufend Gulden zurück verlangten, weil beides al« 
ein Ludwigen und feinen Erben bewilligt worden fey, 
betätigte Sriderich endlich doch, um diefe Geldſum⸗ 
men auch für fich zu erhalten, nach langen Verhandlun⸗ 
gen und ſtarkem Widerſtreben den Tübinger Vertrag und 
die ſibrigen Landes-Grundgeſetze (29. April 1595.) , und 
perſprach die Abſtellung der von den Ständen vorgebrach⸗ 
ten. Beſchwerden. Am ſiebenzehuten des Wonnemonds 
1595 ward ein Landtags⸗ Abſchied aufgerichtet folgenden 





Inhalts: Die Landfchaft übernimmt zu Bezeugung ihrer 
treuherzigen, unterthbänigen Zuneigung gegen den Herzog 
die feinem Vorgänger bemwilligten fechsmalhunderttaufend 
Bulden auf's Neue, fie verpflichtet fich ferner den Noth⸗ 
pfenning noch zwei Jahre lang einziehen zu laſſen, fchießt 
dem Herzoge überdieh achtzigtaufend Gulden als Anichen 
vor, und feuert zur Bezahlung der durch Friderich 
kurz vorher von dem Markgraven Ernſt Friderich von 
Baden erfauften Aemter Befigbeim und Mundelshbeim 
hundert und swanzigtaufend Gulden bei *). Dagegen ver⸗ 
fprach der Herzog diefe beiden Aemter der Zandichaft ein- 
zuverleiben, das Kirchengus feiner Beſtimmung gemäß an⸗ 
zuwenden, die Hansbaltung bei Hofe und in den Klöftern 
befier einzurichten und den Wildfchaden abzufiellen. We⸗ 
gen der fonf noch vorgebrachten Beſchwerden, Verbeſſe⸗ 
rung des Laudrechts umd der Kandedordnungen , Unterſu⸗ 
chung des Hofgerichts , Beſteurung der ausländifchen Gü—⸗ 
ter , Aufdringen der Wälfchen und anderer Fremden zum 
Bürgerrecht und dergleichen mebr betreffend, mollte ee 
gnädige Fürfehung thun, dab Alles in beſſern Stand ge 
richtet werde , auch deßwegen, wo «8 nöthig wäre, der 
beiden Ansſchüſſe Bericht und Bedenken fordern. Zugleich 
bewilligte er der Landſchaft ein eigenes Siegel, weil def 
fen Mangel bisher allerlei Beſchwerlichkeiten, Zögerun⸗ 
gen und Weitläufigfeiten verurfacht babe, 


“) Befigheim wurde 1465 von Baden au Pfalz verpfänder, in der 
bekannten pfälzifchen Fehde (©. a. Buch 2. Kap. dieſer Geſchich⸗ 
te) von Wirtenberg erobert ( 15804), und 1529 von dem Marks 
sraven Philipp von Baden wieder eingelöst. Im I. 1395 
kaufte Herzog Zriderich Befigheim mit Heſſigheim, Walheim und 
der andern Hälfte von Loͤchgau, fo wie Mundelsheim um 384,486 f. 
morüher aber nachher ein langwieriger Zwiſt unter den beiden 
Nachbar⸗Staaten entftand, ber erſt 1753 voͤllig beigelegt wurde. 
Die Aten digſes Proseffes find in Meint RR 
Bibliptpef p. 155. f. verzeichnet. . 





Aber die Stände hatten mit dieſem theuer erfauften 
Wörchiede wenig gewonnen, Friderich beeilte fich gar 
wicht auszuführen, was er in dem Vertrage verfprochen 
hatte; er verfuhr in der Regierung des Landes ganz nach 
feiner Willkühr, es wurden mancherlei Veränderungen 
und Neuerungen vorgenommen, am Hofe wie in der Kanz⸗ 
lei mußten mit der alten Ordnung der Dinge auch die 
meiſten alten Räthe und Diener weichen, denn Fride- 
reich wußte wohl, wie fie von ihm dachten , und wie we⸗ 
wig er fie zu feinen Zwecken würde gebrauchen fünnen. 
Freiwillig oder gezwungen traten fie ab, und machten 
Fremdlingen Blau , welche der Herzog , troß der Vorftel- 
lung der Landfchaft, zu Aemtern, fonderlich gu hoben, 
sottesfürchtige , getreue und geſchickte Leute, welche in 
Landesangelegenbeiten eine Erfahrung bätten, vor allen 
aber Landeskinder zu nehmen, überall vorzog; felbft Mel 
chior Jäger von Bärtringen, der beim veritorbe- 
sen Herzog Alles gegolten hatte, mußte feinen Platz räu⸗ 

men; und am feine Stelle trat nun Matthäus Enzlim. 
Diefer Dans, der früher in Heidelberg und Tübingen mit 
Beifall die Rechtswiſſenſchaft gelehrt hatte, wurde von 
Friderich gleich beim Antritt feiner Regierung nach 
Stuttgart berufen, wo er , in der Gunft feines Herrn im- 
mer höher fleigend, endlich ſelbſt die Kanzlerwürde er. 
° Biel. Er war aber anch wirklich der Mann, mie der 
Herzog ibn brauchte, mochte der vormalige Univerſitäts⸗ 
lehrer die nöthige Erfahrung zum erſten Gchülfen feines 
Heren auch noch nicht ganz beſitzen, fo war er doch ein⸗ 
geweiht in alle Kunftgeiffe der Rechtswiſſenſchaft, mochte 
Der große Rechtsgelehrte auch mit jener neuen Staatsweis⸗ 
beit, die Friderich auf feinen Reifen hatte Fennen ler⸗ 
nen» noch ziemlich unbekannt ſeyn, fo fehlte es ihm doch 
weder an Fähigkeit, noch an Bereitwilligkeit, fie fich ei» 
gen zu machen. Dabei batte er noch andere Eigenichaf- 
ten, die ihn bei Friderich fehr empfehlen mußten ; ſei⸗ 
ned Gebieters Wille war ibm Geſetz, nie fragte er nach 





der Nechtlichkeit oder Iinrechtlichleit der Entwürfe feines 
Herrn , die er ausführen beiten ſollte, und jedes Mittel, 
das ihn zu feinem Zwede führte, fchien ihm rechtmäßig; . 
mehr als des Landes Wohl lag ihm des Herzogs Gunſt 
am Herzen, ihr und feinem eiguen Vortheil brachte er 
Ehre und Pflicht and die Liebe der Wirtenberger zum 
Opfer. Ihm zur Seite fanden fein Bruder Johann 
Enzlin, Landfchaft - Einnehmer , welches Amt er, zuvor 
Kirchenraths⸗Schreiber, durch Matthäus Enzlins dw 
mühungen und Friderichs Empfehlung erhalten hatte, 
und nun zur Dankbarkeit dem Herzoge die Staats, und 
Kaſſen⸗Geheimniſſe der Landfchaft verriet, und Gcorg 
Eflinger, ein Schreiber, den der Herzog zum Land- 
prokurator machte, und der nun für feinen und ſeines 
Herren Vortheil einen Dienfthandel trieb. Und fie waren 
die Einzigen nicht, die um Geld und Ehrenftelten fich dem 
Herzoge verfauften, diefer fand, befonders unter den Aus⸗ 
Ländern, die er mitgebracht hatte, moch manchen Gehül⸗ 
fen zu Ausführung feiner Entwürfe. Er hätte hiezu frei 
lich auch gerne eine Anzahl ſtehender Truppen gehabt, da 
er sie aber aus dem Kammergut allein nicht unterhalten 
konnte, fo mußte er ſich deßwegen an die Landfchaft wen- 
den. Dieß gefchab auch gleich zu Anfang feiner Regie 
rung, weil man, meinte Friderich, nicht ficher fen, 08 
wicht andere , ſonderlich das Haus Oeſtreich, eine Aoficht 
auf das Herzogthum hätten, fo follte man etliches Kriegs⸗ 
volk werben. Aber Räthe und Landſchaft hielten eine ſol⸗ 
he Werbung für gefährlich, weil fie ein Aufſehen machen, 
und den Herzog in den Verdacht fehen könnte, er wolle 
Unruben im Reich anfangen. Es fen genug, fagten fie, 
wenn man die Zeitungen mit verfuchten Landesfindern be- 
febe und die Gränzbewohner bewaffne, und der Herzog 
mußte auch feinen Plan anfachen , und ſelbſt die aus Möm⸗ 
pelgard mitgebrachten reitenden Schützen, die den Stutt⸗ 
garter Bürgern ſehr zur Laſt fielen, wieder entlafen. 
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Auch gegen eine andere Menichenflaffe , die dem Her- 
309 und feinem Kanzler zur Ausführung manches ihrer 
Plane fehr tauglich. fchien, machten die Stände dem Her- 
zog Vorfiellungen. Es waren dieß die Juden, deren ei- 
nigen Friderich gegen Verfprechung großer Bortbeile 
die Erlaubniß im Lande gu handeln ertheilte *), ja ihnen 
fogar ein eigenes Gebäude in Stuttgart gu ihrem Kauf- 
baufe einräumte, Aber die Landfchaft ſchrieb nun an dem 
Herzog (den 13. März 1598.) , ‚fie wollten ihm nicht Maas 
und Ordnung vorfchreiben, fondern nur aus untertbäniger 
Sorgfalt wegen künftig entſtehenden Unheils ibn warnen, 
die Juden nicht im Lande aufzunehmen. Denn abgefchen 
davon, daß fie Feinde Chriſti wären, fo feyen fie durch 
die alten Verträge feit Herzog Eberhard, auch durch 
Den Kaifer Karl, ald er Herr des Fürſtenthums gewefen, 
Durch Ulrich und Chriſtoph aus dem Lande verbannt , 
und ihnen in der Landesordnung blos der Durchwandel 
obne allen Verkehr mit den Unterthanen geftattet , weil die 
Yange Erfahrung vielfältiglich zu erkennen gebe, wie boch- 
befchwerlich diefe Leute ſeyen, und wie fie durch ihr ge⸗ 
fährlih, wucherfich und unziemlich Gewerb das Bolt ver- 
derbten , und zu üppigem, verfchwenderifchem Leben , fo- 
gar zu Raub und Steblen trieben. Vortheile würden fie 
gewiß nicht geben, wie der Herzog meinte, auch hätten 
mebrere Nachbarfiaaten mit Schaden erfahren , welch ein 
Bolt fie ſeyen, fie könnten das Betrügen viel weniger 
laſſen, als die Kage das Mauſen. Dabei ſeyen fie auch 


8) Die Wohlfeilheit,. die durch fie in die „gemeine nothwendige 
Kommerzien“ kommen würde, giebt Friderich ſelbſt in ſei⸗ 
nem Berirage mit ihnen als Hauptgrund ihrer Aufnahme an, 
aber fein Brief an Lukas Dfianber geist, daß ihn eigentlich 
ganz andere Gründe biegw befimmten. Das Oberhaupt ber Ju⸗ 
den, Maggine Gahrieli genanar, mußte ihm viel von ſei⸗ 
ner ungemeinen Kunffertigfeit (wohl auch in der Alchymie) m 
fügen , belonders von feiner Kun, in Werfertigung des Pulver, 
von dem Sriderich gern einen Vorrath gehabt Hätte. 


n 





Kundfchafter und Landesverrätber, und deßwegen den 
Türken und ähnlichen Feinden der Ehriftenbeit angenehm, 
der Herzog möchte fie daher nicht aufnehmen, fondern es 
beim alten Herkommen lagen.’ 

Friderich fchloß nun anch einen neuen Vertrag auf 
fünf und zwanzig Jahre mit deu Inden (den 22, Mai 
4598.) , wodurch ihre Hamdelsfreiheit ziemlich Sefchränft 
wurde, fo daß fie bald wieder von ſelbſt abzogen. Gie 
erhielten zwar die Erlaubniß, mit ihren Waaren durch’s 
Zand zieben zu dürfen, aber nur auf einer beftimmten 
Straße, und ‚‚unbefchader dem alten löblichen Herkom⸗ 
men , Ordnungen und Gchräuchen des Herzogthums, auch 
Laiferlichen Sreiheiten und fürftlichen Befehlen.” In 
Neidlingen wurde ihnen ein Waarenhaus angewiefen, und 
alljährlich zwei Märkte geflattet, zum Oberaufſeher übe 
fie aber ein chriſtlicher Buchhalter gefebt. 

Schlimm ergieng es bei diefer Gelegenheit dem Hof: 
. prediger Lukas Oſiander. Diefer Geiſtliche war noch 
den Ton an Ludwigs Hofe gewohnt, und hatte fchon 
einmal wegen feiner Schärfe und ‚, Grobheit“ im Predi⸗ 
gen einen Verweis vom Herzog erbalten *); dennoch fchwieg 
er auch dießmal nicht, fondern machte bei dem Herzoge 
gegen die Aufnahme der Juden ernflliche Vorſtellungen. 
„Es fey nunmehr — fchrieb er an Friderich — land» 
kundig, daß er einen wälfchen Juden, der zugleich eim 
Zauberer ſey, zu Stuttgart fchon etliche Monden aufhal⸗ 
te, und alfo traktiren laſſe, als wenn er aller Ehren werth 
wäre, ja daß noch mehrere Juden anfämen , derem etliche 


*) Damals antwortete er dem Herzog: „Dieweil die KHofleht ſo⸗ 
wohl fündigen als die Bauersleht, muß man ihnen auch, adhi- 
hita tamen debita modestia, deren ich mich daher fo viel 
möglich befliffen, auch jederzeit in genere geblichen und in spe= 
cie auf niemand geſtochen, das Geſetz ſowohl fchärfen, als den 

Bauren, fintemal in regno Dei kein respectus perLonarum 


gilt. 
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auch mit Zauberei und Wahrſagen umgiengen, und daß 
daber zu beforgen wäre, fie möchten einen Fuß in das 
loblich Herzogthum fegen wollen.’ Er fucht hierauf, auch 
mit Anführung einiger Schriften Luthers, gu beweiien, 
weich fchädliche Leute die Inden ſeyen; fie wären, beißt 
es: „Chriſti abgefagte Feinde, und darum viel Ärger als 
Die Türken , ein verfiucht, vermaledeit, von Bott verwor⸗ 
fen und verdammt Bolt, dem Teufel Teibeigen , und wels 
cher Chriſt mit ihnen umgebe , der geratbe in gleiche Ver⸗ 
dammmiß , fie vergifteten die Brunnen; ja ein Xude hätte 
einmal fogar einen Kurfürften von Brandenburg durch 
@ift getödter, fie raubten Chriſtenkinder und mordeten fie, 

. uud hätten fie ch nur einmal in einem Lande eingeniftet, 
fo fen es um die armen Unterthanen gefcheben; darum 
wenn ein Herr wolle, daß feine Unterthanen verderben , 
dürfe er nur die Ungeziefer eiuniften laſſen. Diefe chrif« 
liche nothwendige Ermahnung, fchließt Oſiander, ſey 
ee dem Herzog als treuer Rath uud gutberziger , untere 

. ghäniger geborfamer Diener fchuldig , wolle diefer darum 
eine Ungnade auf ihn werfen, fo werde es ihm ſelbſt Scha⸗ 
den, Gottes Zorn und Ungnade zuziehen.“ (den 13. März 
4598.) 

Eine folche Sprache war Friderich nicht gewohnt, 
und in feiner Antwort geist fich daher auch tief gereizte 
Empfindlichkeit und heftiger Zorn. „Wir können — lautet 
deren Eingang — wir fünnen und ob eurem und zugefertigten, 
unmwabrbaften und ehrenrührigen Schreiben nicht genugfam 
verwundern, daß alldieweil ihr, der nunmehr auf der Grube 
gebt , dermaaßen vermeflen ſeyn, und uns euern Landes- 
fürften und von Bott vorgefeute Obrigkeit alfo unverfchäm- 
ter Weiſe fo hoch und wider die Gebühr antaften dürfet.“ 
Hierauf folge Die Widerlegung des Ofandrifchen Schrei 
bens , er babe mit dem Juden Feine Gefellfchaft gemacht, 
da er ja ſelbſt mit feinen Geſchwiſtrigen und naben Ge⸗ 
freumderen nicht viel fonderliche Bemeinfchaft mache, weil 
er ‚‚singularis genug‘ fey. Zwar hätt’ er weder ibm noch 





— 15 


feines gleichen Rechenſchaft über des Juden langet Ver⸗ 
weilen zu geben, doch wol’ er ibm ſagen, „daß deſſen nütz⸗ 
liche Kunftfertigkeit der Grund bievon fey; der Jude wä— 
re fein Zauberer, er, der Hofprediger, aber mit feines 
gleichen ein nichtswerther Pfaffe und Ehrenfchänder , mit 
einem ehrgeisigen giftigen Gemüth, der mit feinem groben 
Schreiben 5108 fein Müthlein an dem Herzog Fühlen woll⸗ 
te, aber er kenne ihn und die ganze Dflandrifche Sekte 
wohl, wife auch, daß er fchon früher zwiſchen ibm und 
Ludwig babe Unfrieden fliften und fie an einander hetzen 
wollen , er könnte daher jest auch fireng mit ibm verfab- 
ren, doch wolle er dießmal noch langmüthig ſeyn.“ (den 
418. März 1598.) *) Bier Wochen fpäter wurde Oſian— 
Der vor den Oberrath gefordert , erhielt bier einen (char 
fen Bermeis , und weil ee weder Mbbitte noch Fußfall 
thun wollte , erflärend : er babe nach feiner Pflicht gehan⸗ 
delt, man folle ihm nur feinen alten Kopf abfchlagen , 
ward er abgeſetzt, und des Landes verwieſen. Doch gab 
Sriderich die ibm abgenommene Brälatur Adelberg ſo⸗ 
gleich feinem Sohne, Andreas, und er ſelbſt durfte ſpä⸗ 
ter von Eßlingen, wo er fich während feiner Verbannung 
anfbielt, wieder zu den Seinigen nach Stuttgart zurück⸗ 
ehren. 

Nicht viel befier gieng es einem andern Prälaten, 
Konrad Weis, su Herrenalb, ald er dem Hergoge wer 
gen Verminderung der Kloſterſchulen, die anf vier: Be⸗ 
Beubanfen, Maulbronn, Blaubeuren und Adelberg, zu⸗ 
rückgebracht wurden, VBorftellungen machte, auch er ward , 
abgeſetzt, und erlangte kaum durch die Bitten der Lande 
fchaft noch ein Leibgeding. " 

Eine ſolche Behandiungsart angefebener Mitglieder 
von ihnen mußte die Stände bald überzeugen, daß eine 


2) Diefe beiden merkwürdigen Schreiben find in Mofers yorine 
tiſchem Archiv IX. B. ©, 357. f. dollſtaͤndig abgebrudt. 
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neue Ordnunng der Dinge begonnen babe, und was für fie 
alle zu erwarten fen, wenn fie den Herzog bei feinen Ent- 
würfen in den Weg treten würden. Wie bebarrlich der 
Herzog aber feinen Hauptplan, völlige Befreiung von al». 
ler innern und äußern Befchränfung feiner Gewalt, durch» 
sufegen gefonnen fen, zeigte ihnen auch der glückliche Aus⸗ 
gang des Streits um die Kreisdirektorsſtelle und der Ver- 
handlungen über die Aufhebung der After -Lehenfchaft, 
Denn wenu ibm beim Erftern auch der fräftige Beiftand 
. ber proteftantifchen Kreisftände, welche des Biſchofs Aus» 
ſchreiben nicht Folge leiſteten, den Sieg erleichterte,, fo 
wurde das leztere, trotz der Beſtechlichkeit der kaiſerlichen 
Räthe, befonders durch die Yeindfchaft zwifchen Euzlin 
und Melchior Käger fehr erfchwert. Denn der Lestere 
ließ durch feinen Schwager , Burkard von Berlichim- 
.. gen, einen ber wirtenbergifchen Bevollmächtigten in Prag , 
welcher zugleich Taiferlicher Rath mund als folcher am Hofe 
wohl vertraut war , den beiden Andern, Chriſti an hold 
und Sebaſtian Welling, entgegen arbeiten, und 
da auch die Erzberzoge von Deftreich, Ferdinand beſon⸗ 
Ders , fich der Sache fehr widerfeßten, fo bedurfte es der 
Hansen Geſchicklichkeit und des raſtloſen Eifers Chriſtian 
Tholds, um feinen wichtigen Auftrag zu vollenden, erft 
nachdem Berlichingens Untreue entdedt und er ent⸗ 
fernt *), auch der Erzherzog Ferdinand geflorben war, 
. giengen die Unterhandlungen leichter und fchneller, und 
fo kam endlich am vier und zwauzigſten des Wintermonds 
1599 der unter dem Namen des Prager Bertrags ber 
tannıe Vergleich zu Stand, 
In demfelben entfage Kaiſer Rudolpb IL. für fih 
und ale Erzherzoge von Oeſtreich und deren ganze Nach⸗ 
kom⸗ 


*) Er wurde nach Hohen⸗Urach geführt (1597), von wo ee aber 
Doc) Durch die vom Kaiſer unteränten Bitten feiner Verwandten 
nach einigen Jahren wieder loskam. 
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kommenſchaft der Afterlehenſchaft und aller Belehnungs⸗ 
Gerechtigkeit bey den Herzogthümern Wirtenberg und Teck. 
Dieſe ſollen künftig von dem jezt regierenden Herzog Fri 
derich, deſſen männlichen Leibes - Erben und derfelben 
Nachtommenfchaft, fo Tange immer Herzoge von Wirten- 
berg am Leben ſeyn werden, allein von den roͤmiſchen Kai- 
fern. und Königen zu einem rechten fürfllichen Reichs - Le 
ben, nach Inhalt des Herzogs Briefs nnd darauf erfolg, 
ten erſten Belchnung, empfangen werden. Dagegen behält 
der Kaifer fich und dem ganzen Haufe Deflreich insgemein, 
das iſt: den von beiden Herren Gebrüdern Kaifer Kart 
und Kaifer Ferdinand berrübrenden Linien, die An 
wartfchaft und Succefiion der befagten Herzogthümer der. 
geitalt bevor, daß nach völligem Abſterben des wirtenber- 
gifchen mäÄnntichen Namens und Stammes, oder fo fie 
durch unverhoffte andere , den Rechten gemäße beſtändige 
und von den Reiche - Ständen mittelft ordentlicher Erfennt« 
niß approbirte Wege dem Reiche dergeftalt beimfällig wür⸗ 
den, daß für den ganzen männlichen Stamm der Herzo⸗ 
ge von Wirtenberg feine Wiederherfielung mehr zu hoffen, 
noch auch mit Recht zu erhalten wäre, alsdaunn und eher 
nicht, der Zutritt zu. wirklicher Einnahme erwähnter Her. 
zogthümer dem Haufe Oeſtreich in Kraft habender Anwart⸗ 
ſchaft gleichfalls eröfnet ſeyn ſolle. Die Erghergoge von 
Oeſtreich follen Titel und Wappen von Wirtenberg, jedoch 
einzig und alein zur Anzeige Fünftiger Nachfolge , fort 
führen dürfen , und mit dem Herzogtbume beichnt werden. 
Swiichen- beiden Häufern folle gute Nachbarfchaft und 
Srenndfchaft fenn, und die zwifchen ihnen beſtehenden 
Berträge, die diefem Vergleiche nicht zuwider feien , in Kraft 
bleiben. Wenn das Herzogthum wirflich an Deftreich kä- 
me, follten feine Rechte und Freiheiten ungekränkt bfei 
ben , alle darauf baftenden Schulden mit übernommen 
und die alsdann vorhandenen noch unberathenen fürftli- 
chen Fräulein, neben dem, was die Landfchaft gebe, na 
die im Paſſauiſchen Vertrage beitimmte „Summe var Wo4- 

Old. Wirtenb, II Bande ite Abthl. 2 | 
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ſteuer erhalten. Die feit dem Kadauiſchen und Paſſaui⸗ 
ſchen Vertrage zum Lande gekommenen Güter ſollten, 
ſamt allen Mobilien, den Eigenthums⸗Erben zufallen und 
dieſen auch die als nüzlich und nothwendig erfundenen 
Verbeſſerungen, ſo wie das in den Feſtungen befindliche 
Geſchüz und Munition, nach einer ſchiedsrichterlichen 
Schäzung vergütet werden. Auch das zu jeziger Zeit in 
Kirchen und Schulen angerichtete Religions - Wefen nach 
Ausweifung der Augsburgifchen Konfeffion, folle beftän- 
dig im Herzogthum bleiben , ohne männiglichs Verhinde⸗ 
sung ausgeübt, Feine andere Religion künftig darinn ein- 
geführt, und nicht weniger das geiftliche Gut unverän- 
‚dert gelaffen werden. Für die Einwilligung der Erzber- 
zoge von Deftreich folle Rudolph, für die der wirten- 
bergifchen Landichaft Zriderich, mogegen der Kaifer 
ihre und der Tübinger Hochfchule Freiheiten zu beftätigen 
verfprach , für die der Kurfürften beide vereint forgen *). 
Endlich folle der Herzog dem Kaifer innerhalb fechszchen 
Monden in drei Zielern viermalbunderttaufend Gulden 
zahlen. 


Dies iſt der Inhalt des Prager Vertrags, wodurch 
aber, wegen der ſchon bemerkten Eiferſucht zweier angeſe⸗ 
henen Männer, Friderichs Zwek nicht ganz erreicht wur⸗ 
de, und durch den die Stände ihr wichtiges Recht einſt, 
nach Ausſterben des Fürſten⸗Stamms, Selbſtregenten des 


x Die landſchafiliche Beſtaͤtigung des Prager Vertrags erfolgte 
den 6. Dezember 1599. , die der Erzherzoge von Oeſtreich, Mate 
thias den 20. Dezember 1601; Maximilians d. 24 Jan. 1599., 
Albertsd.6. Jan. 1602 und Ferdinands d. 9. Sept. 1601. 
Die geiftlichen Kurfuͤrſten befdtigten ihn im Herbſt 1599. die welt⸗ 
lichen aber gar nicht, doch mit Ausnahme des Kurfürften von 
Brandenburg, der am 1. März 1600 cine Beftätigungs - Urkunde 
ausfellte, die aber nicht bekannt geworden zu ſeyn fcheint; we⸗ 
nigftens ift fie in der Wirtenbergifchen Landes» Orundverfaffung, 

we alle diefe Urkunden Reben, nicht abgedrukt. 
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Landes zu werden, aufopferten für eine Verſicherung des 
Kirchenguts und des beſtehenden Glaubens⸗Bektenntniſſes, 
die doch ſehr zweideutig war, da der Klöſter gar keine Er⸗ 
wähnung geſchah, und die Kaiſerlichen Abgeordneten nur 
mündlich verſicherten, Rudolph wolle ſie ausdrüklich uns 
ter Kirchen und Schulen mit begriffen haben, der Kai⸗ 
fer ſelbſt aber, als man auf beſſere Verſicherung drang, 
erklärte: er ſei nicht ſchuldig einem jeden den Nagel an 
den Ort gu ſchlagen, wohin er feinen Hut zu hängen mes 
ne. Rudolph glaubte überhaupt, es fei nicht nöthig, fich 
bei dem DVertrage um die Landfchaft zu kümmern, Oeſt⸗ 
reich und Wirtenberg Fönnten fich auch wohl ohne diefels 
be vergleichen, und er wenigitend würde fletd fo mächtig 
ſeyn, daß ihre Weigerung ihn nicht bände. Aber die dem. 
Kaifee zu zablende Geldſumme war der Grund, warum 
Griderich fo fehr auf der Einwilligung feiner Stände 
bebarrte, denn diefe mußte die Lundfchaft übernehmen, 
und es wurde deßwegen fogleich (im Hornung 1599) ein 
Landtag ausgefchrieben. 

Der Herzog ließ den verfammelten Ständen eröffnen, 
wie er ins Vertrauen auf ihren ibm verfprochenen Bei 
Kand die Nerbandiungen wegen Aufhebung der befchwers 
lichen Aftersebenichaft degonnen und auch glüklich vollen, 
det babe, und wie er nun hoffe, daß fie, in Berracht 
der bieraus für das Land entipringenden Vortbeile, und 
weil er bei dieſer Unterhandlung fchon anderwärts groffe 
Untoften aufgemender hätte, die in dem Vertrage vom 
Kaifer bedungenen viermalbunderttanfend Gulden über 
nehmen würden. 

Aber diefe waren aus den oben angeführten Gründen 
mit dem Vertrage nicht ganz aufrieden, noch weniger 
aber mir dem Berragen des Herzogs, der von den auf 
dem eriten Landtage vorgebrachten Beſchwerden den we— 
nigſten abgeholfen, vielmehr zu neuen Anlaß gegeben bat- 
te. Daber wurden diefe nun wie die Altern wiederholt, 
auch überhaupt auf die Beobachtung der Landes, Freihei- 
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ten gedrungen, und fo böſe der Herzog auf feine Rät! 
war, daß fie die Beſchwerden der Landfchaft angenon 
men und des Tübinger Vertrags gedacht hätten, fo mu 
te er doch auch diesmal wieder nachgeben und in dei 
Landtags. Abfchiede (den 6 des Lenzmondes 1599) für d 
„zu Bezeugung untertbänigfter Treuberzigkeit doch unb 
ſchadet allen Rechten und Freiheiten‘ übernommene Bell 
ſumme, die Abſtellung der eingeflagten Beſchwerden un 
Mängel, befonders Handels. und Gewerbs⸗Freiheit, Hei 
Bellung einer fünften Klofter - Schule in Königsbronn, di 
"aber nicht zu Stande fam, Befeitigung der Klagen mı 
gen des Land- PBrofurators und der Aufnahme neuer Bür 
ger auch des Wildfchadens ꝛc. verfprechen. 

Aber auch durch diefen neuen Gieg der Stände wa 
für die Freiheit Wirtenbergs wenig gewonnen und die dro 
bende Gefahr nur anfgefchoben. Feder neue Widerſtan 
der Landfchaft mußte bei dem kräftigen Willen des Her 
zogs und bei feiner Begierde, fich der ihm fo läſtige 
Seifen zu entledigen, ihn nur um fo mehr in feiner 
Borbaben beſtärken — nur um fo gewiſſer die Vollendun: 
feiner gewalttbätigen Entwürfe herbeiführen. Wenn ce 
daher noch mehrere Jahre anfland, bis er mit feinen Pla 
nen völlig bervor trat, fo waren daran nur die Zeit 
Umſtände und nicht die veränderten Geſinnungen des Her. 
zogs Schuld. Waren doch die Vorbereitungen nicht fi 
fchnell vollender, und Fonnten Doch nur Vorſicht und Klug 
beit einen glüflichen Ausgang verfprechen, auch durft: 
darüber. was auswärts vorgieng, nie ganz aus den Au— 
gen gelafien werden. 

Der Zuſtand des teutfchen Reiches aber und. vornem. 
dich die Lage der Proteftanten wurde mis dem Ende dei 
ſechszehnten und dem Anfange des fiebenzehnten Zahr- 
hunderts immer bedenflicher ”). 

* =) Das nun folgende Gemälde der Machinationen des römifchen 


Hofs gegen die Proteſtanten zu Anfang des fiebenschnten Jahr: 
bunderts iſt bauptfächlich. entworfen nach cincm in Leiden 1647. 





Klemens der Achte, melcher feit dem Ehriſtmond 
1591. auf dem pärpftlichen Stuhle faß, ein Dann von 
großem Geiſte, raſtlos thätig, ſtaatsklug und viel erfah⸗ 
ren , der fchon als Kardinal auf mehrjährigen Reiſen durch 
Teurfchland die Lage der Proteſtanten und den Zuftand der 
teutfchen Höfe wohl erforfcht hatte, arbeitete mit aller 
Macht auf den Untergang der Proteftanten hin, und wur⸗ 
de biebei von den Fatbolifchen Fürften aufs thätigfte um- 
terſtizt. Beſonders die Erzherzoge von Deftreich und der 
junge Herzog von Baiern Maximilian, ein Fürft von 
bobem Geile, von groffem Verſtande, feſt und be 
barrlich in Ausführung feiner Entwürfe und ein eifri- 
ger Anhänger des römifchen Hofes, waren biebei die treff⸗ 
lichſten Gehülfen des Papſtes, und wenn auch der Kaifer 
Rudolph, fich immer mehr von den öffentlichen Ange- 
legenheiten zurükziehend *) , troz aller Ermahnungen des 
Papſtes und feiner eignen nächſten Verwandten, fich der 
Sache faft gar nicht annahm, fo waren dagegen die vor. 
nebhmften und einflußreichtten feiner Räthe in päpftlichem 
Solde. Zur Erreichung feiner Zweke aber wandte der rö⸗ 





berausgefommenen Bude: Speculum consilforum hispani- 
corum productum in lucem a J. M. «6 enthält mehrere das 
mals erfchienene merkwürdige Aufldse, wovon zwei befonderd 
„Anonymi detectio conspirationis pontificis Romani pon- 
tiiciorumque principum contra Evangelicos‘‘ und „Jonae 
Wenricsoni Relatio de ratione et via Regiones scptentri- 
onales ad cultum sedis Romanae reducendi“ hiebei benust 
worden find. j 


*) Lieber faß er in feiner Werkſtatt, mablte, machte Uhren und 
andere Kunfwerke, oder fiellte alchymiſtiſche Verſuche ans feit 
Tycho Brahe ihn vor heimlichen Nachkellungen gewarnt bate 
te, ward er noch menfchenfcheuer als zuvor, und lieh fich gar 
nicht mehr Öffentlich feben. Den 25 April 1606 erflärten ihn 

daber feine eignen Verwandten der Regierung unfähig und den 
“sr Marehias für das Haudt des Haufes, 
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mifche Hof alle Mittel an, die ibm gu Gebote fanden, 
ſelbſt offenbare Gewalt wurde gegen die Bekenner der 
evangelifchen Glaubens⸗Lehre in katholiſchen Ländern ge 
braucht, um fie zum Webertritt zu der Fatbolifchen Kırche 
zu bringen. Sie wurden von ihren katholiſchen Herrn ins 
Gefängniß geworfen, aller bürgerlichen Rechte beraubt, 
ja aus dem Lande gejagt, wenn fie nicht ihren Glauben 
abichwuren , und nicht beſſer gieng es reiienden Proteitans 
ten in Rom und Italien. Schon damals befürchteten die 
proteſtantiſchen Staaten gewaltſame Angriffe, beionders 
von dem ſpaniſchen Heere in den Niederlanden. Frides 
‚rich verabredete fich depmegen mit mehreren Fürſten, und 
verfprachen auch von Seiten des fchwäbifchen Kreiſes ge⸗ 
rüſtet zu ſeyn *). Indeß aber wurden in die proteſtanti⸗ 
fchen Länder zahlreiche geheime Abgeordnete geichikt , wel 
che bald durch Bed, bald durch die Auſſicht auf Ehrenſtel⸗ 
len, die Leute zum Abfall zu reizen fuchen, und die Abge- 
fallenen fogleich wieder zu ähnlichen Befchäften abrichten 
mußten. Zwei eigene Kollegien hatte man in Nom errich- 
tet, um diefe beimlichen Sendungen zu beforgen und die 
Proteſtanten, wo und wie fie könnten, zu verfolgen und 
gu unterdrüden; vornemlich aber waren es die Jeſuiten, 
weiche man bicbei brauchte , and deren Schulen jene ge⸗ 
beimen Abgeordneten meiſtentheils ausgiengen, weil fie 
am beften fich überall einzufchleichen und Lift und Verrath 
Ansumenden mußten **), 


*) Der fchon angeführte Henrichfon giebt uns in feiner Schrift 
einen weitläufigen Bericht, wie Dänemark durdy einen Anariff 
des polnifchen Königs Stephan, der auch nach der Schwedi⸗ 
{dien Krone trachtete, unterfiüst vom Papfte und Epanien mit 
Waffengewalt zur römifchen Kirche surädigebracht werden follte, 
damit dann Teutſchland ganz umgarnt wäre, man rechnete das 
bei audy auf Schwedens Haß gegen Dänemark und die bekann⸗ 
te Unentſchloſſenheit und den fchlechten Zufand der Protehanten 
in Zeutfchland. 

°s) Man wollte deßregen in allen Meichöflädten Sefuiter Kolles 
sien errichten, mie jener Ungenannte in feiner Echriſi fags (1603) 
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Auf ſolche Art hatte man zu Rom nicht nur immer 
die genaueſten Nachrichten von den Entwürfen und Unter⸗ 
nehmungen der Proteſtanten, ſondern es wurden anch vie⸗ 
le und zum Theil wichtige Männer für die Römiſche Kir⸗ 
che gewonnen. Beſonders zu ſtatten kam dem päpftlichen 
Hofe hiebei das auf 1600 ausgeſchriebene große Jubel⸗ 
Jahr, das eine unzählige Menge von Fremden aus allen 
Landen nach Rom zog, unter ihnen auch viele Proteſtan⸗ 
ten, die auf alle Art zum Abfall verfucht wurden. Died 
erfuhr auch Herzog Friderich, der unter dem Namen ei» 
nes Herren von Sponek ebendamals auch Italien bereis- 
te. Man kannte ihn als einen ehrgeisigen Fürften; man 
mußte, Daß er fich je zumeilen geäußert , er trage gar kei⸗ 
nen Abfchen gegen die Lehren und Sagungen der römifchen 
Kirche, nnd daß er ein befonderer Liebhaber von allerlet 
feltenen Künften und Kunſtwerken war; darauf baute 
man nun den Plan, ihn für den katholiſchen Glauben zu 
gewinnen; aber fo ehrenvol und freundfchaftlich er auch 
aufgenommen wurde, fo glänzende Verfprechungen man 
ibm auch machte, fo blieb er doch ſtandhaft bei feinem 
Glauben. 

Daher wandte man nun andere Mittel an, um die Pro⸗ 
teſtanten in Teutſchland einer ſo trefflichen Stüze, wie 
der Herzog von Wirtenberg war, zu berauben. Man 
trachtete die Erzherzoge von Oeſtreich mittelſt des Prager⸗ 
Vertrags gegen Friderich aufzureizen, und zwiſchen ibm 
und dem Kurfürſten von der Pfalz Zwieſpalt, oder gar ei⸗ 
nen offenen Krieg zu erregen *). Diss leztere fchien auch 


binzufügend,,, Sperant enim eos artibus jesuiticis tanfum 
posse praestare, ut non sint non habituri fautores in Ci- 
vitatibus illis alioquin evangelicis, quorum auxilio spe- 
rant facilius supprimere posse Evangelicos.” 

*) „Ob quaedam loca jam multas annos occupata per Wir. 
tembergicum, quorum repetitionem per consiliarios com 
ruptos aliosque persuaderi conantur palatino‘ — fagt 


der öfters angeführte Ungenannte p. 20. 


_ 
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um ſo leichter auszuführen, da der Kurfürſt anf Fride 
rich empfindlich war, nicht nur weil diefer bei der Ver⸗ 
fommlung au Heilbronn, wo fich die Proteſtanten zu nach⸗ 
Drüflicher Vorlegung ihrer Befchwerden anf dem Reichs 
tage vereinigten (1594) , die Uebertragung des Direktori« 
ums der Evangelifchen an den Kurfürften nicht geitatten 
mwolte , fondern anch wegen der Einmiichung in die Glau⸗ 
bens- Angelegenheiten feines Landes, wobei ibn befonders 
einige Aeuſſerungen der berzoglichen Abgeordneten beicıdi- 
get hatten, Allein der Herzog von Wirtenberg wußte auch 
zezt das gute Verſtändniß mir dem Kurfüriten zu erbalten, 
and im Jahre 1601 fchloß er ein Bündniß mit ihm, wel 
ches ſechs Jahre fpäter (1607) der gefährlichen Zeit“ 
Täufe wegen’ auf fünfzehn Jahre erneuert wurde, und me 
sinn es bies , fie wollten „in Sachen, weiche der teutfchen 
Kurfürften und Fürſten Freiheiten und des Reichs Kon- 
ſtitutionen abbrüchig ſeyn möchten, ſowohl bei Reichs⸗ als 
Kreis -Berfammiungen und auch fonften, gute vertrau- 
liche Korrefpondenz haben und halten, und fih auch bes 
mühen, andere Evangelifche Stände zu gleicher Korre- 
fpondenz au vermögen; auch follte, wenn fchon in etlichen 
Religions - Bunften ein ungleicher Verſtand fenn möchte, 
diefe vertrauliche Vereinigung dadurch nicht gebindert wer- 
den, fondern ungeachtet deſſelben diefe Verſtändniß im 
gutem Beſtand und Wefen bleiben, und depwegen dem 
beiderfeitigen Gotteögefehrten weder auf Kanzeln noch im 
Büchern erlaubt ſeyn, Unbefcheidenbeit oder faliche Auf 
Yagen gegen den andern Theil zu gebrauchen , oder fonft 
zu einigem Unfrieden Urfach gu geben.’ 

Das wäre unter dem frommen Ludwig freilich nicht 
geicheben , aber die Gottesgelehrten harten ihren großen 
Einfluß bei Hofe nun verloren, man nabm bier am ihren 
Streitigkeiten feinen fo ſtarken Antheil mehr. Doch blich 
auch Friderich dabei nicht immer müßiger Zuſchauer, 
er felbR batte noch ald Gran von Mömpelgard einem Glau— 
bensgefpräche in Baden beigewohnt (1586) und gu dem re⸗ 





aensburger Glaubensgeſpräche fchifte auch er feine Gottes. 
gelebrten (1601). 

Seine Sorge für die Neinheit der beftebenden Kit 
chenichre aber zeigte er dadurch, daß er die Schrift des 
Marfgraven Ernſt Friderich von Baden wider das 
Konkordien - Buch widerlegen und. dem Samuel Huber 
feiner $rriehren wegen das Land verbieten lied; aber Ei⸗— 
nigfeit und ein gutes Verſtändniß unter feinen Glaubens- 
Genoſſen Iagen ihm freilich noch mehr am. Herzen, und 
obwohl er dem zu Friedberg aufgerichteten Bunde einiger 
proteftantifchen Stände nicht beitrat, fondern nur verlang- 
te, man folle fich auf den Nothfall auch wegen zu befor- 
genden Einfalls der Spanier aus den Niederlanden in gu- 
te Verfaſſung zur Gegenwehr fegen , fo legte er doch durch 
eine zu Heilbronn mit Brandenburg , Pfalz und dem oben, 
genannten Markgraven von Baden gefchloffene Vereinigung 
den Grund zu einem feiern Bündniffe der Proteſtanten, 
das der franzöſiſche Geſandte Bongars troz feiner eifri- 
gen Bemühungen und feiner wiederboblten eindringenden 
Sendſchreiben an die evangelifchen Stände nicht hatte zu 
Stande bringen können. 

Cs mar aber wirklich auch ſehr nöthig, daß die Pro- 
teftanten enger gufammen traten, denn es gab gerade da- 
mals einige fehr bedenkliche Streitigkeiten, deren für 
ibre Glaubensparthei nachtbeiliger Bang ihnen ernftliche 
BVorfichts - Mansregeln zur Pflicht machte, und welche auch 
Friderichs Aufmerkſamkeit auf fich zogen. Minder 
wichtig war die eine diefer Gtreitigfeiten, welche ganz 
in des Herzogs Nähe ausbrach, in der Reichsſtadt Weil, 
indem die protefiantifchen Einwohner » obwohl die zahl⸗ 
teicheren , von ihren katholiſchen Mitbürgern fchwer ge⸗ 
drükt wurden. Friderich machte deßhalb, mit dem 
Markfaraven Georg von Baden und mehreren Reichsfläd- 
ten dem Kaifer eine Vorftellung (1601), aber man ach“ 
tete am Faiferlichen Hofe nicht darauf, denn allmählige 
Unterdrüdung der Proteſtanten in den Reichsſtädten, um 
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Dadurch ihre ganze Parthei zu fchmächen , gehörte damalı 
zu den oben erwähnten Planen des römifchen Hofes *) 
Friderich ſelbſt vermittelte endlich einen Vergleich zwi 
ſchen beiden Blaubens -Bartheien (1604), der aber ball 
nach feinem Tode wieder gebrochen wurde, worauf neu 
Bedrückungen und. neue, aber vergeblihe Klagen feine: 
Sohnes Kohbann Friderich beim Reichstag erfolgten 

Schon meitausfehender war eine zweite Begebenhei 
Diefer Art, der Streit über die Strasburger Bifchoffs: 
Wahl. Hier nämlich kämpften nach des Testen Bifchoffi 
Tode zwei Nebenbupler um den Biſchoffshut, Zobanı 
Georg Markgrav von Brandenburg, von de 
proteftantifchen Mehrzahl der Domherrn, und der Kar 
Binal Karl von Lothringen von den Farholifche: 
Mitgliedern des Stifts gewählt. Beide hatten ihren Strei 
zuerſt in Schriften, hierauf mit den Waffen geführt, bi: 
fie endlich beide fich dahin verglichen, daß für die Ge 
senwart die Stiftsfande getheilt, die völlige Entfcheidun: 
des Streites aber auf den Spruch des Kaifers ausgefez 
werden follte (1593.) 

Kurz hierauf beflieg Friderich den wirtenbergifche: 
Fürſtenſiz, und flatt wie fein Vorgänger es bei der Sicher 
fellung der Gränzen bewenden zu laſſen, nahm cr fogleic 
eifrigen Antheil an der Sache; denn man hatte ibm Hoff 
nung gemacht, fein Sohn Friderich Ludwig könnt 
zulezt noch Bifchoff werden. Aber diefe Hoffnung ver 
ſchwand bald, da die Mitglieder des Stifte den Vertra 





*) Dies zeigte auch das Beifpiel der Reichsſtadt Aachen, wo € 
ähnliche Auftritte wie in Weil gab, und die Stadtendlich gar i 
die Reichs» Acht erklärt wurde (1598) , mogegen fie bei mehre 
sen Neichsfürften, und auch bei dem Herjoge von Wirtenberg 
wicwohl vergeblich, Hülfe fuchte. Einen Streit der Reichsſtad 
Kempten mit dem dafigen Stifte (1604), und zweier Geifli 
Ken in Hall legte Friderich noch zu rechter Zeit gluͤklie 
bei (1608), 





des Markgraven von Brandenburg mit Friderich, wo⸗ 
durch des leztern Sohn die Kondintorsftelle und Autheil 
an der Regierung des Bisthums, auch die Anwartfchaft 
auf die Hälfte der Bifchöfflichen Befizungen, nach dem 
Tode des Marfgraven erhielt, nicht anerfennen, und auch 
der Kardinal weder von feinem Rechte weichen noch fie 
nen Anutbeil am Bischume um Geld abtreten wollte *). 
Der Herzog verfuchte daher , auf eine andere Art aus dies 
fem GStreite Nuzen au ziehen; er erbot fich gegen den 
Kardinal von Lothringen den Markgraven zur Ab- 
tretung feines. Rechts an das Bischum zu vermögen, went 
ihm der Kardinal dagegen das Amt Oberkirch verfpreche > 
und diefer verftand fich dazu, das genannte Amt um dreis 
malbundertdreißig tanfend Gulden auf dreißig Jahre Pfands⸗ 
weife an Wirtenberg abautreten , wofern diefes darinn kei⸗ 
ne Blaubens-Acnderung vornehmen und mit dem. Haufe 
Lothringen in ein Bündnis treten wolle (den 2. Oktober 
1600). Diefen Vertrag beftätigte zwar der Kaifer, aber 
der Markgrav und die evangelifchen Domberen thaten Ein- 
fprache dagegen, und felbft der König von Frankreich und 
die proteflantifchen Fürſten bezeugten ihr Mißvergnügen 
darüber; Dennoch wurde derfelbe am dreißigften des Herbſt⸗ 
mondes, 1602 in Molsheim erneuert und, neben andern 
Beftimmungen , die künftige Einlöfungs- Summe für das 
Amt Oberfirch um fünfzigtaufend Gulden erböht. End⸗ 
Sich gab auch der Markgrav Johann Georg nach, von 
Stanfreich verlafien und von feinem Gegner befiegt, ſchloß 
er einen neuen Vertrag mit dem Hergoge von Wirtenberg 
(su Hagenau am 413. Auguſt 1604), worinn ihm biefer 
für die Abtretung feiner Nechte au das Bisthum, neben 


*) Der König von Frankreich wollte Anfangs, man follte Waffene 
gemalt gegen Lordringen gebrauchen, und ſchikte Deswegen feis 
nen Geſandten Bongars an den Markgraven , aber bei der 
Bufammenkunft in ‚Heilbrenn (1594). wurde, trez Bongars 
Bemuühungen, dieſer Antrag verworfen. . 
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der Uebernahme von fünfsigtaufend Gufden Schulden, und 
Auficherung eines lebenslänglichen Leibgedings von neun- 
tauſend Gulden, hundert und dreißigtaufend Gulden baar 
zu bezahlen verfprach. 

So wurde diefer Tangwierige Streit endlich doch bei- 
gelegt, aber bald darauf entitanden in Schwaben felbft 
neue Unruhen , die noch wichtiger und folgenreicher wa⸗ 
ren. 

In der- Reichöftadt Donanwörth , deren Bürger grö- 
ſtentheils Proteſtanten waren, führte der katholiſche Abt 
zum beiligen Kreuz, troz aller Warnungen , eine öffent- 
liche Fronleichnams - Prozeffion mitten durch die Stadt , 
die Bürger kamen darüber in Aufftand, fprengten die 
Brogefiion auseinander und mishandelten mehrere Perlo- 
sen (1606). Die Stadt wurde hierauf in die Reichsacht 
erflärt, und die Volftrefung derfelben dem Herzoge Mari- 
milian von Baiern aufgetragen, der auch die Stadt 
ohne Widerftand einnahm und fich huldigen lied (1607). 
Durch diefes mwiderrechtliche Verfahren fühlte fich der Her- 
309 von Wirtenberg, dem als Kreis-DOberfien die Voll⸗ 
siebung der Acht nach den Reichsgeſezen gebührt hätte, 
tief gekränkt, und befchwerte fich daher, unterſtüzt von den 
Übrigen Ständen, mehrmals bei dem Kaifer und dem 
Herzoge von Baiern, dod) ohne allen Erfolg. Marimi- 
lian blieb im Beſize Donaumörths , auf das er alte An- 
fprüche zu haben glaubte, Friderich aber farb, ebe er 
fein Recht mit mehr Nachdrud geltend machen konnte. 

Einen andern bartnäfigen Kampf als Direktor des 
ſchwäbiſchen Kreifes hatte der Herzog mit Deftreich zu be- 
ſtehen, wegen des Landgerichts und feiner Unterfuchung. 
Noch immer mußten die fchwäbifchen Kreisftände manche 
Beeinträchtigung von diefem Berichte erdulden, und dar- 
um wurde nun endlich nach langen Beratbfchlagungen ei- 
ne mweitläufige Befchwerde- Schrift an den Kaifer, den 
Erzherzog Maximilian und den Reichstag überfchift , 
und die Kreisitände erflärten dabei, fo nöthig eine; Un⸗ 
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terfuchung diefes Gerichts feyn würde, fo dürfe diefelbe 
durchaus nicht von Deftreich gefcheben , weil dadurch end“ 
lich eine Art von Dberberrlichkeit zu Wege gebracht wür⸗ 
de, auch befchlogen fie, wenn man ihren Beſchwerden 
nicht abhelfe, zum den Neichshülfen und Anlageh Nichts 
mehr beizuſteuern. (1605. 1606). 

Auch an den Neichstdgs. Verhandlungen nahm Fri 
Derich lebhaften Antheil, den Regensburger - Reichstag 
im Jahre 1594 befuchte er ſelbſt mit einem zahlreichen ; 
glänzenden Gefolge; und durch feine auf fpätere Zuſam⸗ 
menkünfte abgefchiften Geſandten führte er eine gar nach⸗ 
deüffiche Sprache, befonderd gegen Oeſtreich, das, ſtatt 
die Glaubens, Befchwerden au erörtern, gewöhnlich die Tür⸗ 
kenhülfe zuerſt vorbrachte; und wenn fie bewilligt war, mit je 
nen es beim Alten ließ. So befahl er feinen 1597 nach 
Regensſpurg geſchikten Gefandten, fie follten erklären, wie 
die unvermeidliche Notbdurft erfordere, „daß man 
anfange das Maul ein wenig recht aufzuchun, und die 
vielfältige im Werk verfpürte Fehler aufzudecken, wie übel 
Das ganze Kriegswefen eine Zeit her verwaltet worden, und 
wie fchlecht und unnüzlich man das Neichsgeld , Wölter 


und anders angewendet babe, mie die öftreichifchen Le 


te guten Theils dabey unverantwortliches Judenwerk und 
Finanzen getrieben, und ſich mit der Reichsſtände Gelb 
reich und groß gemacht, und deßwegen das ganze Kriegs⸗ 
weſen dahin eingerichtet, damit es von einem Jahr zum 
andern zu ihrer unerlaubten Gewinnſucht fortgefest wer- 
de, es möge nun in den Feldzügen ausgerichtet werden, 
was da wollte. Bei welchen. Umfänden den Reichs - Für- 

ſten die Luſt benommen würde fernere Veiträge zu thun , 
wenn fie ihr Geld fo übel angewendet fähen *). „Gleiche 
Sprache führte der Herzog auf dem Neichstage won 1603, 


. ©) Der Kaiſerliche Gefandte Landgrav von Leuchtenberg geſtand 
Herjog Fridrichen offenberzig, die Reichds Beiträge würden 
. aus Bezahlung der kaiferlichen Schulden verwendet. 
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„Die Türkenhülfen fenen fat nimmer zu erfchiwingen, 
und es nunmehr dabin gefommen, daß faum- der halbe 
Theil der Stände contribuirt habe. Die übrigen feyen 
entweder unvermöglich, oder hätten fie folche Reichsfchazun- 
gen nicht bewilligen wollen, weil man ihren Befchwerden 
nicht geholfen hätte, wodurch die ganze Laſt auf die ge _ 
barfamen Stände gefallen, welche aber folche auch nicht 
mehr ertragen Fönnten. Nichts deilomeniger müßte man 
beberzigen, mit mad fonderbaren Ränken der Papıt und 
die ihm anhangenden Potentaten umgeben, die reine Leh⸗ 
re der Augfpurgifchen Konfeffion aussutilgen, und ed al» 
fein daran ermangle, daß ihre Kräfte wegen allerhand 
gefährlichen Kriegen nicht vereinigt fenen. Man hätte deß⸗ 
wegen zu beforgen, daß, wann mit dem Erbfeind des 
ehriſtlichen Namens ein befländiger, oder auch nur ein 
geitlicher Friede geichloffen würde, fie mit vereinigten 
Kräften ihr biutdüritig Vorhaben durchfegen und die Voll» 
ziebung der Tridentinifchen Konzilien - Schlüffe an die 
Hand nehmen dürften, davon fie bisher durch dad Hun- 
garifch Kriegsmefen zurückgehalten würden.’ 

Auch führte der Herzog flarfe Klagen, daß man auf 
die Beichwerden der Stände fo wenig achte, daB weder 
Die allgemeine Rechtspflege, noch das Kammergericht, ver⸗ 
befiert , auch das fo fehr zerrüttete Münzweſen *) in kei⸗ 
nen befiern Stand gebracht würde. Seine Rechte, wegen 
Des Sizes auf den NReichstägen unter den abmechfelnden 
Fürftlichen Häuſern und wegen Führung einer eigenen, 
Stimme für die gefürftete Sravichaft Mömpelgard, bes 
bauptete Friderich mie Rachdruck. 





°) Einzelne Kreife, (fo der fchmäbifche) oder mehrere mit einan- 
der, bielsen freilich häufige Verfammlungen deßwegen, auch. kam 
die Sache auf Reichs⸗ und Deputatiöns» Tagen vor, aber es 
war su wenig Nachdruck dabei, als dab die Verhandlungen von 
Erfolg bitten feya Eönnem Wan febe D. Georg Gadners 
Bedenken, was auf dem Reichſtag wegen des Muͤnzweſens ans 
ubringen, d. 12. Maͤrz 1594, bei Sattler V. Th. Beil. Nr. 30. 
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Schr nachdrüffich miderfeste er fih auch den Beni 
bungen des Kaifers, das Poſtweſen im Reiche zu einem 
Regal und fo fich zum völligen Herrn der Poften zu machen. 
Weil es keine Schuldigkeit fen, fagte Friderich, dir 
fe man bierinn nicht geborchen, wie er es auch nicht 
thun werde, denn wie es vor Alters gehalten worden, fo 
folle es bleiben (1596) *). 

Dafür aber mar man ihm am öftreichifchen Hofe auch 
gar nicht hold, und mehrmals fand der Kaifer feinen Geg- 
nern nachdrüklich bei. Er unterflügte die noch immer nach 
völliger Unabhängigkeit von den Fürſten, firebende Ritter⸗ 
ſchaft, und erließ zu wiederholten Malen Befehle aunFri— 
Derich ihre eingezognen Güter herauszugeben und die da⸗ 
von noch rüfftändigen Steuern au zahlen (1601.1603, 1606). 
Er nahm ſich auch des Truchſeßen von Waldburg, Chriſtoph, 
gegen ihn an. Dieſer nemlich hatte ſeines in Strasburg ge⸗ 
ſtorbenen Bruders, des bekannten Kurfürſten von Kölln (S. 
Thl I Buch II Kap. 9 pag. 491) Erbſchaft in Beſiz ge» 
nommen, da fie doch nach des Kurfürften Willen dem 
Herzoge von Wirtenberg angehören ſollte. Friderich mach- 
te nun zwar einen Verſuch, die Huldigung in einigen Truch⸗ 
feßifchen Orten zu erhalten, aber die Unterthanen ver 
weigerten folche, und da er Waffengewalt anzuwenden 
nicht räthlich fand, fo mußte er fich in einen Nechtöftreit 
einlaffen, der durch Chriſtophs Ränke immer weiter 
binausgezogen wurde , bis er endlich durch den dreißig 
jährigen Krieg gänzlich erlofch. 

» Während Aber der Herzog mit diefen auswärtigen 
Angelegenbeiten befchäftiget war, ließ er feinen Haupt 
plan, Befreiung von alen Beſchränkungen feiner Regenten⸗ 


*) Es waren damals 4. Poſtboten ( Porbalter) im Lande, in Knitt⸗ 
lingen, Enzweihingen, Kannſtadt und Eberfpach aufgeſtellt. Fri⸗ 
derich verglich ſich mit Reichs⸗Poſtmeiſter Taxis wegen des 
Land⸗Poſtweſens (12. Januar 1596) und erließ hierauf eine 
Orduung der wirtenbergiſchen Poſthalter (16. Oktober 1596 ). 
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Gewalt, nicht aus den Augen, und der Augenblick zur 
Ausführung defielben rüfte immer näher heran. 
Friderich brauchte wieder Geld; Länder- Anfäufe, 
Reifen, Zagfazungen, Feſte und ‚Unternehmungen von 
mancherlei Art hatten feine Kaffe erfchöpft, und nun follte 
die Landfchaft wieder aushelfen. Im Wintermond 1605 
ward ein Landtag zufammen berufen und Friderich ver 
langte, man folle ihm gegen Einverfeibung einiger Ort- 
fchaften Hundert und eintaufend (101546) Gulden Haupt 
guts nachlaffen, und neue fechözigtaufend Gulden zahlen. 
Doch die Stände hatten biezu wenig Luft; vergebens bot 
der Herzog noch mehr Güter zur Einverleibung an, zu 
vierjigtanfend Gulden mollten fie fich endlich verfieben, 
aber dafür follte auch ihren Befchwerden abgebolfen wer⸗ 
den. Nun wurde Friderich ungeduldig, drohte und er. 
hielt auf dieſe Weite endlich die Nachlaffung der oben an- 
gegebnen Summe und die Bezahlung von neuen fechszig- 
taufend Gulden, wogegen er das Priorat Meichenbach , 
die Nenter Altenſtaig und Liebenzell, die Herrfchaften 
Falkenſtein, Efelsburg und Marſchalkenzimmern, die Or⸗ 
te Schnait, Roth, Kirchentellinsfurt, Ennabeuren , De- 
genfeld, Menningen, Gutenberg, Magolsheim, Höpfig⸗ 
beim, Pflummern, Schwan und Salach , auch die heim⸗ 
gefallenen fternedifchen und fchertlinnifchen Lehensfleden 
der Landfchaft einverleibte, wovon aber Mehreres als noch 
Rreitigen Beliges bald wieder vom Lande wegkam, auch 
Abſtellung der Befchwerden auf einem neuen Landtag im 
Herbſtmond des Taufenden Jahres verfprach. (Landtags⸗ 
Abſchied den 25. Januar 1605). Diefe Befchwerden aber 
Imidiekten fünf und zwanzig Punkte, und waren von den 
Ständen dem Herzoge am Ende des Landtaas überfchift, 
von diefem aber fehr ungnädig aufgenommen worden. Ei- 
genhändig feste er der Schrift nach ihren einzelnen Bunt. 
sen feine oft fehr fcharfen Anmerkungen bei. Den eriten 
Bunft wegen der neuen Weber-Tage übergieng er mit 
Stinfchweigen, bei dem dristeg aber, wegen Erböbung 
| des 
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des Umgelds erflärte en es ſei nicht erhöht ſondern nur 
in gleiche Ordnung gebracht worden. Dem vierten Punk⸗ 
te, die Erhöhung und Neuerung einiger Zölle betreffend, _ 
fchrieb er bei ‚‚ift nicht erhöht, wers fagt, der fpart die 
Wahrheit.’ — Auf die Klage wegen der zu großen Frohn⸗ 
diente ermwiederte er „ſie Klagen oft, da fie Nichts zu Fla- 
nen haben, geitebens nur nicht.‘ Wegen des freien Zugs 
und der Aufhebung der mit einigen Nachbaren geſchloſſe⸗ 
nen Abzugs-Veraleichungen merfte er an: „Darinn ba, - 
ben fie und fein Maas zu geben, mögen dergleichen unnoth. 
wendige Punkte wohl unterlaffen,‘‘ Weber die Beſchwerde 
wegen Entfremdung und Veränderung der dem Lande ein⸗ 
verleibten Fleken, äußerte er „was wir zu verbeſſern wiflen, 
haben fie uns Nichts drein zu reden.’ Bei der -Auf- 
bringung viel newer Bürger und Whalen (Wälfchen) 
hieß es „das thun die Landfchäftler ſelber“ — und 
beim nächſten Punkte wegen der neu angelegten Eiſen⸗ 
Faktorien und des erſchwerten Eiſenhandels „mit Erhö⸗ 
hung und Verbeſſerung unſers Kammerguts haben ſie die 
Naſen nicht drein zu ſtoßen“ — bei der Klage über die 
Seidenweberei aber ‚tt ſchon verglichen und verſtehen die 
Landfchäftler folch nüzlich Werk nicht.’ Wegen der Be 
ſchwerde, daß fo hohe Beldftrafen aufgelegt würden, ent⸗ 
gegnete Friderich: „Wers verdient, den fol man billig 
bernehmen, wir könnten Doch der Diebe nicht Iod werden.’ - 
— Bei der Erinnerung , daß das von Ludwig geftiftete 
Spital noch nicht volltändig eingerichtet fei’‘ fie haben fich 
deffen nicht anzunehmen, fünnten es nicht thun, merden 
e3 auch nicht anrichten.’ Zu der Klage über Verfchwen- 
dung bei Hochzeiten ꝛc. fchrieb er bei „Wer thut es als die 
von der Landfchaft ſelbſt!“ — bei der über die einreißen- 
de Holz - Theurung aber „Wer bringts dabin als die 
Landſchaft felbften , und wann wir fchon gute Ordnung 
machen wollen, fo iſt die Landfchaft darwider, weil die - 
Holzwürm kein Gelenk im Kopf Haben“ ZI 


lezt bemerkte er noch: „Auf dieſe fünf und zwanzig Punkte 
Geſch. Wirtenb. 11 Bandes ite Abthl. 3 


* 





% — 


iſt unſer endlich Erklärung und werden Prälaten und Ge⸗ 
ſandte von Städten und Aemtern geweſenen Landtags 
wohl überblieben und ſolche Punkten den Kanzley⸗Näthen 
und jeden Orts Amtleuten befehlen zu verrichten, dahin es 
auch gehört. Den 3. Februar 1605. | 

Auch that der höchlich erzürnte Herzog Teinen Schritt 
zur Abſtellung der vorgelesten Beſchwerden, vielmehr 
wurde er nun immer ungeduldiger, feinen Blan ausgeführt 
zu ſehen und Enzlin mußte eilen was er Fonnte, den 
längſt vorbereiteten entfcheidenden Schritt einmal zu thun. 

Ein neuer Landtag wurde ausgefchrieben (auf den 
Wintermond 1607.) und hiezu, aufier den Abgeordneten 
der Städte und Aemter, auch noch die Amtleute berufen, 
‚ ber Landfchaft aber befohlen, zwei Nechts - Beiftände fich 
u wäblen, und ihre Wahl traf nun ihren bisherigen Ad⸗ 
vokaten Ulrich Brolt und den Tübingifchen Nechts- 
Lehrer Andreas Sailer. Schon diefe Vorbereitungen, 
und daß vor Eröffnung des Landtages Prälaten und Amt- 
leute in der Kanzlei ernfllich an ihre Pflichten gegen dem 
Herzog erinnert wurden, Tiefen etwas Befonderes ahnen 
and mit gefpannter Erwartung famen die Stände (am 
27. Januar 1607) das Erfiemal auf dem Ritterſaal im 
berzogrichen Schloße zuſammen. 

Der Herzog war felbit mit feinem Sohne Fride 
rich Achilles zugegen, und nach dem gewöhnlichen Bes 
wiltomms-Gruße, einem Handfchlage, erklärte er den ver- 
fammelten Abgeordneten , es müßten einige Punkte des 
Tübinger Vertrags aufgehoben , andere näher beleuchtet 
werden, weil fich über ihren mahren Sinn oft mancherlei 
Mißverſtandniſſe ereigneten , fie follten deswegen den näch- 
fen Tag wieder im Schloße erfcheinen. Sie kamen aber 
klagend, daß ihnen der Herzog feinen Vortrag nicht 
fchriftlich mitgerheilt noch genugfame Bedenkzeit gelafien 
babe, und der Herzog, obwohl er meinte, Beides feie 
unnöthig. „Der Tübinger Vertrag fei ihnen ja fo be- 
kannt ald das Water Unſer“ bewilligte eine Bedenfzeit, be⸗ 
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ſonders über den Punkt, ob die Hülfe der Landſchaft bei 
Hauptkriegen nur mit ihren Leibern und mit Fuhren / oder 
auch zugleich mit Geld gefcheben follte. 

Nun aber vereinten fich die Stände, da fie von bet 
erften Ueberraſchung, wo auch die Ausſchüße ihre Stellen 
batten niederlegen wollen , fich wieder erholt, zu beharr⸗ 
lichem Widerftand, und. erklärten: „NRach dem im Jahr 1605 


gegebenen Verſprechen hätten ſie zuerſt Abſtellung ihrer 


Beſchwerden erwartet, ihrer aber ſei bisher noch mit Fels 
nem Worte gedacht worden, der Tübitiger Vertrag fei 
mit Vorwiſſen und Mitwirkung des Kaifers und mehrerer 
Fürſten errichtet und bisher von allen Kaifern und Herjogen, 
ja von Friderich felbfi mehreremale aufs bündisfte be- 
flätige worden , die Vollmachten der Abgeordneten berech- 
tigten diefe zu Feiner Erläuterung, deren es auch nicht Noth 
thue, da der Berträg „dem Buchſtaben nach Lauter ge⸗ 
nug fen; Des Herzogs Verfahren bei dent Landtage fei 
wider alles Herkommen; Auch Herjog Ludwig babe 
4588 Bei Gelegenheit des lothringiſchen Einfalls ein ſtar⸗ 
tes Kriegsvolt an die Gränzen gelegt, ohne dafür Bon 
der Landſchaft einige Vergütung zu erhalten. Der Herzog 
möchte daher von feinem Begehren abſtehen, alle Neue 
tungen unterlaſſen und ihren: Befchwerden abhelfen, ſo 


wollten fie in Nothfällen Alles thin, was ih ihrem Vers 


mögen ſtaände.““ | | 

Hierauf erklärte der Herzog zwar, er ſei keineswegs 
geſonnen, den Tübinger Vertrag aufzuheben, er verlange 
nur eine Erläuterung deſſelben, die ihn noch mehr befeſti⸗ 
gen ſollte, wie ja die Landſchaft ſelbſt einſt von Kaifer 
Karl uyd Herzog Chriſtoph folche erbeten und erhal⸗ 
ten hätten, Aber auf dem Hauptpunkt wegen einer Geld— 
beiſteuer zur Unterhaltung ſtehender Truppen beharrte er,, 
und ließ der Landſchaft weitläufig auseinander fegen, wie 
dick vortheilhafter und ſicherer es für das Herzogthum ſeyn 
Würde, wenn ſtatt des unerfahrnen Landvolks, das da 

3 * 


⸗ 
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durch von feinen Seldgefchäften abgehulten würde, Fricgk- 
geübte Sofdaten geworben würden. 

Aber an der Spize der Stände waren damals einige 
Männer, die nicht nur klug genug waren, des Herzogs 
Plan zu durchfchauen, fondern auch fühn genug, für ihres 

, Vaterlandes Freiheit nnd für die alten Rechte unerſchro⸗ 
cken zu fämpfen. Ulrich Broll und ſein Vetter der 
Stuttgarter Bürgermeiſter Chriſtoph Maier, die 
Aebte Johann Stecher von Bebenhauien, Felix Bi 
denbach von Adeiberg, welcher geäußert hatte, man rüttle 
jest nur wie ein altes Haus den Tübinger Vertrag, Bis 
er zulest gar einfalle, und der Büraermeilter von Nür- 
tingen Elias Eplin waren es, die durch ihren Muth 
die Landfchaft zur Standhafrigkeit ermunterten, und jo alle 
Bemühungen des Herzogs vereitechten. Dafür aber ver- 
wies ihnen, und den übrigen ibm entgegen kämpfenden 
Mitgliedern *) des Ausſchußes Friderich, auch perfönlich 
mit fcharfen Worten ihr Berragen, entfeste den Landichafts- 
Konfulenten Broll (*) und den Bürgermeiſter Maner 
ihres Amtes , löste den Ausichus auf, und cerflärte 
den Ständen im höchſten Unwillen, „daß jie wieder mögen 
u Haufe ziehen.“ &o endete fih tiefer „ungewohnte 
und ungereimte Landtag’ und Friderich fchien nun ent- 
fchioffen, das Aeußerſte gu thun, auf feinen Befehl oder 
Boch mit feiner Zuſtimmung forderte Enzlin den Aus 


®) Außer den fchon genannten warın Stephan Schmid Bür- 
germeißer von Bradenbeim, Jakob Kallwer des Gerichts 
von Tübingen, Gcorg Hofmann⸗on Urach zuerfi einer der 
entfchleßenken Gegner Sriderich 6, der aber mit Hans Phis 
lipp Ebonberger von Gchernderf ‚rauf ungleich Einbilden 
und Berlciten etlicher böfer Iandfchadlicher Raͤthe“ die Dekla⸗ 
rasion nachher unterſchrieb Sophronizon, Heft IV. p. 117. 

*) Broll mar ein geborner Gtuttgarter und von Friedrich 
sum Ober: Rath ernannt worden, unter Johann Friedrich 
erhiels er feine vorigen Stellen wieder, wurde zuleit Kirchen 
.rasb6 s Direkter und Rarb 1633. 
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ſchuße die Schlüßel zum Akten-Gewölbe und zur gehei⸗ 
men Kaſſe der Landſchaft ab, brach darinn ein, nahm 
aus der Kaſſe das Verzeichniß der aus ihr beſtrittenen 
Ausgaben und Geſchenke, tauſend dreihundert und fünf⸗ 
zig Gulden in Gold und eine Schuld⸗ Verſchreibung von 
achtzigtaufend Gulden, *) welche Frider ich der Landichaft 
ausgeftellt hatte, aus dem Akten-Gewölbe aber mehrere 
wichtigen Bapiere. Allein biebei bliebe, ganz offenbare 
Gewalt fchien doch dem Herzoge und feinem Gebülfen noch 
nicht räthlich , Tieber wollte man einen neuen Landtag;zus- 
ſammen berufen und mir ihm einen nochmaligen Verſuch 
machen, um wenigſtens cinigen Schein des Rechts zu be- 
balten. Freilich ſah man fich dabei wohl vor; der Kam- 
mer - Sefretariug Sattler und der Land» Profurator 
Eßlinger wurden in den vornehmen Städten herum 
gefchift, um ihnen des Herzogs Willen Fund zu thun, fie 
auf den Landtag vorzubereiten und ihnen zu eröffnen, wen 
und wie fie wählen, und weiche Vollmachten fie ihren Ab⸗ 
geordneten mitgeben folten. Mayer, Eplin und die 
meiften Mitglieder des alten Ausſchußes durften nicht 
mehr gewählt werden, nnd von den viersehn Brälaten 
wurden nur vier, die von Hirfau, Königsbronn, Alpir⸗ 
fpach und Anhanfen berufen. 

Am fiebenzehnten des Lenzmondes kamen die Abgeord- 
neten im Schloße zuſammen, und der Herzog trug ihnen num 
fein Begehren vor, daB die Landfchaft künftig bei allen 
Hanpt- Kriegen » ſtatt der bisherigen Leibdienfte, drei 
Viertheile, der Herzog aber Ein Viertbeil der Koften tra- 
gen, und die Untertbanen auch die Fuhren des Geſchützes 
und des Schießbedarfs innerhalb des Landes übernehmen folle 
sen, Hierauf forderte man fogleich Antwort von ihnen, 





*) Das Coubert, mworinn fie gelegen und ein an die Landfchaftss 
Einnehmer deßwegen ergangenes Dekret fand man nach Tris 
derichs Tode, die Verfchreibung felbf nicht mehr. — Das 


Gold befand aus Goldgulden, Doppeldufatenund Kreuidulaten. — — 
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der Kanzler Enzlin fammelte die Stimmen ein und 
die gefchreften Stände, ihrer Pflicht vergeflend, bewil⸗ 
ligten Alles, und durch die Erflärung des Tübinger Ver⸗ 
trags, welche nun fogleich anfgefest wurde (den 17. März 
4607) verlor das Vaterland das ſchönſte Kleinod feiner 
Berfaflung. Vernichtet waren die alten ehrwürdigen Ver⸗ 
träge zwiſchen Heren und Unterthan, welche die Freiheit 
des Landes ſchützten; durchbrochen die Schranken, welche 
Dem Mißhranche der Macht des Fürſten entgegen fanden, 
und frei Fonnte diefer nun fchalten, mo fein heilig be 
ſchwornes Necht mehr galt. And dies war auch hei dem - 
ganzen Vorfalle dag Schlimmſte, befonders da der Herzog ' 
nach Abfaffung der genannten Erflärung , deren Haupt- 
Punkt Friderichs oben ermähntes Begehren betraf *), ſo⸗ 
gleich wieder mit einer neuen Forderung bervortrat, 

Er verlangte nämlich von den Ständen, da er bet fei- 
nem NRegierungs - Antritt fiebenmalbunderttaufend Gulden 
Schulden vorgefunden, pegen unvermeidlicher Ausgaben 
ſelbſt Fünfmalbunderttaufend babe aufnehmen müßen, 
und für Erfaufung von Land und Leuten noch weitere 
ſechszehnmalhundert tanfend Bulden ausgelegt habe, folk 
ten fie wenigſtens eine Million Gulden zur Bezahlung 
yon ihm übernehmen, da fie ja auch von Chriftopg 
und Ludwig drei Millionen übernommen hätten. 

Vergebens ſträubten fich jest die Stände gegen dieß 
Anfinnen, beriefen ſich auf frühere Landtags» Abfchicde und 
bag alte Herfommen, wider welche ein folches Verfahren 
ſei, und verlangten zuvor Zuziehung aller Prälaten und 
Erfegung des Ausſchußes. — Es ſtehe dem Herzog freis 


*) Außerdem wurden noch ginige auf dis damalige Zeit nicht 
mehr anwendbare Punfte abaefchafft, einige andere weiter erklärt, 
die Derbefferung des Land » Rechts befchloffen, die übrigen Punfs 
te des Tübinger Vertrags aber beſtaͤtigt, ©. Landes» Erunds 
Berfaffung p. 325. f. 
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hieß es, fo viel Prälaten zuzuziehen als er wollte, und 
den Ausfchuß habe er aus guten Gründen, ‚weil er fich 
wider feinen Staat vergangen, auch ſehr übel mit dem. 
Iandfchaftlichen Gelde gehauſet, fich ſelbſt unter einander 
Verehrungen gemacht, Beutel und Sigille fchlecht ver» 
wahre‘, aufgelöst. Durch den erften glücdlichen Erfolg 
ward Enzlin immer fühner gemacht, fast fechd Tonnen 
Goldes, „welche fie als eine fattliche Verehrung‘ au geben 
ſich erboten, mußten die Stände nun eilfmal hunderttauſend 
Bulden verwilligen, wogegen dann der Herzog ihren wie⸗ 
derholten Bitten willfahrend den kleinen Ausſchuß herzu⸗ 
ſtellen und einigen geringen Beſchwerden abzuhelfen ver⸗ 
ſprach ). 

So endigte ſich der Landtag ganz nach den Abſichten 
des Herzogs, und dieſer ſah ſich ſchneller am Ziele ſeiner 
Wünſche, als er vielleicht gehofft hatte. Nun konnte er um 
ſo ſicherer ſeine Plane noch weiter verfolgen, weil 
er bei der damaligen Lage der Dinge nicht fürchten durfte, 
dag man gegen feine Gewaltthaten Hülfe von Außen ſu⸗ 
chen werde. Oder follte man es auf einen langwierigen 
und koſtſpieligen Rechtsſtreit bei den Reichsgerichten ans 
Zommen laflen, deſſen Ausgang überdies noch fehr ungewiß 
war , folte man gar bei Deftreich Hülfg fuchen, damit 
diefes die gewiß fehr ermünfchte Gelegenheit bekäme, fich 
in Wirtenbergs innere Angelegenheiten zu mifchen, und fo 
auf eine oder die andere Are wieder zum Beſitz des Landes 
zu fommen? Doch alle weitern Entwürfe Friderichs 
and die bangen Ausfichten des Vaterlandes endete der 
fchnelle Tod des Herzogs, der Faum zehen Monde nach dem 
legten Landtage plötzlich vom Schlage getroffen ſtarb. 
(Den 29, Januar 1608.) 


*) Die Unterthanen ſollten wieder Freiheit des Eifen-und Kalte 
Kaufes und des Tuch⸗Bleichens haben, auch ihre bei ber 
Kanzlei angebrachten Partitular » Klagen unterfucht merden- 
©. Landtags » Abfchied den 15. April 1607. (Landes - Brunde 
Verfaſſung p. 328. ) 


40 Gum 


Er farb, ehe feine großen Blane vollender waren; 
Blanc, die ich gewiß nicht allein auf den freien Beñit 
feines Herzogthums erfireften, an die Kurfürken- Würde 
Dachte der bochiirebende Fürſt, ja vielleicht auch an noch 
weitere Ausdehnung feiner Herrichaft in Schwaben - wo⸗ 
bei ihm feine Kreis. Oberfien - Eıclle trefflich zu Starten 
kommen konnte. In jener Nürmcvollen Zeit, wo der _ 
Haß der Katholiken und Proteſtanten den nahen Ausbruch 
eines Kriegs immer gewißer machte, mar Manches mög. 
lich, woran in rubigeren Zeiten niemand denken mochte, 
and hätte Fride rich den völligen Abſchluß des allge 
meinen Bundes der Proteilanten, an dem auch er arbeitete, 
ericht, wäre er, wie ed wahrfcheinlich if, an deſſen Spize 
gefommen, fo bätte Maximilian von Baiern einen 
würdigen Gegner gehabt, und es wären ganz andere Dinge 
von der Union vollbracht worden; es wäre mit ihr fchwer- 
Tich zu einem fo fchmählichen Ende gefommen. Aber 
Kriderich farb, und fein Nachfolger hatte weder Muth 
noch Kraft auszuführen, was er ausgeführt hätte, wäre 
der Tod nicht dazwiſchen gefommen. 

Friderich beiaß ausgezeichnete Geifted. Gaben und 
ungemein viel Thatkraft, aber er verband damit eine un- 
gemäßigte Herrfchfucht und einen harten defpotiichen Sinn, 
ſo dag das, was feinem Lande zum Heil hätte gereichen fün- 
nen, ibm oft zum Verderben wurde. In Ausübung der 
Gerechtigkeit bewies er eine Strenge, die zumeilen im 
Grauſamkeit ausartete. Ein merfwürdiges Beifpiel davon 
giebt die Hinrichtung des Obervonts von Schorndorf, a 
ob von Bültlingen, den er wegen eines unvorfichti« 
gen Diordes *) ohne Urtheil und Recht fchon am fünften 


*) Bültlingen batte eine amtliche Berrichtung zu Geradſtet⸗ 
ten, wo er feinen Freund Konrad von Degenfeldantraf und 
tapfer mit ibm trank. Beide fchliefen hierauf in nner Kam⸗ 
mer, Degenfeld, cin Nachtwandler, hand auf und gieng 
in fein Bettuch gchüflt in der Kammer umher. Bültlingen, 





Tage mach gefchehener That enthanpten ließ. Chen fo 
raſch und Hart verfuhr er mit feinen Goldmachern, von 
denen wir weiter unten reden werden. | 

Ein ausgezeichneter Zug in Frid erichs Charakter 
war ferner feine ungemeine Prachtliebe, die er bei jeder 
Gelegenpeit zeigte. Er batte den Glanz der Höfe von 
Paris und London gefehen, und darnach wollte er auch 
den feinigen umbilden. Er hielt viele und koſtbare Zelte, 
wozu ihm vorzüglich die empfangenen fremden Orden 
Anlaß gaben. Schon am erſten des Hornungs 1596 nemlich 
hatte er den franzöfifchen heiligen Geifl- Orden erhalten, 
und im Fahr 1603 erhielt er endlich auch den Fängit ge» 
wünſchten englifchen Hofenbande - Orden. Die Königin 
Eliſabeth hatte ihm denfelben bei feiner Anwefenbeit 
in England verfprochen- aber fie fchien fpäter ihr Ver- 
fprechen wieder ganz vergefien zu haben, ungeachtet der 
Herzog durch eine eigene Gefandtfchaft fie daran erinnert 
batte (1595.). Erft ihr Nachfolger, König Jakob 1 
fhifte dem Herzoge die Ordenskette und andere Auszeich- 
nungen durch eine eigene ſtattliche Selandtfchaft, an de- 
ren Spize der englifche Baron Robert Spencer von 
Bormleron fand. Am Gten des Windmonds 1603 
sieng die Einfleidung mit großen Feierlichkeiten vor fich, 
und Friderich ſchickte von nun an gewöhnlich eine anı- 
ſehnliche Geſandtſchaft mit koſtbaren Geſchenken zu dem 
Ordensfeſte nach England ab, und er ſelbſt feierte es alla 
jährlich am Tage des Ritters Georg in Gtuttgart mit 


der wegen einer alten Kopfwunde ohnehin einen unruhigen Schlaf 
hatte, ermachte bei dem Geräufch, glaubte in der Angſt ein 
Geſpenſt zu fehen, griff zum Degen und firekte feinen Freund todt 
nieder. Er wurde fogleich verhaftet, nach Waiblingen geführt 
und dafelb am 15ten Detober 1600 in der Frühe enthaupter. 
Die That war am ıoten ded ndmlichen Monats geicheben und 
die Raͤthe hatten auf den gewöhnlichen Rechtsgang angetragen, 
Sriderich aber eigenhändig beigefeit, es wäre ein feichtes 
Bedenken. & Mofers patriotifches Archiv IX. Th. p. 257. 
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großer Pracht *). Eine Folge davon war auch, daß der 
Herzog feinen Tirel vermehrte, und nicht nur jene beiben 
Drden, fondern auch die Herrfchaft Heidenheim, ja fogar 
das franzöfifche Herzogtbum Alencon, das er pfand- 
weise beſaß, in denfelben aufnahm. Durch diefe Pracht- 
Yiebe des Herzogs und durch die vielen Fremden, beſon⸗ 
ders franzöſiſchen Diener, die er mit brachte, Famen auch 
fremde Sitten ins Land, am Hofe zuerft, und dann auch 
unter den Unterthanen rißen Ueppigkeit und ein freches, 
anusfchweifendes Leben ein , befonders da Friderich 
ſelbſt mit feinem guten Beifpiele voran gieng, 


Neben der Prachtliebe hatte Friderich auch eine 
aroße Bauluſt. Er ließ in Stuttgart manche Verſchönerun⸗ 
gen vornehmen, den Schloßplak anlegen, und einige an⸗ 
ſehnliche Gebäude errichten, wovon befonderd der von 
Heinrich Schickhardt, nach einem altrömifchen Mu- 
fir, ganz von Steinen aufgeführte und mit einem kup⸗ 
fernen Dache verfebene neue Bau, ſehr merkwürdig 
war **). Eben fo erweiterte und verichönertz er die Stadt 
Mömpelggrd, und ließ ein Schulgebäude und eine präch- 





*) Die EinfleidungssSeierlichfeiten bat mit vielem Aufwande von 
Gelehrfamkeit der rübingifche Profeffor Erbard Eellius in 
ber&chrift:Eques auratusAnglo-\Virtembergicus etc. Tübingen 
1605 4. und JobannAffum in: Panegyrici tres Anglo-Wir- 
tembergici, Tübingen 1604 4. befchrieben. Bon den jährlichen Or⸗ 
densfeſten wurde das prächtigfte im 3. 1605 in Gegenwart mehrerer 
bau geladener fuͤrſtlichen Perfonen begangen. Dieeierlichkeiten daus 
erten acht Tage und Frider ich erfchien dabei in ber ungemein 
koſtbaren Ordens » Kleidung mit mehr als 600 Diamanten ge⸗ 
ſchmuͤckt. Der Gran von Löwenflein trug die Schleppe feines 
Mantels. (S. Stuttgarter Unterhaltungs » Blatt 1817. p- 534 f. 
und Sattler V. Th. p- 256. 262. ıc.) 

”*) Im J. 1757 wurde diefes fchöne Gebäude mit allen barinn 
befindlichen Seltenheiten und Koftbarkeiten, worunter die KRuͤſtun⸗ 


en der alten Graven und Herzoge von Wirtenberg, ein Raub 
der Flammen. 
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tige Kirche dafelbft erbauen. Die Städte Heidenheim, 
Baldenbuch und Neuenftadt verfab er ebenfalls mit Kirchen, 
und das Boller Bad, das anf feinen Befehl von Kobann 
Bauhin zuerft näher unterfucht und befchrieben wurde, 
mit bequemen Gebäuden für die Badgäſte, denen er auch 
eine eigne Bad⸗Ordnung gab. Sein Hanptbau aber, 
wodurch er fich ein bleibendes Denkmal fliftete,, ift Freu, 
denſtadt, das er im einer fchauerlich- dden Wildniß, 
inder Nähe d esKniebis⸗Paßes nach einem regelmäßigen Plane 
anlegte, und mit Bergleuten, die des Glaubens wegen ausOeſt⸗ 
reich vertrieben worden waren, bevölkerte (1599,). Die Stadt 
bieß anfänglich Friderich-Stade und gebich fo wohl, daß 
fe im Fahre 1609 fchon zmweitanfend Einwohner zählte, 

Die Beförderung des Bergbaues hatte den Herzog 
vornehmlich zur Erbauung diefer Stadt veranlaft, und er 
vermehrte die in dafiger Gegend fchon von Herzog Chris 
ſto ph angelegten Werke, Cin dem nach ihrem Stifter bes 
nannten Chriſtophs⸗Thale) mit fünf neuen Stollen, 
Auch ließ er die übrigen Bergwerke im Lande befichtigen, 
and neue Verſuche anftelen, da fogar von den Kanzeln 
berab verkündigen, wenn einer irgendwo Spuren von Erg 
müßte oder Fünftig fände, folle er es anzeigen und da- 
für nach Verdienſt belohnt werden, Er gab den Gewerken 
neue Sreiheiten und Rechte (1597.) und ließ durch Doktor 
Gadner eine Bergwerfd-DOrdnnng verfertigen, 
(1599.) Freilich verfubr er dabei oft zu rafch und achtete 
nicht immer die Freiheiten des Landes. So richtete er 
Eifen Faftorien auf, führte eine beftimmte Tage für 
rohes und verarbeitetes Eifen ein, und verbot , zur großen 
Befchwerde des Landes und der Stände. den Ankauf des 
fremden Eifens in einem beträchtlichen Theile des Her⸗ 
zogthums *), 

Nicht weniger ſuchte Frider ich auch andere Gewer⸗ 
be und den Handel in Wirtenberg zu befördern, er erließ 


*) Alle Aemter am Schwarzwald und im Brenzthal mußten ihr 
Eilen von den Faktoreien Tübingen und Heidenheim bezichen 
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deßwegen mehrere Verordnungen, ein Verbot des Hau⸗ 
ſirens ausländiſcher Krämer und Handwerksleute, und ei⸗ 
ne neue Handels-und Gewerbs⸗Ordnung (1601.). Auch 
unternahm er es mit großen Koſten den Nekkar ſchiffbar 
zu machen, aber er gebrauchte dabei Ausländer, die ihn 
betrogen, und zulezt das ganze Unternehmen vereitelten. 
Eben fo wenig gelang ihm fein Plan die Enz und Nagold 
zum Flöffen des Holzes, das er den Holländern zu liefern 
verfprochen hatte, tauglich zu machen. Ganz befonders 
aber ließ Friderich fih angelegen ſeyn, die Leinen⸗ 
Weberei in Aufnahme zu bringen; Urach wurde zu deren 
Hauptſiz befimme, mehrere Häufer für die Weber auf 

Koſten des Herzogs dafeıbit erbaut, und eine Bleiche an- 
gelegt (1597.). Auch errichtete der Herzog in Gtutt- 
Hart und Schorndorf Zeinenweber-Zünfte, denen er eine eig⸗ 
ne Ordnung gab ( 1599.) , er verbot die Ausfuhr von 
Hanf, Flachs und Garn (1602—1607.) und machte einen 
gewißen Efaias Huldenreich, der ibm zu diefem 
Unternehmen den eriten Borfchlag gethan batte, zum An- 
wald und Aufſeher der Weber - Zunft, welcher er zugleich 
eigne Gerichtsbarkeit ertbeilte. Aber fein Wert wollte 
nicht gedeihen , die ihnen verliehenen Vorrechte machten 
die Weber übermüthig und gegen die Obrigkeit widerfpen- 
flig; fie betrogen die Unterthanen durch Webertheurung ihrer 
Waaren und eigenmächtige Erhöhung des Weberlohng. 
Duldenreich feibit aber mißbrauchte die vom Herzog 
erhaltenen ausgedehnten VBollmachten zu Gelderpreſſungen 

— und Bedrüfungen, worüber die Unterthbanen und die Staͤnde 
Laute Klagen erhoben, zulezt kamen feine Betrügereien an 
den Tag und er mußte entfliehen (1603.). 

Auf alle Zweige der Staatöverwaltung und der Po⸗ 
ligei richtete Friderich feine Aufmerkſamkeit, bielt 
| 

bei 5 Pfund Heller Strafe, der Gentner gezaintes Eifen Foftete 


bier 4 fl. 45 kr. 4 hir. geſchmiedetes 4 A. 10 kr. (28, Mär 
1598.) Mſept. 





frenge Aufficht über die Beamten, und drang auf Fichnelle 
‚und genaue Befolgung der ihnen ertheilten Befehle (1603, 
1606). Er führte den Marfungs-Umgang ein, umritt felbft 
die Landes. Bränzen. und ließ eine ausführliche Befchrei- 
bung von diefer Gränz⸗Beſchauung aufieken. (1603), Er 
lieh aus früheren einzelnen Befehlen und ans den Herbft- 
Ordnungen verfchiedener Städte die erfie allgemeine Herbſt⸗ 
Ordnung verfertigen (1595.), and fpäter von Neuem durch- 
feben und vermehren (1607.) , und fuchte noch überdied 
durch die Einführung obrigkeitlich beitimmter Preife den 
Betrügereyen beim Weinfauf zu feuern (1603). *) 


Als ein Freund und Kenner der Gelehrſamkeit gieng 
Friderich gerne mit Gelehrten um, und machte fchon 
iu Mömpelgard verfchiedene auſehnliche Stiftungen für 
deu Jugend⸗ Unterricht, 

Die unter feinem Vorgänger angefangene Ynterfu- 
hung des Zuflandes der Tübinger Hochſchule ließ Fri- 
derich fortſetzen, und gab nach ihrer Beendigung diefer 
Hochſchule eine fehr genaue und deutliche Erläuterung ih— 
rer Borrechte und ein neues vollſtändigeres Geſezbuch **). 


Zugleich vollendete er die Einrichtung des Collegium 
illufßre in Tübingen, aber in einer veränderten. Geſtalt, 
indem er es allein für Fürſten, Graven, Edelleute und 
Standesperfonen beitimmte, welche bier, ‚in Tugenden, 
Verſtand, politifchen und zum weltlichen Regiment dien- 
lichen Küniten , .zierlihen Gitten und in allerlei 
iur Höflichkeit gehörigen Uebungen erzogen und 
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°) Friderich erließ auch eine Schreiner⸗-und eine Kübler» Orb» 5 


nung (19. Julius 1595. und 6. Februar 1606.) und gab Die 
Peine Kirchen » Ordnung (das erfemal unter idiefem Titel) 
heraus. 1606. 

) Diefes erfchien gedruß unter dem Titel ; Statuta Universitatis 
scholafiice Studii Tubingenfis renovata anno 1601. Tub. 
1602. 4. auch erfchien eine Ordination der Univerſitaͤt Tübingen, 18. 
Sehruar 1601., in deutſcher Sprache. (&. Mofers erlaͤutertes 
Wirtemberg, II. Th. p. 34 — 159.). Zugleich. erhielten bie 

I 
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unterwieſen werden ſollten““, auch feinen älteſten Sohn 
Johann Friderich ſogleich darinn einführte (1594): 
obgleich die Landſtände mehrmals Einſprache thaten gegen 
die Aenderung dieſer Anſtalt, die nach Herzog Ludwigs 
Worten„„zum glücklichen Aufnehmen der ganzen Land⸗ 
fchaft‘’ beſtimmt ſei. Es erhielt von ihm auch eine eige⸗ 
ne Ordnung und Geſeze; Koſtgeld, Kleidung, Speiſe 
der Zöglinge wurden darinn feſtgeſezt und neben den rit⸗ 
terlichen Künften und Leibes - Mebungen zugleich vortrefi- 
Sich für den wiſſenſchaftlichen Unterricht geſorgt. Auch 
wurde diefe Anftalt bald zahlreich befucht, und zählte wäh⸗ 
rend ihres Beſtehens fehr viele Zöglinge ans deutſchen 
Fürſtenhäuſern, unter ihnen allein drei und zwanzig wir⸗ 
tendergifche Prinzen *). 

Sriderich war auch ein Gönner und Befördeter der 
ſchönen Künfte, die freilich itt Wirtenberg damals noch in 
der Kindheit waren, Daher der Herzog meiltens fremde 
Künftler gebrauchte , befonders Italiener, Deren et meh⸗ 
sere von feiner Reiſe mitbrachte., Doch ragte vor allen 


einzelnen Sakultäten eigene Geſeze und den 1 Julius 1601. eds 
gieng ein Befehl ins Land, betitelt: Mandatum und Befehl 
H. Friderichs betreffend den Schuj und Schirm Über die gemei⸗ 
ne hohe Schule zu Tübingen und mie fidy die Amtleute in Erz 
— Rechtens gegen die Univerſitaͤts⸗Vertwwandte verhalten 
ollen. 

*) Im Jahre 1507. erſchienen Conflitutiones atque leges il- 
luſtris et magnificiin Tubingensi academia nuper intlituti 
Gollegii Ducalis Wiretmbergici. Tub. fol. Gie wurden 1599. 
(teutſch), 1601 und 1606 wieder gedrudt, aud von Hering 
Johann Eriderich 1609 und von Eberhard ILL. 1666 erneut. 
Es waren 3 Zifche angeordriet; der erfe für fürfliche Zoͤglinge 
mit 10 Gerichten Mittags, 8 Gerichten Abends und Wein nad 
Norhdurft, für ein möchentliches Kofgeld von 3 Gulden, der 
weite mit 6 Gerichten für a fl. 24 fr. Der dritte mit 4 Ge⸗ 
richten für 1 fl. 52 fr. Die Zöglinge hörten Gefchichte nad) 
den Dier Monarcien, die Politit nach Lipſius. Claſſiſche 
Schriftſteller wurden fleißig gelefen und dabei immer auch die 
eingefireuten Dasimen bemerkt, und zu beſtimmten zeiten oͤf⸗ 


1 
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der -vaterländifche Baumeiſter Seinrih Schickhardt 
von Herrenberg hervor, der bei Frider ich fehr in Gunſt 
Band, umd vielfach gebraucht wurde. Vornehmlich aber 
batte der Herzog eine große Neigung zu geheimen Künften, 
befonders der Kunſt Gofd zu machen, ein Hang, der bei 
den Zürften der damaligen Zeit, mie felbft Kaiſer Ru⸗ 
dol phs Beifpiel beweist, nicht felten war. Die Be 
gierde, Geld zu feinen vielen Mlusgaben zu bekommen, 
mochte banptfächlich Urfache davon ſeyn, aber diefe Ab⸗ 
ficht verfehlte er natürlich Hanz, und wurde noch dazu 
von fremden Abentheurern, denen er vertrante, viele ı 
fach betrogen, ja ſelbſt fein Leben gerierh durch die Uni« 
verfal-Arzneien, die fie ibm gaben, in Gefahr. Noch 
nennt uns die Gefchichte die Namen derfelben, Georg 
Honauer, Peter Montanus, Hans Heinrich 
Nenfchler und Mühlenfels waren es, die nad. 
einander den Herzog auf folche Art täuſchten, dafür aber 
feine äußerte Strenge erfuhren. Honauer zuerſt wur⸗ 
de im einem Kleide von Goldſchaum an einen für ibn ei- 
gends errichteten eifernen Galgen gebenkt (den 2. April 
1597.) ihm folgte 1599. Montanus *) und diefem 1601. 
Neuſchler. Der Teste aber war Johann Heinrich 
von Mühlenfels zu Neidlingen, eigentlich Hans 

fentliche Reden gehalten. Mit ſolchen Redeuͤbungen wechfelten 
Öffensliche Diſputationen über Arifioteles oder über Syllogiſtik, 
wobei felbß mehrere wirtenbergifche Prinzen mit großem Beifals 
le auftraten. (Man vergleiche Spitslers Gefchichte Wirs 
tembergs p. 192 und Zellers Merkwürdigkeiten von Tübingen 
p- 151 f. mofelb auch das Vetzeichniß Der fürklichen Perfonen, 
die im Collegium illuftre fubirten und manche andere Nach⸗ 
richten über den Zufland und die Gefchichte diefer Anſtalt gu 
finden find). 

2) Montanus uͤbergab dem ihn zum Nichtplas begleitenden Geiſt⸗ 
lichen unter den ſtaͤrkſten Betheurungen feiner Unſchuld eine ſchrift⸗ 
liche Vorladung an den Herzog, binnen Jahr und Tag vor 
Gottes Gericht im Thal Joſaphat zu etfcheinen; der Geiftliche 
fandte die Schrift dem Konſiſtorium und diefes dem Herzog, der 
ihm aber dafür einen Verweis gab, und den Geiſtlichen auf eine 
Landpfarrei verfeste, 
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Müller aus Wafelnheim im Elſaß, ein ſehr Fehlaner 
und gewandter Betrüger, der nach Tangem Umbermaßbern 

. endlich im Fahre 1604 gu Friderich nad Gtutigart 
fam, und bei diefem fich fo fehr in Gunft zu fegen.wäßte, 
daß er neben großen Summen Geldes noch das- Sloß 
und den Flecken Neidlingen zum Geſchenke erbielt, bis auch 
feine Betrügereyen und Verbrechen aufgedeckt und er 16 26. 
ebenfalls gehenft wurde N), 


Noch müßen wir Friderichs häusliche Werbältuſſe 
berühren. Er lebte mit feiner Gemahlin, Sibilla Von 
Anhalt, in einer mir Kindern fehr gefegneten , jedoch 
nicht ganz glücklichen Ehe. In den Testen Jahren. feines 
Lebens gerieth er in offenen Zwiſt mit der Herzogin, in 
weichen anch der Landhofmeiſte Georg von Göler 
verwickelt wurde, und plößlich den Befehl erhielt , inner- 
halb acht Tagen das Land zu räumen, (1606) fei ed nun 
daß Eiferſucht oder Hofränfe den Herzog zu diefem rafchen 
Schritte bewogen *). Doch verföhnte fih Frider ich noch 
vor feinen Tode mit feiner Gemablin, die ihn nur wenige 
Sabre überlebte und 1614 auf ihrem Wittmen. Size zu 
Leonberg farb. Eie batte ibm fünfzehn-Kinder — 9 
Prinzen und 6 Prinzeffinnen — geboren, wovon aber 

4 





*) Eine aueführliche Lebens» Befchreibung von dieſem merkwuͤr⸗ 
digen Abentheurer Rebe im Stuttgarter Unterhaltungs » Blatt 
1817. p- 556. f. Schon im Jahre 1596 harte Frider ich den 
M. Lukas Diiander, des Hofpredigerde Cohn, als weltlis 
chen Rath und Auffcher der Laboranıen angeficht ‚die eines fleife 


ſigen, gerreuen und ordentlichen Aufſehers wohl bedärftig.‘" 
Miept. 


**) Es fcheint, dag Frider ich die ebeliche Treue nicht immer bes 
obachıete, nach feinem Zode wurden deßwegen mehrere Perfonen, 
morunter eine gewige Möringerin, die Frau von Dresden 

‚ genannt, theils verhaftet, ıbeils aus Stuttgart verwiefen , doch 
lieb Johann Zriderich, um die Ehre feines Vaters zu ſcho⸗ 
nen, die weitern Unterfuggungen einſtellen. 





& Bringen und 4 Prinzeſſinn in der Kindheit, farben 
e). Friderich ließ fich ihre Erziehung fehr angelegen 
ſeyn, die Prinzen fchidte er alle in da$ Collegium illufire 
zu Tübingen und fodann auf Reifen, Bon feinen Töch⸗ 
tern fah er nur die älteſte, Sibilla Elifabeth, ver⸗ 
ſorgt, die ſich 1604 mit dem Kurfürſten Johann Ge⸗ 
org von Sachſen vermälte, aber ſchon am 26. Januar 
4606 ftarb. 

Friderich war eifrig bemüht fein Herzogthum 
durch Anfauf von Land und Leuten zu vergrößern , und 
er verwendete, wie er den Ständen felbft erflärte, fechsschn 
Tonnen Goldes zu ſolchen Käufen. Diefe Erwerbungen find ; 
4594. SKirchentellinsfurt von Widmann von Müh—⸗ 

ringen um 14300 fl. 

4595, Beſſigheim, Mundelsheim, Heſſigheim, Wahlheim 
und halb Löchgau von dem Markgraven Ernſt Fri 
dDerich von Baden um 384486 fl. 





*) Hier folgt ein Verzeichniß derfelben, mit Ausnahme der ſchon 
in der Kindheit geſtorbenen. 

1.) Johann Friderich, fein Nachfolger in der Regierung, geb. 
1532. geſtorben 1628. 

2.) Ludwig Friderich, Stifter der Moͤmpelgarder Linie, sth, 
1586. gefi. 1631. 

5.) Julius Sriderich, Gtifter der Weiltinger Linie, gebe 
1588. gef. 1635. 

4) Sriderich Achilles, geb. 1591. geh. 1631. unvermaͤlt. 

5.) Magnus, geb. 1595 farb den Helden» Tod in der Schlacht 
bei Wimpfen 1622. unverindft. 

6.) Sibilla Elifaberh, geb. 1584. vermält 1604 mit dem 
Kurfürfien Johann Georg von Sachſen, geſt. 1616. 
7.) Eva Ehbrikina geb. 1690. verm. 1610 mit Marfgrav 
Johann Georg von Brandenburg, Fänerndorf, geh 16567. 
8) Agnes, geb. 1692 verm 1630 mis Franz Julius, Her⸗ 
sog von Sachfen » Lauenburg, geſt 1629. 

9.) Barbara, geb. 1593. verm. :616 mit Markgrav Friderich 
von Baden⸗ Durlach, gef. 1607. 

ı0.).Anna, geb. 1597. geil. 1650. unvermält. 

Ofd, Wirtenb, U, Bandes ite gargg, 4 
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4596. 1597. Neidlingen, Randek und Ochſenwangen durch 
Vergleich mit den Herrenvion]$ ren berg um 70000 fl. 

41598. Marfchalfenzsimmern von Ferdinand von Or a 
vened. 

— Schwan, Tennach, Ober⸗ und uUnter⸗Nibelſpach 
und halb Pfinz von Achior von Ulm und den Herrn 
von Ötrubenbart. 

41599. Einen Theil der Herrfchaft Steußlingen. Im Jahr 
4609 verglich ſich Herzog Johann Friderich vol 
Iends mir den Freibergifchen Erben wegen diefer 
Herrfchaft, worauf diefelbe 1618 dem Land einverleibt 
wurde. 

41601. Das Dorf Roth von Wildhans von Neunet 
um 8500 fl. 

— Rudmersbach von Sebafian Schöner von 
Strubenbart um 8000 fi. 

41602. Das Priorat Reichenbach von dem Graven von Eber⸗ 
ſtein. 

1603. Ein Viertheil von Ennabeuren und Donuſtetten 
von Philipp von Rennhingen um 6000 fi. 

— Die Nemter Altenftaig und Liebenzellvon dem Markgra⸗ 
ven Ernft Friderih von Baden gegen Ueber⸗ 
laffung der Kellereien Malſch und Langenfteinbach , der 
Pflegen zu Weingarten und Dttersmeiler famt dem 
Stehen Rod unter Riepur, und Bezahlung einer Geld⸗ 
Summe von 481760 fl. 

1605. Den Hof Biberfol von Konrad Daur von'Hei- 
denheim. 

— Die untere Burg zu Ehningen von melcht or FA 
ger von Bertringen. 

4605. 1606. Das Dorf Pflummern von den Erben des 
Heren von Karpfen. 

1607. Die Zölle, Forſt⸗und Gleitd-Nechte der Stadt 

Um in der Herrfchaft Heidenheim eingetaufcht gegen 
die wirtenbergifchen Pfarr - Rechte, Gülten und Zinſe 
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im Ulmiſchen, wobei Wirtenberg noch 24000 fi. baar 
erhielt. 
1607 Ein Theil von Thalheim von Kobann Friderich 
von Tegernau. 
Außer dieſem erfaufte Friderich noch viele einzelne Gü⸗ 
ter und Nechte zu Lauffen, Hepſiſau, Nenningen, Hork 
beim, Bärtringen, Schnait, inder Rechbergiſchen 
Herrſchaft Weiffenftein ze. ingleichen ein Viertheil von 
Dirfchlanden , zwei Drittheile von Salach und ein Drit- 
theil von Kochendorf; die Antheile an Salach und Kb 
chendorf wurden aber fchon 1608 und 1609 wieder verkauft. 
Noch müflen wir zweier Bfandfchaften gedenken , 
nämlich der Stadt und des Amts Oberkirch, welche Fri- 
Derich bei Gelegenheit der ftreitigen ftrasburgifchen 
Bifchofs- Wahl (1600—1604) an fich brachte, und des franzö⸗ 
fifchen Herzogthums Alencon. in der Normandie, welches 
er für die von ibm und feinen Vorgängern der Krone Frank⸗ 
reich vorgefchoffenen Geldfummen als Pfand erbielt (1605). 
Wirtenberg erhieit faum noch durch einen Vertrag im J. 
1663 den größern Theil des Pfandfchillings. Alençon 


wurde fihon im J. 1612 von Frankreich mit 756095 #. 
eingelöst, 





Zweites Kapitel, 


1608 — 1621. 


Johann Friderich. Erneuerung bes Tübinger Bertrand. Pro⸗ 
zeß und Hinrichtung des Kanzlere Enzlin. Union der Pros 
teſtanten, Liga der Katholifen. Zülichifcher Erbfolge s Streit. Kais 
fer» Wahl des Erzherzogs Matthias. Reichstag zu Megensburg. 
Erfies Jubelfeſt der Kirchen » Verbefferung. Anfang des dreißigidh, 
gen Kricgs durch die böhmifchen Unruhen. Mertrag gu Wing 
Epinola. Mainzer Vertrag. Aufhebung der Union. 

4 * 
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Jobann Friderich, der nun als der älteſte 
von Friderichs Söhnen zur Regierung gelangte, war 
in den meiſten, Stüden gerade das Gegentheil feines Va⸗ 
ters. Diefer batte zwar Nichts gefpart, um fich in dem 
Sohne einen Fortſezer und Vollender feiner Plane zu ers 
sieben, nachdem Johann Zriderich in Tübingen eine 
recht gelebrte Bildung erhalten *), ſchickte ibn der Varer 
nach Baris und am die vornehmiten europälfchen Höfe; 
aber aus dem Sohne wollte eben einmal fein Friderich 
werden, feine Reifen fo wenig als fein Aufenthalt zu 
Tübingen konnten ihm die fehlende Kraft des Beiftes und 
Willen geben, Schwäche blieb immer ein Hauptzug in fei- 
gem Charakter, unentfchlofen fchwantte er, wo fein Vater 
raſch gebamdelt,: fchwach und furchtfam gab er nach, mo 
Diefer fräftig durchgegriffen hätte, denn er hatte, wie Kat- 
fer Ferdinand fich von ibm auszudrüden pflegte, «in 
gar „diskretes Naturell,“ geborchen **) hatte ihn der Va⸗ 
ser wohl lehren können, nicht aber berrfchen. | 

Vergeblich hatte er ibn daher auch feinen Kanzler _ 
um Rathgeber und Beiſtand binterlaffen , Johann. 





*) Im Collegium illufre difputirte Johann Friderich 
mit großem Beifall, einmal de fophikicis elenchis feu fal- 
laciis (15,7). Das andremal über das dritte Buch der Topica 
des Ariftoteles de locis comparationum (1598). Auch 
übte er fich, nach dem Zeugniße feiner Leichen » Redner, ſehr 
in allerhand Sprachen , die einem Kürften zu willen notbwens 
dig find, las viel nügliche hiſtoriſche und politifche Bücher, 
befonders fleißig aber Die heilige Schrift, aus welcher er etliche 
bundert der fehönfen Sprüche zufammen trug und auswendig 
lernte. 

*) Als Johann Zriderich einen neuen, ganz jungen Hof⸗ 
meiſter erhielt, wollie man ihn verleiten, dieſem nicht mehr 
fo genaue Folge zu leiſten, aber der Prinz ſagte: „Das fen ferne, 
daß ich alfo thun wollte! Wenn mein gütigfier Herr Vater auch 
einen bloßen Stab mit der Gewalt eines Hofmeihters mir vor, . 
un wollie „ſo wollt' ich feinen Befehl nicht kraftlos ſeyn 

en.‘ 
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Fride rich war für deffen Plane nicht empfängtich , die 
alte unter Friderich geitürgte Partei erbob fich wieder, 
Jäger und feine Genofien nahmen die alten Plätze cım, 
brachten den Herzog unter ihre Bormundfchaft und bald 
mar es nun mit Enzlins Wirken aus. Nur einmal 
noch trat er den Landfländen gegenüber auf; diefe nems 
lich harten gleich bei ihrem Beileids - Befuche Klagen vors 
gebracht, wegen der ‚‚leidigen Erklärung des uralten, thener 
genug bezahlten, auf ewig geftellten und vom Kaifer bes 
ſtätigten Tübinger Vertrags‘ und wegen der übrigen ent- 
zogenen Landes» Freiheiten, und der Herzog batte ihnen 
Abſtellung ihrer Beſchwerden verfprochen. Aber als der 
deßwegen von ihm fogleich nach der Hnldigung ausge⸗ 
fchriebene Landtag begann , zeigte ih Johann Fri- 
derich, da ihm Enzlin noch zur Seite fand, nicht fo 
‚ganz bereitwillig, als die Stände gehofft und gemünfcht 
hatten. Er hatte jene Erflärung von 1607 ſelbſt mit un 
terfchrieben und antıwortete daher: feine und feines Vaters 
Ehre geböten ihm , diefe Sache wohl zu überlegen, damit 
feinem Theil zu nahe getreten werde, auch nehme er darum 
Anftand, Frider ichs Erflärung ganz zu vernichten, 
weil doch manche Punkte auf ihn und feine Nachkommen 
nicht mehr paßten, andere abAR fo erflärt worden feien , 
daß fih niemand darüber befchweren könne. Die Lande 
fchaft mußte fich endlich zu neuen Geld - Beifteuern und 
Schulden - Uebernahmen veritehen, um ihre Abficht zu er⸗ 
reichen. Am fünf und zwanzigſten des Oſtermonds 1608 
fiellte der Herzog die Beftätigungs-Urkunde der Landes 
Freibeiten aus, auch wurde am nemlichen Tage ein Land” 
tags Abſchied anfgerichtet. Dieſer iſt folgenden Innhalts: 
Prälaten und Landſchaft bringen auf Johannis des Täu— 
fers Tag ein und ſechszig tauſend Gulden zuſammen, als 
einen Vorrath für den fäußerſten, unumgänglichen Noth- 
fall, wozu aber auch der Herzog das Seinige nach Ver⸗ 
mögen zuzuſchießen verfpricht. Die beiden Tandfchaftli. 
hen Ausſchüße werden wieder hergeſtellt und erhalte de 
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nen neuen Staat *), die Erklärung vom Jahre 16 
wird „kaſſirt und, aufgehoben der Tübinger - Vertt 
aber ‚außer den Artikeln, fo für fich ſelbſt gefalle 
- feinem buchftäblichen Innhalt nach beftätiget. er 
wurde mehreren Beichwerden der Landſchaft, namentl 
über die Neuerungen im Umgeld, in Zölen und Frol 
dienten, ingleichen wegen des freien Zuge, des Wildpi 
Schadens, der Aufnahme neuer Bürger, Belrzung 
Aemter mir Ausländern ꝛc. theils wirklich abgebolft 
theils aber ſolche nach näherer Unterſuchung abzuſtel 
verſprochen, und die unter Friderich eingefüt 
neue Weber - Zunft und der Würkheller aufgehoben. & 
für aber übernahmen die Stände zu Vezeugung ibrer 
tertbänigen Dankbarkeit von dem Herzoge für trein 
bundert taufend Gulden Schulden und ließen ihm 
feinem Vater dargeliehenen 80110 Gulden nach. 


So endigte fich diefer Landtag zu beiderfeitiger 
“ friedenheit, die Landfchaft erhieit ihre alten Rechte 
Freiheiten wieder, der Herzog aber Geld, das er fehr 
thig brauchte. Denn es fab damals mit dem Finanz 
flande Wirtenbergs nicht zum Beſten ang, wie die 
Herzoge eilf Monden fpäter (den 16. des Lenzmondes 16 
von Melchior Käger vorgelegte Berechnung, Mt 
fe auch mit Vorbedacht in manchen Stücken übertri 
feun. deutlich beweist. Denn ihr zu Folge zeigte ſich 


*) S. Landes. Grund» Verfaffung. p. 36'—370. Hier fomn 
ſchon früher entſtandene geheime Kaffe unter dem Namen 
beime Truche das Erfemal vor, auch erhalten die Ausſ 
das Recht, denen, die es um die Landfchaft verdient, sien 
Verehrungen zu geben. Die Befoldung eines Mitgliedes 
Heinen Ansfchuffes wurde auf 50 fl. geſeit — Beim fon 
ſelbſt erfchienen ſowobl die Mitglieder des alten von Fride 
abgefen.en, als des neuen von ikai errichteten, Ausſchußes, d 
tere aber legte feine Stellen ſogleich nieder nach althergeb 
ter Gewohnheit. Sophronijon, Heft IV. p. 122. u. ſ. m 





füge "großes Mißverhältniß gwifchen der Einnahme und den 
Ausgaben *), und leider feine Ausficht , daB diefes Miß— 
verbältniß vermindert , vielmehr gegründete Beſorgniſſe, 
daß es vermehrt werden würde. Die Stände waren des 
ewigen Beifteuerns müde und die Kaffen fo erfchönft, daß 
man für den Augenblick genöthigt war, alle Ausgaben 
mit entlehntem Gelde zu beftreiten. Daber fchlug Käger 
nallenthalben Ringerung, ein eingezogener Wefen beſſere 
Haushaltung und eine durchaus gründliche und beftändige 
Reformation, wie fie fchon lange gewünſcht werde, 
vor, weil fonft Nichts anders zu verfeben fey, als daß 
es letztlich an Allem fchien und neben dem Schaden 

Schimpf und Spott erfolgen würde.’ 


Hiebei gab Melchior Käger nicht undentlich die 
Käthe des verfiorbenen Herzogs dis Haupt. Urheber die 
ſes übeln Finanz-Zufandes an, vor allen den Matthäus 
Enzlin, den jeut die ganze Mache der fiegenden Bartei 
traf. 

Gleich nach dem erfien Landtage, wo fein Betragen 
ihm die Gemüther nicht gewonnen hatte, wurde er ent⸗ 


*) Bet Friderichs Tode fand fi vor: an Gelb, Frucht und 
Wein 589076 RM. davon gieng ab für Hofgebrauch, Collegium 
illußre ,, Befoldungen , Befehigungen und Vorraͤthe (ungerech⸗ 
net die namhaften Leichenkoſten) 200513 fl. es blieb alfo übrig 
388563 A. Dagegen aber erforderten die Schulden und andere 

. nöthigen Ausgaben die Summe von 1,589,318 fl. es zeigte fich 
alfo das fehr große Defizit von 1,140,754 fl. und nad 
einer neunjabrigen Bilanz war allein bei den ordentlichen Aus⸗ 
gaben jährlich eine Einbuße von 41475 fl. wozu nun noch die 
feibgedinge der Herzogin Mutter und der Brüder des Herzogs, 
die vermehrten Kofen ber Landes Defenfion ꝛe. famen. Auch 
mar nah Jaͤgers Ausdruck, die Welt bettelbafter und fchier 
eiwas unverfchämter geworden, denn mit Verehrungen, Gevatter⸗ 
ſchaften und dergleichen ©: es lange nicht fp gemein geweſen, 
und befonbers murde des Herzogs Dilde von Bettlern aller rs 
mißbraucht. 
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laſſen, als aber hierauf viele Klagen über ihn einliefck — 
veranſtaltete der Herzog eine Unterſuchung, bei weicher 
es ſich nun zeigte, daß Enzlin feinen Fürſten und das 
Land durch Unterſchlagung von fürſtlichen Geſchenken 
und Geldern, durch falſche Schriften und Beſtechlichkeit 
betrogen und ihnen vielfältigen Schaden zugefügt, auch 
gegen einzelne Untertbanen, wiegegen die ganze Londfchaft 
ſich Gewaltthätigkeiten erlaubt batte *), -. 


Jetzt befabl der Herzog mir ihm mach peinlichem 
Rechte zu verfabren, Enzlin aber fuchte es auf alle 
mögliche Weife su bintertreiben , er bat „um Gottes 
Barmperzigteit willen ihn des pernlichen Rechts zu ent⸗ 
Iaften , er wolle fih mit Gut und Blut, Leib und Leben 
und Allem, was er auf der Welt babe, zu des Herzogs Dife 
Hofition fubmittiren und Jede fonflige Strafe nad Mög. 
lichkei tgedutdig ertragen.’ Auch feine Gattinn bot Erfag 
alles Schadens an und zugleich wendeten ſich die Seinigen 
an den Kurfürften von der Pfalz, er möchte eine Fürbitte 
für den Angeklagten thun. Bei diefen Umſtänden ließ 
man ihm nun die Wahl, ob er feine Vergeben mit ei— 
En ——— ————— 
€) Die Projeß⸗ Alten Enslins enthalten eine Menge von Bes 

legen dafür, und die Anzahl der von ihm "derübten Verbrechen 
und Berrügereien aller Art iR groß, auch wurde der Schaden, 
ben die Herrfehaft dadurch erlitten ; auf die anfehnlihe Summe 
von 1419,46 fl. geſchaͤht. Die wenigſten der eingeflagten Srevel 
konnte er in Abredezichen, und er ſelbſt befannte in dem Verboͤre, 
Daß er das fuͤrſtliche Intereſſe hintangeſezt, in vielen Sachen unrecht ges 
handelt u. noch nachFrid er i ch s Tode in ſeinem Namen eine Reſolu⸗ 
tion erthdilt habe Mfept. Die Schluͤßel zu der geheimen Truche bee 
bielt Enzlin „auf zwey Monate lang‘ in feinem Haufe, auch das 
Verzeichnik der geheimen Ausgaben, morinn die ihm mährend 
feines Regiments gegebnen Werehrungen verzeichnet waren, ent⸗ 
wendete er u. f. w.z er veränderte auch den Eteuer » Fuß 
mehrerer Aemter, einige erlei Fernd, andre haͤrter belegend, 
mas erſt 1618 wicher verbeſſert ward, Siehe Sophronizon, Hch 
IV. p. 100. x. 





seh Fußfall abbitten, den der Herrfchaft und Privatleuten 
jugefügeen Schaden erfegen, die ibm gemachten Schen- 
fangen wieder herausgeben, die Unterfuchungs-Koften und 
me Straf- Summe an den Armen. Kalten bezahlen, 
td) in wohlverwahrte beftändige Haft begeben und dafür 
fine Sattinn, feinen Bruder und Tochtermann als Bürgen 
fillen oder dem peinlichen Recht feinen Fortgang laſſen 
wolle. Mach einer Unterredung mit den Geinigen gieng 
Enzlin diefe Bedingungen, fo bart ihm mehrere derfel- 
bin fielen , ein, gab neben fünfzigtaufend Gulden an Geld 
: 0 fein Haus in Tübingen und fein Gut Hochdorf ber, 
and bat das peinliche Recht durch einen Zußfall ab (Den 
3. des Lenzmonds 1609). 


Hierauf wurde er nach Hohen -Neuften und von da 
änige Zeit fpäter nach Hohen-Urach geführt, aber bier, 
‚ bie dort blieb er nicht ruhig, fondern dachte unaufhör⸗ 

üch auf Mittel, fich frei zu machen. Er beftach den Be⸗ 
kbishaber und einige von der Beſatzung in Urach, die 
kfmwegen auch peinlich gerichtet wurden *), und fieng 
af folche Art einen Briefwechſel mit den Seinigen anı 
porinn er ihnen allerlei Staats⸗Geheimniſſe entdeckte, 
and worauf diefe, wie er ſelbſt, drohende Schreiben an 
, dm Herzog und feine Brüder eingaben. Da dieß Nichts 

beiten wollte, wandten fie ſich an das Neichd - Kammer- 
gericht und erbichten durch faliche Vorfpiegelungen ein 
fbarfes Mandat wider den Herzog. Mandatum fine 
‚ daufula de adminiftranda jullitia et caffanda Urpheda. 


Doch biedurch wurde Johann Friderich immer 
mehr aufgebracht, er ſchickte an die Nechtögelehrten in Tüs 
Bingen und an das Advofaten » Sollegium in Augsburg eine 


DT NV 


*) Der Kommandant Hans Schweizer und ein Befazungss 
Kaccht wurden gu Urach im Mul. 1013 in Gegenwart Enzlins 
enthauptet, und ein zweiter Beſatzungs⸗Knecht des Landes 
derwieſen. 
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Darftellung des ganzen Rechtshandels und legte ihnen zi⸗ 
gi die Fragen vor, ob gegen Enslin, ungeachtit 
eine Sache bei dem Kammer - Gericht anhängig gemagt 
fey, nach feinen neuften fchweren Vergeben mit peini⸗ 
chem Necht verfahren — ob er vor ein Kriegsgericht Me 
ftelt werden könne, und welche Strafe er verdient babı? 
Beide verwarfen das Kriegs- Gericht und entfchieden 
für das peinliche Recht, und nun wurde ein neues Sa 
richt nicdergefezt, deſſen Beifiger in Gegenwart Joha un 
Sriderichs den 26. des Weinmonds 1613 in der Kan- 
lei fich verfammelten, und bier zuerſt „weil bei diefer fo 
wichtigen Sache ein und anderes vorfommen möchte, ® 
der Herzog aus bewegenden Urfachen geheim gehalten 5% 
ben wollte,’ Berfchwiegenpeit geloben mußten, und vom 
dem Hersoge das Verfprechen feines Schutzes gegen DE 
Rache der Enzlinifchen erhielten. Die Unterfuchung dauch 
te bis zum eilften des Windmondes und Enzlin wurk 
wegen acht verfchiedener Vergeben, deren vornehmſte de 
Verlegung der Urphede und der fürftlichen Majeſtät ware 
*), zum Tode durchs Schwert verdammt , und diefe Stri⸗ 
fe ward nun auch am zweyundzwanzigſten des nemliches 
Mondes auf dem Markte zu Urach an ihm vollzogen. E 





*) Diefe acht Vergehen find nach den Gerichte » Protofolle 
folgende: ı.) Crimen violatae Urphedae ; 3.) Cr. atn- 
cium injuriarum,, er babe die Juſtiz mit Füßen getreten, usd 
kaiſerliche Majeſtaͤt illudirt; 3.) Cr. tentatae discordiae iner 
fratres illußrifimos; 4.) Cr. violati cafiri et 5.) dobfe 
in periculum mortis praecipitatorum militum; 6.) Crinen 
proditionis, revelationis fecretorum atque adeo lafae 
majellatis Principis, meil er feinen Söhnen die Stactsge⸗ 
beinniffe mitgetbeilt, befonders in ahalmifchen und mauls 
bronnifchen Sachen; 7.) Cr. iniqui confilii abalienandae 
Eslingae ab Jmperio, er babe nemlih die Stade Eflin- 
gen unter mirtenbergifche Meit bringen wollen; 8) Cr. 
fraudis Aruendae adverfus ipfum Caefarem, dieſe beiden 
leiten Punkte feien aber nicht genug ex actis zu ermeifen. - 
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hoffte bis zum lezten Augenblide noch Rettung und bat 
sichreremale um Auffchub der Hinrichtung. Denn auch 
nach fchon gefältem Todes⸗Urtheil börte er nicht auf 
Berfuche deßwegen zu machen, man fand bei ibm einen 
Brief an feine Battinn, der mancher darin entbaltenen 
Nachrichten wegen fogleich vertilgt wurde, zn einem für 
ebendiefelbe beſtimmten Pfalter entdeckte man bei genauer 
Durchfiht mehrere Echriften , Briefe an die Seinigen 

und einen Unterricht an feine Söhne, wie fie feine Sache 
weiter fortfegen könnten, künſtlich zwiſchen die Buchdecke 
eingefügt, auch war der Rand der Blätter mit neuen Klag- 
punkten und dem Entwurf einer Schrift, worinn Enzlin 
erklärt, nach meltlichem Recht babe er den Tod nicht ver- 
dient, beichrieben. Dies alles wurde verbrannt, weil, 
nach der Deinung der Räthe, manches darunter war, 
was dem fürftlichen Haufe hätte Echaden bringen und 
am Hofe und in der Kanzlei Uneinigfeiten fliften können. 
Man durchfuchte überdieß fein Bert und Gemach fehr 
forgfältia , feine Söhne und fein Gefinde wurden unter 
genauer Aufficht gehalten und auch am faiferlichen Hofe 
. die nöthigen Schritte gemacht, um allen übeln Folgen 
wegen des Verfahrens gegen Enzhin vorzubeugen. So 
ftarb der Landes und ‚„‚Landfchafts- Feind’ Matthäus 
Enzlin, ein Opfer feines Ehr-und Geldgeized, und ein 





Einige der Richter trugen darauf an , daß ihm bie Hand abs 
schauen und der Kopf auf den Pfahl geſtekt werden folle, was 
aber unterblieb „weil er ein literatus und fchon etliche Jahre 
in carcere.“ Die Unterfuchungs „ Kofen betrugen 713 fl. 
worunter 400 fl. für die den Richtern zur Belohnung geſchenk⸗ 
ten Pokale. Im J. 1638 forderte die Oeſtreichiſche Regierung 
in Wirtenberg die Praceß⸗Akten sur Durchſit. Ensling 
Wittwe wurde 1615 mit der Herrfchaft ausgeföhnt, feine Soͤhne 
aber, meil fie mehrmals wieder zuruͤck traten, erſt 1620, nach⸗ 
dem fie zuvor Abbitte gethan, und eine Verfchreibung, ſich 
wicht gu rächen, ausgeſtellt hatten. Mfcht. 


warnendes Beifpiel für Fürftendiener, fich nie zu Werk 
zeugen der Gewaltthaten ihrer Herren herzugeben, weil 
der Dienft der Zwingberrfchaft zwar oft für die Gegen⸗ 
wart Reichtbum und Ebrenftellen, aber auch ſtets den Fluch 
der Völker, VBerderben und Schande für die Zufunft 
bringt. Daß feiner Feinde Has auf fein biutiges Ende 
Einfluß gehabt, kann man nicht läugnen, daß aber, 
wie Spittler ſagt, wirkliche Ungerechtigkeiten bei 
feinen Prozeſſe vorgegangen, würde fich wohl fchmwerlich 
erweifen Taffen. Mit vollem Rechte ward er verurtbeilt,, 
. weil er ed wagte, die Hände frevelnd nach dem Kleinode 
der vaterländiſchen Freiheit auszuſtrecken, und möchten 
doch alle, die in feine Fußtapfen treisn, den nemlichen 
Lohn empfangen, daß es Feiner mehr wagte, mit den Rech» 
- ten der Völker zu ſpielen, wie mit Kinder - Tand! 


Beffer als ihm ergieng es feinem Bruder, der blos, „aus 
fondern, bewegenden Urfachen,’’ feiner Dienfte entlaßen 
wurde. (Den 28. tes Oftermonds 1608.) und dem Land 
Prokurator Eßlinger. Zwar wurden auch diefem fchwe- 
re Vergehungen, Eingriffe in die Zandes. Verträge, Be- 
fiechlichfeit ‚ Veruntreuungen und Berläumdungen der 
Landfchaft bei dem Herzoge vorgeworfen, ed wurde ein 
peinlicher Proceß gegen ihn eingeleitet und Johann 
Friderich feibit erließ noch am 'eilften des Weinmon- 
des 1609 einen eigenhändigen fcharfen Befehl rafcher da- 
mit fortzufahren *); dennoch aber wußte Eflinger 
die Sache ſtets weiter hinauszuziehen und endlich gegen 


=) Der Heriog fagt darinn „Weil uns aber bebunfen will, man 

wolle die Sache auf die lange Banf'fpielen, und es das Anſehen 
gewinnen möchte, als wollten mir einen foldhen Buben unferer- 
sehorfamen und getreuen Landſchaft vorziehen , fo befehlen wir 
biemit unferm Landhofmeiſter und Kanzler ganz ernfllich, daß 
fie den EElinger in feiner Behauſung verſtricken laſſen bis 
au Austrag der Sachen.” Mfept. 
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eine Urphede und Zurücdnahme feiner Klagen bei dem 
Reichs - Bericht Begnadigung zu erbalten. 

um vieles beffer wurde es aber darum nicht, feit 
diefe Männer entfernt waren, zwar Gewaltthaten gab 
ed ſchon nach dem Eharafter des Herzogs feine mehr, 
aber andere Gebrechen blieben und die Verwirrung im 
Sinanz - Zufande des Landes wurde, tros der Borfchläge 
Meichior Jägers, immer gröffer. An Verminderung 
der Ausgaben war um fo weniger zu denken, da Fobann 
Sriderich gleich beim Anfange feiner Regierung der 
nenen längſt vorbereiteten Verbindung der Proteſtanten 
beitrat. Schon unter feinem Vater batte König Hein 
rich von Frankreich durch feinen Geſandten Jakob 
Bongars auf die Errichtung eines allgemeinen Bünde 
niffes der Evangelifchen , „um dem je länger je mehr . 
bervorbrechenden Papſtthum mit vereinten Kräften entge- 
gen zu wirken“ binarbeiten laſſen, aber bis jest mar 
es bei einzelnen Bündniffen achlieben ; denn mehrere, wie 
auch Friderich *), fürchteten eine Verbindung mit 
- Sranfreich ; andere, wie Sachfen, ſcheuten fich den Kaifer 
dadurch zu beleidigen, und ein Haupthinderniß war der 
Haß zwifchen den Zutberanern und Kalviniıten, welchen: 
der Kurfürft von der Pfalz vergebens zn befämpfen fuchte, 

Doch was weder Kurfürft Friderich von der Pfalz 
noch die Beredſamkeit des Jakob Bongars vermorh- 
ten, das brachte endlich die ungerehte Behandlung 
der Stadt Donaumörtb gu Stande, denn darinn erblickte 
man nur ein Vorſpiel deſſen, was nach und nach dag 





*) So fchrieb der ‚Wirtenberaifche Gefandte Benjamin von 
Boumingbaufen (29. Mai 1607) ‚„.Der Heriog Friderich 
feie hochverftändig und habe wohl erwogen, wie auch die Erfah» 
sung in der Polirif ſelbſt mit fich bringe, daß die Mächıigern 
unter ſolchen Bündniffen Etwas zu fuchen pflegen und endlich 

leonina focietas „ wie die Zabel Ichre , taraus werden 
Inne. 
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Schickſal aller proteftantifchen Stände fenn würde, und 
die Beforgniffe wurden noch durch die vielen bedenklichen 
Gerüchte von den furchtbaren Rüftungen der Katbolifchen, 
befonders in Rom , vermehrt. Man erkannte, daB ed, 
um den gänzlichen Untergang des evangelifchen Glaubens 
zu verhüten, nur Ein Mittel gebe, eine allgemeine, 
enge Verbindung unter einander. Schon auf dem Re 
gensburger Reichstage (1608), mo die Katholifchen durch 
Ausfchliegung der wirtenbergiſchen Befandten, weil ibr 
Herr noch nicht belehnt fey , einen neuen Beweis ihrer 
feindfeligen Gefinnungen gaben, fchon damals wurde bei 
den Broreftanten eifrig an einem Bunde gearbeitet, auch 
fcheiterten bier an ihrer feſten Entfchloffenheit die Ent- 
würfe der Gegner, und der Reichstag gieng fruchtlos aus 
einander, weil die Epangelifchen fich der Mehrzahl der 
Stimmen in Blaubens- Sachen nicht unbedingt unter. 
werfen wollten. 
An den Verbandiungen der Proteitanten wegen eines 
allgemeinen Bündniffes nahm nun auh Johann Fri- 
derich, wie früher fein Vater, Theil, und erklärte 
den Ständen gleich bei Eröffnung des eriten Landtags, 
daß er gefonnen ſey, der unter den Proteflanten zu er⸗ 
richtenden ‚‚Union’’ beizutreten, Aber die Stände meinten , 
die Erfahrung zeige, wie wenig Nutzen folche Bündniffe ge- 
meiniglich ſchafften, wie fie vielmehr oft Land und Leuten 
und der Herrfchaft ferbft große Gefahren und Beichwer- 
lichfeiten zugezogen hätten, fie riechen nur fein Bünd⸗ 
niß mit den Kaldiniſten und keines, das wider die faiferli« 
che Majeſtät und die Reichs-Ordnnngen wäre, zu fchlie- 
fen. Auch gab der Herzog dem Pfalzgraven von Neu⸗ 
burg und dem Markgraven von Baden, die deßwegen nach 
Stuttgart gefommen waren, anfänglich feine beftimmte 
Zuficherung,, ald aber feine Landichaft ſich bereitwilliger 
zeigte und die geforderte Geld- Summe ( 61,000 Gulden ) 
zu besablen verfprach, fo erklärte er unummunden feine 
Abſicht dem Bündniſſe beizutreren, und befuchte deßwegen 





auch die Zufammenfunft, welche im Wonnemond 1608 
zu Ahanfen gehalten wurde. Hier wurde nun am vierten 
diefes Mondes zwiſchen Kur- Pfalz, Pfalz Neuburg, 
BWirtenberg, Baden, und den zwei Marfgraven Chris 
kian und Joachim Ernft von Brandenburg ein 
Bündniß unter dem Namen „Union“ gefchloßen. Gleich 
im Eingange ded Vertrags erklärten die Verbündeten aus⸗ 
drücklich, daß ihr Bund weder gegen den Kaifer noch ge- 
gen das Reich oder jemand im Reiche gerichtet fen, fe 
ſelbſt verfprachen beftändige Freundfchaft zu halten und 
im Falle eines Angriffs einander fo fchnel als möalich 
Hülfe zu Teiften, ohne jedoch die gewöhnliche, gefegmäßi- 
ge Reichs und Kreis- Hülfe zu verfchmäben. Die Er- 
‚seterung der fchon auf dem vergangenen Neichstage vorge 
fommenen Beichwerden wollten fie gemeinfchaftlich betrei- 
ben und fich bemühen, auch andre evangelifchen Stände 
zum Beitritte zu bewegen, und biebei follte einige Ver⸗ 
fhiedenbeit in den Glaubens - Meinungen nicht binderlich 
ſeyn, und deßwegen den Gottesgelehrten auf Kanzeln und 
in Schriften Mäßigung anbefohlen werden. Das Erober- 
te follte gleich gerheilt , Brandfchbakungen und andre 
Gelder aber zur Führung des Kriegs angewendet werden, 
Das Direktorium erhielt der Kurfürt von der Pfalz 
und die Dauer der Union wurde auf geben Fahre be- 
fimmt , nach Verfluß von acht Jahren aber follte wegen 
Sortfegung derfelben eine Verſammlung gehalten werden. 
Bier Neben. Abfchiede betrafen die Direktion, den Bei 
trag zur Bundes - Kaffe, den Beitritt der übrigen Stände, 
die Schlichtung von Streitigkeiten, die Münze und die 
Boten. Auch wurde auf einer zwei Monden fpäter (den 
27. Juli 1608) gu Rotenburg an der Tauber gehaltenen 
Zufammenfunft die Beſtellung der Kriegs-Aemter, die 
Annahme und Befoldung eines Kriegs - Oberiten, zu dem 
der Markgrav Joachim Ernf von Brandenburg ge⸗ 
wählt murde, und eined Pfenning⸗ Meiſters befchlofien 
und der Werth — beſtimmt. Die Dovo vxdxxx· 
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ſche Sache aber wurde dem Herzoge don Wirtenberg als 
Kreisdireftor befonders empfohlen, und diefer ſchlug deß⸗ 
wegen auch zu Hall den Reichsſtädten vor, die Stadt 
einitweilen auszulöfen, aber fie zeigten wenig Luft dazu, 
und Donauwörth blieb unter baierifcher Herrichaft, da 
Marimilian ale Bemühungen der Proteſtanten, die 
Stadt zu befreien , zu vereiteln mußte. 


Wegen des Geldbeitrags aber, den er in die Bundes- 
Kaffe zu bezahlen harte, mußte fih Johaun Friderich 
an die fändifchen Ausfchüfe wenden, welche auch die 
nötbige Summe, doch nur unter Bewilligung eines An- 
theild an deren Verwaltung, übernahmen *). | 


Er zeigte fih nun auch fehr thätig in Befeſtigung 
und Erweiterung der Union, nach Eßlingen, wo eine Zu- 
fammentunft der dirigirenden Reiche, Städte Frankfurt, 
Strasburg, Ulm und Nürnberg war ſchickte er feinen 
Vice» Kanzier Faber und Melchior Jägern, und 
dieſe vermochten auch die drei leztern Städte dem Bunde 
beizutreten , welches Beiſpiel durch des Herzogs Ver- 
mittlung fpäter von noch mehreren des Glaubens wegen 
bedrückten Reich - Städten nachgeahmt wurde (1609). 


Aber nicht allein in Teutfchland, auch auswärts warb 
er dem Bunde neue Mitglieder, feinen Bruder Julius 
Griderich, der von dem Bunde zu einem Kriegd.Ober- 
fien ermählt worden war , fendere er mit dem gefchiften 
Unterbändler Benjamin von Bouwingbanfen, 
unterm Schein einer Reife, nach Frankreich und Eng- 
lond, um die Höfe von Paris und London für die Union 
zu gewinnen, und beide veriprachen dem Bunde allen 

Bor- 


tu 


*) Die Summe, die der Herzog bezahlen mußte, betrug fürs erſte⸗ 
mal 54840 Gulden, fürs nächfiemalnur die Hälfte; die Union 
koſtete ihn auch durch Geſandtſchaften ꝛe. viel Geld, beſon⸗ 
ders da er oͤfters zu hoch angelegt wurde. 
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Borfchub zu thun. Eine engere Verbindung aber, : um 
die befonders König Heinrich von Franfreich, boffend, 
er werde dadurch der Verwirklichung feines Lieblings 
Planes, ‚der allgemeinen chriftlichen Republik“ näher 
fommen , fich fehr bemühte, kam nicht zu Stande, weil - 
die Unirten ſelbſt keine Luft dazu hatten, da befonders 
Johann Zriderich die Wankelmüthigkeit des fran- 
zöſiſchen Volkes, die Ungleichheit des Glaubens und der 
Macht, und die frühern Erfahrungen vorſtellte *). Dies 
geſchah auf dem Bundestag zu Hall im Mai 1609, mo auch 
mancherlei Befchwerden , befonders gegen die Reichs⸗ 
Berichte vorfamen. Zugleich beſchloß man dafelbft die 
Abſendung einer eigenen Geſandtſchaft an den kaiſerlichen 
Sf. For Haupt war Chriſtian von Anhalt, ein 
Fürſt voll Seit und Muth, der räftig und eindringlich 
zum Kaifer redete, ibm die gefährliche Lage des Reiche 
vorſtellte, die Schlechtigkeit feiner erſten Nätbe und die 
in die Neichd - Verwaltung, eingeichlichenen Mängel und 
Mißbräuche aufdechte und deren Abſtellung forderte, ja 
foaar die Kühnbeit hatte, den Kaifer an dag Beiſpiel 
des Julius Säfar zu erinnern. Dies fiel dem Kaifer 
auf und er begehrte darüber eine Erklärung, worauf der 
Fürſt von Anhalt erwiederte, Cäſars Beiſpiel babe er an- 
geführt, um den Kaifer aufmerffam zu machen, daß er 
Alles leſe, was ihm überreicht werde, von Bündniffen 
wider ihn wife er Nichts. Zugleich begehrte er feiner 
Sendung wegen eine Antwort, aber es hieß, der Kaifer 





*) Im Jaht 16510 wurde doch mie Frankreich, und 1613 mit 
England ein Buͤndniß geſchloſſen, nach leiterem verfprachen 
die Unirten 4000 Mann , England aber 2000 Mann , eine 
ander im Zalle eines Angriffs zur Hülfe zu ſchicken, oder das 
für monatlih 42831 fl. für 2000 Mann zu besahlen. Auch 
bier war Bouwinghauſen und mit ihm der wirtenbergifche 
Rath Hippolitus Knoll thätig. Herzog Julius Tri 
derich ſelbſt war 1610 nochmals in England. 

Geſch. Wirienb. IH Bandes ite Abthl. 4 
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könne wirklich dringender Geſchäfte wegen nicht antwor⸗ 
ten, wolle aber die Geſandtſchaft nicht länger aufhalten, 
ſondern ſich ein andermal erflären , und der Fürſt von 
Anhalt reiste ab, nachdem er noch vorber ſich und die 
Unirten wegen aller böfen Folgen, die daraus entſtehen 
könnten, wenn fie wegen vermweigerter Hülfe des Kaifers 
ſich ferbft bei fernern Bedrüdungen helfen müßten , vor 
Gott und Welt feierlich verwahrt hatte. 

Es waren aber zwei ganz neue Vorfälle, welche die 
Unirten bauptfächlich zu dieſer Gefandifchaft veranlaft 
hatten, die Lige der Katholiſchen und der Jü—⸗ 
lichiſche Erbfolge. Streit. 

Kaum hatte nemlih Marimilian von Baiern 
Etwas von den Bemühungen der Proteſtanten wegen Er⸗ 
richtung eines allgemeinen Bundes erfahren, als auch 
er eifrig auf eine Verbindung feiner Glaubens, Benofien 
dachte, er ließ Deswegen fchon zu Regensburg (1608) ban- 
dein , fchickte einen Geſandten an die geiftlichen Kur. 
fürſten und an mehrere Biichöffe , und brachte es endlich 
mit vieier Mübe dahin, daß am zehnten des Heumondes 
1609 zu München wirklich zwifchen ihm und mehreren 
oberländifchen Latbolifchen Bifchöffen eine ‚Liga‘ zur 
Defenſion und Erhaltung der wahren Fatholifchen Religion 
und zur Fortpflanzung gemeinen Friedens, Ruhe und 
Woblfahrt, zur Abmwendung beforgter Gefahr und zur 
Handhabung der Reichd- Ordnungen gefchloffen wurde, 
Ihr traten gleich darauf die drei geiftlichen Kurfürften 
und fpäter auch der Erzherzog Ferdinand von Def 
reich bei, man fchilte Geſandtſchaften an die italienifchen 
Höfe und nach Spanien, und verlangte Beifteuern an Geld 
oder Hülfe, wenn ein Krieg ausbrechen follte, erbielt 
aber , auſſer vom fpanifchen Hofe, nur leere Verſpre⸗ 
ungen, 

Im Hornung 1610, wurde zu Würzburg die erfie 
allgemeine Zufammentunft der Verbündeten gehalten , 
und fchon bier traf man Anflalten zu ernfllichen Kriegs⸗ 





x 
‘ 
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Rüfſtungen, um in dem jülichifchen Erbfolge⸗Streit mit 
Nachdruck gegen die Prorefianten auftreten au können. 


Johann Wilhelm Herzog von Jülich war nem- 
Tich im Lenzmond 1609. ohne Hinterlaffung eines männfi- 
chen Erben geitorben, und nun machten fieben Fürften- 
Häufer auf feine grofen Güter, aus drei Herzogthümern 
Jülich, Berg und Kleve, zwei Bravfchaften Mark und 
KRavenfperg und der Herrfchaft Ravenſtein beſtehend, 
Anſpruch. Kur- Brandenburg und Pfalz - Neuburg hatten 
das nächke Erb-Recht, nahmen deßwegen auch zuerſt Beſitz 
von diefen Landen, und verglichen fib in Dortmund 
(den 10. des Brachmondes 1609), dad Land bie zu 
rechtlicher Enticheidung ihrer Sache gemeinfchaftlich zu 
regieren, 


Aber die Katholiſchen befürchteten, durch folche Ver 
mebrung ihrer Beſitzungen möchten die Proteſtanten ihnen, 
befonders am Rheine, zu mächtig werden *), und der 
Kaifer bob daher den Dortmundifchen Vergleich wieder 
auf, und fchikte den Erzherzog Leopold, Bifchof von 
Strasburg und Paſſau, als Bevollmächtigten, um die 
Fuͤlichiſchen Lande einftweilen zu befegen (1610). Leo⸗ 
pold nahm die Feſtung Zülich durch Verrath ein, und 
warb nun eifrig Truppen , biebei von der Lige nachdrüf« 
fich unterfügt. Die beiden verbündeten Fürſten faben 
fh nun auch nach fremder Hülfe um, und fanden die 
Staaten von Holland, weiche fchon länger mit der Union 


*) Die Union war er Fürztich durch den Beitritt des Kurfürken 
von Brandenburg, des Pfalsgraven Johann, bes Haufes 
Anhalt und des Graven Gottfried von Dettingen verſtaͤrkt 
worden. Gachfen aber, der Landgrav von Heffen» Darmfade. 
und der Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig konnten 
nicht zum Beitritte bewogen werden. ⸗ 
5 ® 
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unterhandelten ), uud den König von Frankreich zum 
Beiftande bereit, Auch die Unirten befchloßen, fich der 
Jülichiſchen Sache ‚da dem ganzen evangelifchen Wefen 
Durch ihren Ausgang viel Nuzen oder Schaden zuwach⸗ 
fen Fönnte‘‘ mit Ernft anzunehmen. Es wurden daher nach 
‚einander zwei neue Bundes - Täge zu Hal (im Chriftmond 
4609) umd gu Heidelberg Cim Hornung 1610) gehalten, 
und auf Tegterem übernahm Johann Friderich mit 
zweitaufend zweihundert Mann zu Fuß und vierbundert 
zu Roß die Bälle gegen den Rhein und an der Donan zu 
beſetzen, mobei ihn die Reichs. Erädte mit Geſchüz und 
* Munition unterſtüzen ſollten. 


Auch begannen nun im Wirtenbergiſchen ſtarke Rü⸗ 
fingen, das Land-Volk wurde an die Bränzen gelegt 
und Söldner angenommen , das biezu nötbige Geld uber 
folte die Landfchaft aus der Borratb3- Kaffe bergeben. 
Da kamen neue Klagen ‚‚man werde fich durch Theilnah- 
me an der Külichifchen Kriegs - Rüftung des Kaifers Un- 
gnade zusieben, der Hofftant fey viel gu groß und Foftbar, 
man nehme Ausländer mit übermäßiger Befoldung an, 
begünftige fie auch vor den Landesfindern bei der Aufnah⸗ 
me ins Collegium zu Tübingen, und babe die Kriegs. 
Steuer nicht gleich vertheilt.,, Der Herzog verfprach diefen 
Webein nach Möglichkeit abzuhelfen, ftellte aber biebei 
dem Iandichaftlichen Ausfchuffe vor, wie nöthig es fen, fich 
in guten Vertbeidigungs - Stand zu fegen, und „wie ed 
Die Lage der Umſtände erfordere , die Augen jest recht 





” Am Wirtenbergifchen Hofe mollte man Nichts von einem 
Bunde mit den General s&taaten willen, weil diefe nur dar⸗ 
auf ausgiengen, Land und Leute gu erwerben und überall Demos 
Eratifhe Megierungs » formen einzuführen, wodurch das faſt 
allgemeine Beftreben der Meichs » Städte eine „Univerfal 
Demokratie” aufjurichten, gar zu fehr befördert wuͤrde 
(Schreiben von 29. Jan. 1610.) 
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hell aufzuthun, da es nicht nur um zeitliche Habe, ſon⸗ 
dern auch um Seel und Gewiſſen und ewiges Heil zu thun 
ſey, wenn wider Verhoffen ihnen nun das päpftliche Koch, 
das ihre Voreltern mit fo vielem Ruhm von fich geworfen 
bätten, folte auf den Hals gebunden werden, es zum 
ewigen Hohn und Spott gereichen würde.’ Der Aus« 
ſchuß erflärte zwar bierauf nochmals des Landes Unver⸗ 
mögen, indem mehrere Weinfehliahre die Armuth fo fahr 
vermehrt hätten, daB eine neue Umlage den gemeinen 
Mann leicht ſchwierig machen könnte, doch veritaud 
er fich endlich, gegen das Verſprechen, die Hofbaltung 
einzufchränfen und das geiftliche Gut mit weltlichen Auge 
gaben nicht zu befchweren, sur Uebernahme von bundert- 
taufend Bulden. Allein dieß reichte, bei den farfen 
Summen, welche die Unterhaltung des geworbenen Kriegs“ 
Volks koſtete, micht Tange gu, und dadurch mochte auch 
Johann Friderich, bei neuen Forderungen noch 
größere Schwierigkeiten fürchtend, beftimmt werden, bei 
dem Bundestage zu Heilbronn im Brachmonde 1610. auf 
einen neuen Verſuch gütlicher Vergleichung zu dringen. 
Cr führte den Tod des Königs von Sranfreich und dem 
erfchöpften Geld - Borrach der Unirten an, und fagte: «6 
ſey ihm bedenklich um fremden Vortheils willen feinem 
Haufe und Lande ein Unglück auf den Hals zu ziehen; 
auch fand er fich beleidigt , weil man ibm von den Uns 
ternehmungen im Elſaß Feine Nachricht gebe *) und zu 
weit gebe, weßwegen er die Hand finfen zu laffen gedenke. 
Bald hierauf Fam nach Stuttgart ein Faiferficher Herold 
und beftete an dem Rathhaus einen Befehl mider die 
Union an, fie Tolle als hochſchädlich und nach den Reichs⸗ 


*) Hier nemlich hatte der Erzherzog Leopold Kriegs Molk ge 
werben, das nun die benachbarten evangelifchen Städte hart 
bedrängte, meswegen auch die Hnircen Truppen darmider ſchik⸗ 
sen und fo einen Waffenſtillſtand erzwangen (in Wiutadt den 
10. Auguſt 1610,) - 
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Geſezen verboten aufgehoben werden (Mandatum avoca. 
torium et caflatorium), zugleich erhielt der Herzog an. 
derwärts her Nachricht, daß der Kaifer, befonders wegen 
des Einfalls im Elſaß, auf ihn zürne, und nun gericch er 
fo ſehr in Furcht , daß er fich fogleich von der Union 108, 
fagen wollte. Doch dies widerriechen ihm feine Näthe, 
und er ließ es nun dabei bewenden , daß er den Ersberzog 
Marimilian bat, ibn und die Union , welche ja 
nichts Anders fuche als Erhaltung der Geſetze und Ord⸗ 
nungen des Reichs, beim Kaifer zu entichuidigen; auch 
309 er fogleich nach dem zu Willſtätt gefchloilenen Waf- 
fenſtillſtand mit dem Erzherzog Leopold (den 10. Aug. 
4610.) feine Truppen aus dem Elfaß, und entlich fie, ſo 
wie fein an den Gränzen aufgeftelltes Landvolk, obgleich 
beim Abzug des Laiferlichen Kriegsvolfes aus Ober- Eiiaß 
Mömpelgard bedroht wurde; dagegen fuchte er nun bei 
der öftreichifchen Regierung zu Enjisheim die Erneurung 
des früber beftandenen Schirm - Vereins nach , welche er 
auch erbielt. Auf dem Bundestage zu Heidelberg aber 
im Herbitmonde 1610, den der Herzog in Perſon befuchte, 
weil kurz nach deffen Eröffnung der Kurfürft von der Pfalz 
geftorben war, betrieb er den Befchluß, daß zur Erhaltung 
Des Friedens, England, Sranfreich und Holland, um ihre 
Berwendung beim Kaifer gebeten, auch an den Herzog 
Marimilianvon Baiern, ald Haupt der Liga, 
eine Geſandtſchaft geſchickt, indeß aber das Bundesheer 
noch bei einander behalten und an den Rhein und die Do» 
nau verlegt werden follte, 


Indeß aber Fam die Nachricht, dag mehrere im 
Vrag verfammelten Reichs - Füriten eine ‚‚aefchwinde und 
fcharfe Execution“ wider die Unirten erkannt, und der 
Kaiſer den Herzog von Baiern damit beauftragt babe. 
| "Nun murde die beſchloſſene Gefandtfchaft nach München, 
"Bei welcher auch der als einfichtsvoller Staatsmann und ge- 

wandter Unterbändier längſt befannte wirtenbergifche 
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Bice - Kanzler Faber war *), fchleunigft abgeſchikt. In 
München gab es nun ſehr ernflliche Unterhandlungen, 
beide Theile machten einander harte Vorwürfe, jede Par⸗ 
tei fuchte fich auf Koften der andern zu entfchuldigen und 
feine wollte zuerft die Waffen ergriffen haben. DMagimis 
Lian, deſſen Abficht nicht war , jezt fchon die Keindfelig- 
feiten zu beginnen, fuchte die Sache in die Länge zu 
sieben, aber die Gefandten der Union drangen anf eine 
beitimmte Antwort, und drohten im DVerweigerungs - Falle 
abzureifen, fich zugleich verwahrend, daß fie an dem Blut⸗ 
vergießen unfchuldig feyen , welches ohne Zweifel fchon 
jegt ausbrechen würde, wenn fie underrichteter Dinge 
nach Hauſe kämen. 

So kam nun endlich (24. Oet. 4610.) ein Bergleich 
au Stande, nach welchem der Herzog von Baiern die 
Ereeution auszufchlagen verfprach , beide Theile aber 
ihr Kriegs⸗Volk, bis auf einiges wenige, bis zum 
fünfzehnten November entlaffen, die Feindſeligkeiten ein⸗ 
fiellen und den gegenfeitigen Schaden in der Güte verglei⸗ 
chen follten *). 

Kurz nach dem Abſchluße dieſes Vertrags berief X 0s 
bann $riderich, der indeflen feine Vertheidigungs⸗ 
Anftalten dennoch wieder fortgefegt hatte , einen Landtag, 


*) Schafian Faber geboren im Mainzifchen Städtchen Pros 
jelden den 16. November 1564. mar Anfangs Advokat in Speier, 

dann manderfcheidfier Rath , feit 1604. Syndilus in Regens⸗ 
burg, von mo ihn Friderich als Vicekanzler berief, er war in 
der Donaumdreher Sache ſehr thätig und wie Enzlin ein 
Gegner der Landhände, deren Gewalt er gu beſchraͤnken fuchte. 
Er flarb den 7. December 1624. 

*) Doch erklaͤrte Maximil tan in einer Schrift, worinn er feine 
Bundes » Verwandten durch viele Gründe, beionders, weil mar 
noch nicht gehörig geruͤſtet geweſen, von der Nothwendigkeit dieſes 
Schrittes zu überzeugen fuchte; wenn fie deſſen ungeachtet Krieg 
wollten, follten fie ibn nur auf dem nächften Bundestage beo 
ſchließen, ex werbe fich dem allgemeinen Beſchluße nicht entziehen. 
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weil der ſtaͤndiſche Ausſchuß, ſeine frühere Klagen wieder⸗ 
holend und jede Geld - Beilleuer verweigernd, darauf ge⸗ 
drungen hatte, 


Er erklärte bier zuerſt feinen Vorfag, mit feinen Brü- ' 
dern eine Bergleichung zu treffen, daß fie dem Herkom⸗ 
men gemäß ohne Zertrennung des Herzogthums fanded- 
mäßig unterhalten werden tonnten ; dann legte er den 
Ständen die Gründe vor, die ihn genötbigt hätten, der 
Union beizutreten , und zeigte , wie diefe wenigſtens durch 
Verhinderung der Kammergerichts - Broseffe fchon Gutes 
gefliftet hätte, hinzufügend, der Kaifer felbit babe fich 
geäußert , dab er mit den Gelinnungen der Unirten zu⸗ 
frieden fen. Zugleich aber verlangte er von der Landichaft 
Die Uebernahme eines Theils der. Kammer Schulden und 
die Anlegung eines binlänglichen Geld - und Frucht. Bore 
raths. Nun Samen zwar die alten Klagen, man folle 
fparen,, den Hofftaat und die unnüzen, koſtbaren Gefandt- 
fchaften einfchränfen , den Unterhalt der Mufitanten, Jä—⸗ 
ger, unnöthigen Hofdiener, Kanzlei - Verwandten und 
Amtleute einziehen, und die in Sachſenheim befindliche 
Aıchymiften- Gefellfchaft aus dem Lande fchaffen x. — 
Doch verftand fich die Landfchaft endlich zu einem unver- 
sinslichen Anlehen von viersigtaufend Gulden auf zwei 
Fahre, zu Nichtigmachung etlicher fchon erfanften , aber 
bisher noch ftrittigen Herrfchaften , und verfprach auch 
Frucht und noch weitere neunzehntaufend vierbundert 
Gulden an Geld berbei zu fchaffen; dagegen follte der 
Herzog bei der Vergleichung mit feinen Brüdern fih an 

‚ die alten Verträge, namentlich über die Intbeilbarfeit, hal⸗ 
ten, und wegen etlicher anderer untertbäniaen Begebren 
ber Stände die nörbigen Verfügungen treffen. (Landt. 
Abſchied v. 19. Decbr, 1610), *). \ 





*) Es fehlten einer graßirenden Peſt wegen, auf dieſem Landtage 
ſechs Praͤlaten und ein und zwanzig Abgeordnete von Staͤdten 
und Aemtern, daher wollte die Verſammlung keinen Ausſchuß 





Aber noch war fein halbes Jahr vergangen , als der 
Herzog den Landfchaftlichen Ausſchuß fchon wieder, Mies 
wohl vergeblih,, um einen Beldbeitrag anfprach. (Den 
9, Mai 16141). Denn er nahm damals wieder neue Wer 
Bungen vor, ließ fein Land-Volk in den Waffen üben, 
und warb eine Schaar mohlverfuchter Krieger , weil 
des Kaifers Streitigkeiten mit feinem Bruder Matthias, 
und die Einfälle des Leopoldinifchen Kriegs-Volks im 
Deflreich und Böhmen, wo es mit den Proteflanten jäm⸗ 
merlich umgieng , fo wie neue Werbungen Leopolds 
große Beforgniffe im Reiche errenten. Die Unirten biel- 
ten deßwegen fchnell nach einander zwei Bundestäge im 
Worms und in Schweinfurt (Yan. und Febr. 1611.) und 
weil man fich bier nicht vereinigen fonnte, fo wurde auf 
den Heumond ein neuer nach Rotenburg an der Tauber 
ausgefchrieben, wo nun endlich wegen der nörbigen Kriegs⸗ 
Anftalten und der Beiträge dazu, die in einer wirten⸗ 
bergifchen Feftung niedergelegt werden follten, ein Beſchluß 
gefaßt wurde. 

Damals war die glänzendfte Zeit der Union, groß 
ihre Macht und zahlreich ihre Mitglieder, beinahe alle ober- 
laͤndiſche Erände hatten fi) an fie angefchloffen , fie ſtand 
in Verbindung mit Franfreich und England und in Un- 
terbandlungen mit Holland. Nach Rotenburg famen, wäb- 
rend des Bundestages, Gefandte von dem Kaifer und feinen 
Brüdern , von Genf und von den Schweizern, die alle um 
ihre Freundfchaft warben. 

Aber die Unirten mußten von ihrer günftligen Lage 
nicht den rechten Gebrauch zu machen, und auch die Zeit 
des kurpfälziſchen Reichsverweſer⸗Amtes nach Kaifer 
Rudolphs Tode (1612) gieng, während die beiden Vor« 
münder des jungen Kurfürften mit einander deßwegen flrit- 
ten , unbenußt vorüber, 





zur Berathung der vorgefchlagenen Gegenftände auffiellen, kon⸗ 
dern fie in pleno erwägen. 
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Dagegen benusten die Katholiſchen die Umſtände deſto 
beffer bei den Verhandlungen, wegen der Wahl eines neuen 
Kaifers erhielten fie einen wichtigen Vortheil, denn Sach. 
fen, auf Pfalz eiferfüchtig und durch Klugheit von dem 
öftreichifchen Hofe gewonnen, trat, des allgemeinen Vortheils 
feiner Glaubensgenoſſen vergefiend , bei Abfaſſung der 
Wahl. Kapitulation auf die Seite der Fatbolifchen Kur⸗ 
fürften, und die Unirten fielen mit ihrem Begehren, die 
Abſtellung mehrerer Mißbräuche darinn aufzunehmen, durch. 
Im Wonnemond 1612. Fam Johann Friderich mit 
mehreren unirten Fürſten zu Carlöbueg zufammen, und 
reiste im folgenden Monde mit einem anfebnlichen Gefolge 
nach Franffurt zur Kaifer-Krönung. Aber auf dem Reiche» 
tage zu Regensburg erfchien er, troß der Aufforderung des 
Kaifers , nicht perfünlich , fondern fchifte blos feine 
Geſandten dahin, die befonders auch den Auftrag hatten, 
die Belehnung ihres Herren mit den Neichs- Leben zu 
begehren , „ welche auch am vierten des Weinmonds 1613 
wirklich erfolgte. Der Reichstag ſelbſt war abermals frucht- 
los, denn die Unirten wollten den Beratbichlagungen 
nicht beiwohnen, ehe ihren Beichwerden , namentlich 
wegen der Donauwörther Sache, den Eingriffen in den 
Blaubens „Frieden und den Bedrüdungen der Reichs - Ga 
richte zuvor abgebolfen wäre; und als fie endlich auf 
des. Kaifers Einladung einmal erfchienen , fo traten fie 
Doch fogleich wieder proteflirend ab, weil man ihre Be 
fchwerden nicht zuerft vornehmen mollte. 

Auch der verfprochene ‚‚Kompofitions - Tag’! Tam 
nicht au Stande, weil befonders die geiftlichen Kurfürften 
Dagegen flimmten und einen Kurfürften- Tag vorfchlugen, 
welchen aber die Proteſtanten verwarfen. Die Kurfürften 
allein, erklärte Fohann Friderich dem Kaifer, könn⸗ 
ten diefe Sache nicht ausmachen, auch hätte er ja die Zu⸗ 
ziehung aller Stände, Altern Beifpielen gemäß, verfprochen. 

Bei folchen Umſtänden musten dic Unirten von Neuen 
auf die Verſtärkung ihrer Partei denken. Daher ward 





mit Holland ein Schuzbündniß anf fünfzebn Jabre ges 
ſchloſſen ), und nach Engiand eine Befandifshaft gefchikt, 
um den König an die vertragsmäßige Hülfe im Falle eines 
Angriffs zu mahnen und ihn zu bitten, daB er Däne⸗ 
marts Beitritt zum Bunde bewirfe, JFohann Friderich 
aber unternahm im Winter 1613. perfünlich eine Neife 
nach Nieder-Sachien , um die Herzoge von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel und Lüneburg zum Beitritt gu bewegen, 
die ihm auch Hoffnung machten, der ganze niederfächfifche 
Kreis werde fich der Union anfchließen. Gleich nach fei- 
ser Zurüdkunft famen die Martgraven von Brandenburg 
und von Baden und der Fürſt Chriitianvon Anbalt, 
unter dem Schein eines Befuchd, zu ibm nach Stuttgart 
(im Februar 1614.), wo ihnen der Herzog den Erfolg 
feiner Reife eröffnete, und fich über die Lage der Dinge 
befprah. Diefe wurde immer bedentlicher, der junge 
Pfalzgrav von Neuburg war zur Fatholifchen Kirche überge- 
treten und batte fich den Gegnern der Union in die Arme 
geworfen, auch war ein mit dem fpanifchen Feldherrn 
Spinola geichlogener Wafenftillitands - Vertrag gleich 
wieder aufgehoben worden. Die Unirten hielten nun 
neue Bundes -Täge zu Heilbronn (im Kun. 1614.) und 
zu Nürnberg Cim Januar 1615). Hier wurden num zwar 
abermals neue Rüftungen **), Geld. Beiträge, Schickungen 
an den Kaifer beichloßen, aber es gefchab wieder Fein 
entfcheidender Schritt. Johann Friderich erhich 
noch den befondern Auftrag, mit der fchwähifchen Reichs⸗ 
Ritterſchaft wegen ihrer nähern Verbindung mit der Union 


*) Der Vertrag ward im März 1613. gefchloßen, aber erſt im Sept. 
4614. von den Unirten beflätigt; die Städte traten demfelben 
er 1615, doch nur auf die Dauer der Union bei. 

®”) So follte Wirtenberg , außer 35 Römer » Monaten an Gelb 
6 Stüde Geſchuͤn, 3 Mörfer, 916 Gewehre für die Kürafiere 
nebft gutem Pulver, 914 Scheffel Dinkel und 3199 Schefs 
fl Haber berbeiſchaffen. 
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zu bandeln , allein fie zeigte menig Luft dazu, und ver- 
fprach blos idı Falle, daß die Unirten angegriffen würden, 
Die Neutralität zu beobachten. 

Nun nabte auch die Zeit beran, mo dem Abaufer- 
Vertrag zu Folge über die Aufhebung oder Verlängerung 
der Union beratbfchlagte werden follte, und mehrere ihrer 
vornehmften Mitglieder kamen deßwegen bei Gelegenheit 
der Taufe eines wirtenbergifchen Prinzen im Lenzmonde 
4616. in Stuttgart zufammen. Es war noch fehr zwei⸗ 
felhaft, ob der Bund erneuert werden würde, denn feit dem 
Tode ihres Stifters, des Kurfüriien von der Pfalz, bat- 
te die Union immer mehr an innerer Seitigfeit und Kraft 
verloren. Jeder mifgönnte dem andern den Vorrang, je 
der wollte fo viel als möglich fich von den gemeinfanen La. 
ſten losmachen, und beionders die Meichs - Städte waren 
Des ewigen Geld - Beiftenerns müde. Bei folchen Umſtän⸗ 
den wäre der Bund wahrfcheinlich nicht mehr erneuert 
worden , befonders da fich indeßen auch die Liga aufgelöst 
batte, wenn fich nur auch die Gegner zu gütlicher Ver⸗ 
gleichung geneigter erwiefen hätten. 

Die zu Stuttgart verfammelten Fürſten fchiften ins. 
geheim einen Herrn von Freiberg an den Herzog Ma- 
gimilian von Baiern, und ließen ibm Borfchläge zu 


einem Bündniffe thun, und machten ihm felbii zur Kaifer- 


IN 


Krone Hoffnung. Go glänzende Anträge verwarf zwar 
Marimilian nicht fogleich, allein das Miptrauen zwi⸗ 
fchen den beiden Blanbens. Barteien war ſchon fo ſehr 
geitiegen , daB er doch den Anerbietungen der Fürſten feinen 
rechten Glauben fcheufte, und da auch die Wieder - Auf- 
richtung der Liga eifrig betrichen wurde , die Lnter- 
bandlungen abbrach. 

Rest endlich befchloßen die verfammelten Fürſten die 
Union zu verlängern, und für den Anfang des Fünftigen 
Jahres 1617 wurde ein neuer Bundestag nach Heilbronn 
ausgefchrieben. Hier verlängerte man nun, tros der ein⸗ 
gelommenen Abmahnungs» Schreiben des Kaifers, das 
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bisherige Bündniß anfdrei Jahre, und beſchloß die ſchleu⸗ 
nige Einlieferung der Geldbeiträge, und die Feier eines 
Jubelfeſtes wegen der vor hundert Jahren von Luther 
angefangenen Kirchen-Verbeſſerung. 


Heimgekehrt von dieſem Bundestage traf nun Herzog 
Johann Friderich Anſtalten zur Feier dieſes Jubel⸗ 
Feſtes in Wirtenberg, und am 18. des Weinmondes erſchien 
ein Ausſchreiben deßwegen, worinn die Zeit dieſer Feier 
auf den zweyten des Windmonds feſtgeſetzt und die Art 
derſelben beſtimmt, auch alle Geiſtlichen ermahnt wurden » 
für würdige, andächtige und dankbare Begehung dieſes 
Freuden⸗Feſtes zu ſorgen. 

Ein beſonderer Befehl ergieng noch an die Amtleute 
and Vögte, und jede Pfarrei und Schule erhielt einen Ab- 
druck der auf Herzoglichen Befehl von Lukaß Dfiander 
verfertigten Lebens-Beſchreibung Luthers unter dem 
Titel „Kurzer und fummarifcher Auszug der Hiftorien von 
des Mannes Gottes D. Martin Luthers feeligem Lehen.‘ 

Das Zeit feibit wurde befonders feierlich in Gtutt- 
gart und in Tübingen, von der Stadt wie von der Hoch- 
ſchule, mit Predigten, Reden und Ertbeilung afademifcher 
Hürden begangen *). | 

Dieſe Feier des Zubeliahrs aber trug nicht wenig 
Dazu bei, den Haß zwiſchen den Katbolifchen und Evangeli- 
ſchen zu vermehren, denn da murde auf den Kanzeln ge- 
waltig wider den römifchen Antichriſt und feine Anhänger 
Josgesogen , und viele folcher Bredigten durch den Drud 
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*) Man ſehe meine Beſchreibung davon im Stuttgarter Unter⸗ 
baltungs » Blatte von 1817. 9. 389. f. Das berioglihe Aus⸗ 
ſchreiben, die Lebens⸗Beſchreibung Luthers und die in Stutt⸗ 
gart gehaltenen 7 Predigten erſchienen gedruckt mit dem Titel; 
„Wirtenbergiſch Jubeljahr, Stuttgardt 1618. 4.” Die Reden 
und Predigten der Tübinger in „Jubilaeum Academiae Tubin- 
genfis celebratum anno feculari 1617. Tubingae 1617. 4.“ 





noch' meiter befannt gemacht. In Stuttgart bewies The 
dor Thummin den fräftigften Ausdrüfen, Luther babe 
nicht unrecht, freventlich und vermeſſen, sondern nach 
Gottes Willen löblich, recht und wohl gethan, daß er fich 
von der römifchen Kirche abgefondert, auch ihre ver 
dammliche Abgötterei , unerſättliche Schinderei und at. 
dere Bubenſtücke männiglich zu erfennen gegeben; und in 
Tübingen entwarf Matthias Hafenreffer ein Ge 
mälde des römifchen Antichrifts, das fein Katholik obne 
die gröfte Entrüſtung Iefen konnte. Freilich gab ihnen 
das herzogliche Ausfchreiben feibft Anlaß dazu, worinn 
fie angewiefen wurden , zwar mit gebührender Beſcheiden⸗ 
- heit zu reden , aber ihre Zuhörer doch zu berichten, welch 
eine unteidliche Tyrannei, Troz und Hochmuth die Päpſte 
mit ihrem Anbang an der armen Chriitenbeit verübt hätten, 
was für Gräuel dabei vorgegangen und welche grobe Ir⸗ 
thiimer und aberglaubifche Mißbräuche bei ihnen einge» 
riffen fiyen« | 
Auch blieben die Katholifchen nicht ruhig dabei, fie 
hielten ihrerſeits gleichfalls ein Jubel⸗Jahr ‚zur Ver, 
föhnung des göttlichen Zorns“ wie es in der Verkündi⸗ 
aungs- Bulle des Bapites hieß, und Luther und feine 
Lehre wurden in ihren Predigten und Reden ebenfo beftig 
angegriffen, wie bei .den Evangelifchen der Papſt und 
fein Anhang. | 
Ueberhaupt vermehrten auch Damals vorgüglich die Gottes» 
gelehrten Durch mündliche und ſchriftliche Vorträge die negen- 
feitige Erbitterung der Parteien, und unterden Prorefianten 
waren bicbei die wirtenbergifchen Geiftlichen nicht die lez⸗ 
ten, Mit den Jeſuiten namentlich fanden ſie in beftän- 
diger Fehde, und diefe ward nicht auf die feinite und 
höflichſte Art geführt. In der Hize des Streites mifchten 
die Kämpfenden auch ihre Fürſten und Belchliger darein, 
und wenn Theodor Thumm, nebft Lukas Öfiander, 
auf tirtenbergifcher Seite der rüftigfie Fechter, mit aller- 
lei ſcharfen Worten wider den Kaifer und den Papfklodr 





08, fo bieß bei dem Jeſuiten Seioppimd der Herzog 
von Wirtenberg mit Anfpielung auf die bei der Kirchen- 
Berbefierung eingezogenen geiftlichen Güter „der reiche 
Dieb zn Stuttgart." | 

Unddiefer ſtreitſüchtige Geiſt der ‚Bottesgelehrten ver⸗ 
breitete fich nach und nach über alle Sting es erfchienen 
sablreich Flugſchriften, in denen der gegenfeitige Haß fich 
ohne die mindefte Klugheit und Mäßigung ausſprach, um 
ja den Riß gewiß unbeilbar zu machen. Laut und öffent⸗ 
lich forderten befonders die Jeſuiten ihre Glaubens⸗Genoſ⸗ 
fen zur Unterdrückung der Proteflanten auf, fchon in 
einem im Jahr 1614 gefchriebenen Borfchlage, auf was 
Art ganz Teutſchland wieder zur Larbolifchen Kirche zu 
bringen fen , beißt es: „wenn je — fo fene jetzt die Zeit 
die Keser zu vertilgen, auch würden der Papft und die 
Liga nicht ruben , bis die gefcheben wäre‘ und auch 
der eben genannte Scioppius in feiner „Lärm⸗Trom⸗ 
pete des heiligen Kriegs’ rieth ungefchene gänzliche Aus⸗ 
rottung der Kezer. 

Und doch war dieß Alles nicht vermögend, die Pro- 
teſtanten zu größerer Einigkeit zu bringen, die doch ge 
tade jest am mötbigften geweſen wäre; denn die Zeit 
der Wahl eines römifchen Königs nahte heran, und die 
Katdolifchen bemühten fich aufs eifrighe diefe Würde dem 
Erzherzog Ferdinand von Deftreich zu verfchaffen. 

Er ein junger, rafcher und fräftiger Fürſt, ein 
Freund und Tugend - Benofe Marimilians von 
Baiern, von den Jeſuiten zur eifrigften Anbänglichkeit 
an den römifchen Stubl erzogen, follte in die Etelle des 
von Alter und Krankheit gefchwächten Matthias treien 
und biedurch zugleich die Gefahr vermieden werden, daß 
während eines Zwifchen- Reichs die Faiferliche Gewalt 
in die Hand eines proteftantifchen Reichs. Vermefers käme. 

Doch ebe diefer Plan zur Neife gedich, brach im 
Böhmen jener Sturm aus, den man gewöhnlich als den 
Anfang des dreißigiäprigen Krieges betrachtet. Die Yale 
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reichen Proteſtanten in diefem Reiche, fchon Tängit über 
die Eingriffe in, die ihnen burch den Majeflätd - Brief er- 
tbeilten Glaubens - Freibeiten erbittert , gerierhen aus 
Gelegenheit der Niederreißung der Kirche zu Kloſtergrab 
in die beftiate Bewegung ; riefen aus allen Kreifen Ab. 
geordnete nach Prag, und diefe giengen (am 23. Mat 
1618) bewaftflet auf das fönigliche Schloß dafelbft und 
flürsten die faiferlichen Nähe Slawata und Martiniz 
aus dem Fenſter. Diele Gewaltthat war das Zeichen zu 
einem allgemeinen Aufſtand, die Empörer ſetzten eine ei⸗ 
gene Regierung ein, nahmen die kaiſerlichen Einkünſte in 
Hefchlag und mwarben Truppen, am deren Spize fie ei⸗ 
nen ihrer Haupt - Anführer, den Graven Matthias 
von Thurn, ſetzten. Auch ſäumten fie nicht auswärts 
Hülfe gu ſuchen, und mo fonnten fie ſolche eher zu erhal⸗ 
ten boffen , als bei ihren Blaubensgenoffen — den Unir- 
ten? Diefe hatten um die nämliche Zeit auch eine rafche 
That gewagt, indem fie dievon dem Bifchof Philipp Chri⸗ 
ftopb von Speyer neu angelegte Feſtung Udenheim Cjekt 
Philippsburg genannt) mit Waffen Gewalt einnahmen, und 
fchleiften *). Sie waren daber nicht ungencigt den Böh⸗ 
men Beiſtand zu leiften, und bewilligten ihnen auch ind. 
geheim eine anfehnlihe Geld .Summe, ob fie gleich 
öffentlich zur Güte rierben. Ganz offen aber führte 
Grav Peter Ernf von Mansfeld den Böh— 
men eine. Schaar von viertaufend Kriegern, die für den 


Her⸗ 








a) Ueber dieſen Feſtungsbau hatten "die Nachbarn, [befonders bie 
Meichs - Stadt Speyer, lange vergebliche Klagen geflhrt, man 
befürchtete die Spanier möchten fich deffen als eines Waffen- 
Platzes bedienen ; am 4. Junius 1618. kamen die Marfgraven 
von Anſpach und Baden und der Fuͤrſt Chriſt ian von Anhalt 
unvermutber nach Stuttgart, und bier wurde die Schleifung der 
neuen Seftungsmwerfe befchlofien, und am 14. des nämlichen ' 
Diondes von Kurpfalz volljogen, 
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Herzog von Savoyen geworben waren, zu Hülfe. Dage⸗ 
gen machte nun auch der Kaifer die kräftigſten Anſtalten, 
um die Unruhen zu dämpfen, als ibn der Tod (am 20 
März 1619) überrafchte, 


Erzberzog Ferdinand war zwar bereits zu feinen 
Nachfolger in allen Staaten des Hauſes Oeſtreich ernannt, 
aber die Lage derfelben war damals äußerſt mißlich, 
Ungarn wurde von Berblem Gabor, Zürften von 
Siebeubürgen , bedroht; Böhmen, Schleſien, Mähren und 
ein großer Theil von Deftreich waren in vollem Aufſtande, 
und am ſechs und zwanzigſten des Herndte- Mondes , 1619 
zwei Tage che Ferdinand die teutfche Kaifer- Krone 
erbielt, batten die Böhmen den Kurfürſten Fri 
dDerich von der Pfalz. das Haupt der Union zu ib» 
rem Könige gewählt. Die Unirten mußten nunmehr einen 
beſtimmten Entſchluß faßen, wie fie fich in der Böhmi⸗ 
ſchen Sache verhalten wollten, und kamen daber zu Eile 
de des Jahrs in Nürnberg *) zuſammen. Die Stimmen 
waren getbeilt, denn-fo wünfchenswerth die Berkärtung 
des Bundes durch den Beitritt von Böhmen war, fo miß⸗ 
lich erfchien diefe Verbindung binwiederum ‚, weil fie 
einen völligen Bruch mit dem Kaifer nothwendig machte, 
Auch Hatten mehrere Mitglieder des Bundes noch befon- 
dere Gründe, wider die Annahme der böhmifchen Königde 
Würde zu ſtimmen. Dies war beionders bei Johann 
Griderich der Kal, fchon die Nachbarfchaft des Kur 
fürßen von der Bfalz, machte es bedenklich , diefem zu 
größerer Macht zu verbelfen , da er dann manchen Schaden 
thun, vielleicht gar Ulrichs Eroberungen wieder zu⸗ 
rückfordern könnte; noch mebr aber mußte den Hersog 
das Lehns⸗Verhältniß, im welchem er zu dem Kalfer 





)Sohann Feiderich war perfönlich mit feinen Bruͤbern 
Aulius Friderich und Magnus zugegen. 
Orc. Wirtenb, IL Bandes ite Abihl. 6 
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und zu den Ersbersogen von Deftreich Hand, von aller 
Theilnahme an dieſer Sache abhalten” ). Auch warn⸗ 
ten die Tübingen’fchen Gottesgelehrten, aus Hape gegen 
den kalviniſchen Glauben, zu welchem fich der Kurfürft 
von der Pfalz bekannte, den Herzog ermitlich , fich mit, 
den böhmifchen Angelegenheiten nicht su beladen **). 3 0« 
haun Friderich widerrieth daher dem Kurfürften die 
Annahme der böhmifchen Krone; allein als diefer (ich den. 
noch dazu entfchloß ‚, fo flimmte auch er dem allgemeinen 
Schluße der Unirten bei, wornach man dem Faiferlichen 
Geſandten erflärte, fie hätten fich entichlofien: fo einer 
oder der andere von ihnen, befonders der jezige König 
von Böhmen, namentlich in feinen Erblanden , angegriffen 
würde , ibn nicht ohne Hülfe zu laſſen. Zugleich fchifte 
man eine Sefandtfchaft an den Herzog von Baiern, als 
Das Haupt der Liga, und verlangte in ftarfen Ausdrüden 
Ahitelung der Beſchwerden und Niederlesung der Waffen, 
Doch der Herzog und feine Bundesgenofien anrworteten 
„wenn die Unirten Gewalt dem Recht vorgögen, fo wür⸗ 
den fie mit Gottes Hülfe ihren Blauben und ihre sr 
beit zu vertbeidigen fuchen.‘‘ 


Fest ſchien der Ausbruch des Kriegs unvermeidlich, 
auch ftanden fchon die beiden Bundes. Heere einander bei 
Um Sampfgerüftet gegenüber , als im dieſer Stadt, wo 
Damals eine Verſammlung der Unirten gehalten wurde, 
unter Vermittlung der franzöfifchen Geſandten, ein Ver 
trag swifchen beiden Parteien zu Stande fam. (am 10. 





*) Johaun Friberich mar ſelbſt wegen einiger Staͤdte feines 
Landes (Beilfiein, Botwar und Neuenbuͤrg) ein Vaſall der 
böhmifchen Krone, baber auch ber Kaifer als Lehnsherr Hülfe 
von ihm wider die Böhmen verlangte, welche aber der Herzog, 
einem Beſchluße ber Unirten zu Zolge , ablehnte. 


©*) Diefe merkwürdige VWorkellung Acht in Sattlers Geſch. VI. 
Ch. pP» 126. 





Funius 1620). Vermöge deſſelben follte zwiſchen Heiden 
Tbeilen in al ihren Landen, die kurpfälziſche mitl'einges 
ſchloſſen, Frieden ſeyn, jedoch Böhmen nicht darinn bei 
griffen, vielmehr den böhmiſchen Unruben freier Lauf 
gelaffen , die beiderfeitigen Truppen - Durchsüge auf vorhe 
riges Erfuchen und gegen Schaden. Erfag geſtattet, die 
Erörterung der Glaubens⸗Beſchwerden und anderer Punkte 
auf eine gelegenere Zeit verfchoben werden. 


Durch diefen Vertrag, der die Schwäche und Ifnene- 
ſchloßenbeit der Unirten fo demtlich zeigte, erbielt der 
‚ Kaifer nun freie Hand, den König von Böhmen anzugrei⸗ 
fen, dieſer aber fand verlaffen von feinen: Bundesgenoſſen, 
nicht einmal von feinem Schwiegervater, dem Könige von 
England, Fräftig unterftügt, in einem Neiche da, Das der 
Schanplag der größten Unordnungen war, mo noch 'eitte 
mächtige Parzei wider ihn im Geheimen wirkte, und der 
blinde Glaubens. Eifer feines Hofpredigers Skultetus 
durch das Bilder. Stürmen zu Prag ihm fo viele Herzen 
entfremdet batte. Kein Wunder daher, daß feine Herr, 
fhaft fih nach kurzer Dauer durch die Niederlage am 
weißen Berge bei Prag (den 8. November 1620) endigte, 
und er ald Flüchtling Böhmen verlaffen mußte, bald dare 
auf geächtet, feiner Kur⸗Würde beraudt , und diefe dem 
Herzoge von Baiern Übertragen wurde. Der unglückliche 
Fürſt verlor ſelbſt feine pfälziſchen Erblande. Zwar waren 
diefe dem Ulmer Vertrage gemäß.in den Frieden mit eitte 
gefchloffen, allein zwei Monden nach Abſchluß des genann⸗ 
ten Vergleichs fiel der fpanifche Feldhere Spinola mit 
einem ſtarken Heere darin ein, und als die Unirten fich 
darüber beklagten, bieh es: Spinola gehöre nicht aur 
Liga. Nun kam zwar ein Heer der Unirten, das aber 
untbätig zuſah, mie der fpanitche Feldberr eine Pfäl— 
gifche Stadt nach! der andern einnahm, und fich endlich 
Bar nach Worms zurückzog Oetober 1620.). 

| * 





Auch Zobann Friderich mar damals bei dieſem 
Heere, denn ibm fiel plößlich ein, er fei Reichs Starm- 
Fähnrich und müße doch auch einmal einen Feldzug mit- 
machen , obwohl ee — feiner eigenen Neußerung nach — 
vom Kriegshandwerk nichts verfiebe, damit auch er fich 
feiner tapfern Vorfahren würdig ergeige , und weder feine 
Räthe noch die Landftände konnten Ihn von feinem Vor⸗ 
haben abbringen. .. 

Diefer Schritt batte nicht den geringſten Nuzen und 
erregte doch zu Wien flarfen Unwillen. 

Hier Hand man fchon länger mit dem Herzoge wegen 
feines Abtritts von der Union in Unterbandlungen, bie 
aber feinen Erfolg hatten, weil der Hergog zulezt erflärte: 
er bezeuge dem Kaifer feine gehorfamfte Affeftion, bitte 
aber dabei ihn wegen der Union unbeläkigt zu laſſen. 
&o blieb es, big die Kunde von der Schlacht bei Prag nach 
Worms fam, da entfiel den Unirten vollends der Muth, 
und auch Johann Feiderich beſchloß fich dem Kaifer 
zu unterwerfen. Er erließ zu Anfang des Jahres 1621 
ein Schreiben an denſelben, worinn er, fein bisberiges 
Berragen entfchuldigend , um Gnade bat, feine Liebe zum 
Srieden begeugte und die kaiſerlichen Befehle zu befolgen 
verfprach (den 19. Januar 1621). 

Es drängte ihn hiezu nicht nur die herannahende Ge⸗ 
fahr, fondern auch die Stimme feined Volks und feiner 
Landſchaft. Diefe hatte ibm erft im Heumond 1620. hun⸗ 
dert und fünfzigtaufend Gulden, und im Windmond defielben 
Jahres, abermals hundert und zwanzigtauſend Gulden als 
Beitrag zu den Kriegskoſten bewilliger; nun aber da bie 
Noth immer größer wurde, und bei Spinola’s Annähe 
rung die Gränzen unbefegt waren, weil die wirtenbergis 
ſchen Truppen bei dem Unions- Heere fich befanden, fo 
ermahnte der Tandfchaftliche Ausfchuß den Herzog von der 
Union abzufleben, und mit dem Haufe Deftreich Frieden 
iu fuchen, auch beklagte er fi, daß die Abwendung 
der immer größer werdenden North ausländifchen Perſonen 


n 
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anvertrant werde, die bei der allgemeinen Gefahr das 
Land und den Herzog mit dem Rücken anfehen würden, 
da es doch am tüchtigen und erfahrnen Landerfindern nicht 
feble. Auch die bobe Schule zu Tübingen , die dem Her⸗ 
zog rieth, fich lieber zu einem Friedengd- Stifter anzu⸗ 
bieten, und das Conſiſtorinm,, das noch die Gefahr , im 
welche der evangeliiche Glauben durch Beleidigung des Kate 
fers fommen könnte, anführte, machten ähnliche Vor⸗ 
ſtellungen. 


Fobann Friderich begab ſich nun nach Mainz, 
wo denn durch ihn und den Marfgraven Joachim Ernft 
von Brandenburg unter Vermittlung des Kurfürften von 
Mainz, und des Landgraven Ludwig von Hefien mit 
dem Spinola ein Vertrag gefchloffen wurde (Cam 12. 
April 1621.), in welchem die Wnirten verfprachen: dem 
Kaifer treu zu fenn, ihre Truppen nicht gegen Spinmola 
zu gebrauchen, fondern aus der Pfalz abzuführen, tem 
Kurfürften Frider ich weder mittelbar noch unmittelbar 
Beiſtand zu leiſten, und die auf den Mai zu Ende gebende 
Union nicht zu verlängern oder ein neues Bündniß aufzu⸗ 
richten. Dagegen wollte Spinola feine Feindſeligkeiten 
gegen fie anfangen, einen Waffenſtillſtand auf ſechs Wo⸗ 
chen eingeben, und inde mit der weitern Exelution ‚der 
Pfälziſchen Lande einhalten. 


Und dies war die Teste Handlung der Union, die 
noch übrigen wenigen Mitglieder derfelben verfanmelten 
fih nur einmal noch gu Heilbronn, mo unter dem Tore 
fie des Herzogs von Wirtenberg wegen der Entlaffung und 
Bezahlung des Kriegs-Volks die nötbigen Anſtalten ge 
troffen wurden. Jobhann Friderich nabm davon 
zweitanfend Mann zu Fuß, und neunbundert zu Pferd für 
den fchmwäbifchen Kreis in Dienite, und. verfprach feine 
Truppen ſelbſt zu begabten. Die Union Aber wurde für 


‚aufgehoben erklärt, und nur die vertrauliche Korreinanten‘ 
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zwiſchen den evangeliſchen Ständen ſollte noch ferner. 
beieben *). 


Dies war das Ende eines Bündnißes, das fo Tange 
und mit fo viel Mühe vorbereiter, unter fo günfligen 
Umfänden errichtet worden war, und bei feiner Eutſteh⸗ 
ung ſo große Erwartungen erregte. Wie fünfundfieben- 
zig Sabre früber mir dem Schmalkaldiſchen Bunde, fo 
gieng es auch bier — auf einen viel verfprechenden At 
fang folgte ein fchmähliches Ende und die Lehre jener Zeit 
war für die Proteſtanten verloren gegangen, fie erneuten 
ein Schauſpiel, das fie ihren Gegnern fchon einmal als 
fchwach und verächtlich dargeitellt hatten, Ein Bündniß, 
welches bei feinem Entflieben dem Kaifer und den Katho⸗ 
liſchen ſtarke Beſorgniße erregte hatte, zergieng nach 
sehnjähriger thatenleerer Dauer far allein durch die Dro⸗ 
bungen eines feindlichen Heerführers, der feiner verein. 
‚ten Macht nicht hätte widerftehen können! — Freilich wurde 
deßwegen auch des Spottes und der Satire nicht gefpart 





v) Selbſt Protehanten hielten das ſchmaͤhliche Ende der Union 
. für ein Gottes. Gericht. — Der mömpelgardifche Kanjler 
Chriſtoph Forſtner aber urtheilt gar richtig bievon alfo: 
Caufatantorum fuccefluum una videtur, guod ab ÄKujus 
belli initio nunguam in unum con/ultum fuit, et Im, 
perstoris artibus plerisque perfuafum ef, non de 
eommuni omnium caufla agi, Contra fingulos belli prae- 
textus aliquis fuit, qui oaetera non concernere videbatur. Ita 
dum finguli pugnant univerfi vincuntur, Certe ea partum 
eaeſareanarum tenuitas et ex adverso univerfae Germaniae 
potentia erat, ut plane contrarium de eventu judicarent, 
qui nefciunt magnis populis et in varios principes divi- 
As hoc elle vitium hancque labem, quod inteltinis plerum» 

.. smae difcordiis laborantes, nunquam vires [uas in unum con» 
ferunt (dd, 15. Octobex 1627.) Lebrets Magazin Thl. IV, 
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bei diefem jämmerlichen Ansgang der Union %), ja der 
vertriebene Kurfürft von der Pfalz befchuldigte öffentlich 
den Herzog Johann Friderich und den Markgraven 
Soahim Ernft von Brandenburg, melche Ten 
“ Mainzer Vertrag gefchloßen hatten, fie fein durch ſpa⸗ 
nifches Gold beftochen worden, 


Allein die Fürften, Gpott und Vorwürfe nicht ach⸗ 
tend, zogen ˖ es vor durch demütbige Interwerfung und 


FH erfchienen mehrere Gpott» Schriften und Gedichte In teut⸗ 
ſcher und lateiniſcher Sprache, wovon wir folgende anführen: 
Triumphus unionalis , das if ordentliche Ausführung und 
gewiße Verzeichnuß, mas tie fämtliche Union von Anno 1618 an 
gerechnet bis auf innfichendes 16:1. Jahr Löblich und eigente 
lich verrichtet, Teutſchland zur Nachricht und fleißigem Mache 
folgen für Augen geftellt dutch Patientem Nileffectivum No. 
bilem francicum. 1632. „Die Schrift felb enthalt Nichts 
als auf jeder Seite eine Jahrzahl und dabei — bei 1618. Nichts 
— bei 1619 Bar Nichts — 1620. Ueberall Nichts — 1621. 
Durhaus Nichts — Summa Summarum Null — ”. Ferner 
In tumulum Unionis , das if, der Union Grabſchrift, darinn 
ausführlich angezeigt wird ihr gluͤcklicher Anfang, gedeiblich 
Zunehmen, unverbofiter Untergang 1621. (in 4.) worinn die 
Union einem Wanderer ihren Lebenslauf, und mie fie „aus 
Nichts Nichts geworden fei , erzählt. Aehnlich IR die latel⸗ 
nifche Grabfchrift-Gippns ad tumulum Unionis erectus 16:2, 
An einer andern Schrift, die lateiniſch ben Titel führt: Querela 
Sufredi miffa Unioni (1621.) teutfeh aber Verwandlung teut⸗ 
ſcher Untreu oder Anklage gegen eine vornehme Perfon u. f. m. 
(1621), verffagt Sufredus (Kurfuͤrſt Friderich von der 
Pfalz feine ehebrecherifche Batıinn Unio Auch bat man no 
kauͤrzere Verſe Über diefe Begebenbeit, fo . ©. ' 

Der Unirten Treu giene ganz verlohrn, 
Kroc endlich :n cin Jaͤgerhorn, 
Der Jäger blies fie in den Wind, 
Das macht, dab man fie nirgends find’. 
O Pater omnipotens vituli m:ferere Unionie , 
Quem mors praevcniens nen fnit elle bevem. 


‘’ 
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durch genaue Erfüllung der "eingegangenen Bedingungen 
der Kaiferlichen Gnade Wiedererlangung su fuchen. 

Auch Johann Friderich that dies, aber mas half 
es ihn, die ſtrengſte Neutralität zu beobachten, der Kaiſer 
dankte ibm dies ſo wenig, als feine Bemübungen um die 
Verſöhnung des Kurfürſten von der Pfalz mit ibm. Kaum 
fonnte er durch die dringendften VBorftelungen und durch 
eifriges Verbandeln die Gefahr , fein Land von einem 
kaiſerlichen Heere überſchwemmt zu feben , noch auf 
einige Zeit abwenden; endlich traf Doch auch ihn dies Un⸗ 
slüd, und von noch größerm, dag ibm drohte, errettete ihm 
nur der Tod! 


Drittes Kapitel, 


1621 — 16.8. 


Johann Zriderichs Neutralität und Bedraͤngniſſe dabei. 
Seine Bemühungen wegen der Ausſoͤhnung des vertriebenen 
Kurfürften von der Pfalz. Zufand Wirtenbergs in diefen Zei- 
ten. DMünz . Verwirrung, Kipper und Wipper. Kloſter⸗Sache 
und kaiſerliche Quartiere. Johann Friderich ſtirbt. Sein 
Charakter, feine Verdienſte um das Land. Verhaͤltniße mis 
den Landkänden. Zärfprüderlicher Vergleich. Erwerbungen. 


Kaum hatte Johann Friderich, nach Auflöfung 
der Union, feine Truppen abgedantt, fo drobte ganz iM 
der Näbe feines Landes ein gewaltiger Kampf auszubre⸗ 
chen; an den mwirtenbergiichen Gränzen fanden Dans 
feld und Tilly, melde die Bränz- Orte plünderten 
und brandfchagten, Spinola aber hatte die Beraftraffe 
beſetzt, und von den Niederlanden her war der vertriebene 
urfürſt von der Pfalz mit einem Heere im Anzug. Da 


— u. 





bot der Herzog feine Lehenleute und Proviſioner zum Neu⸗ 
terdienft auf, rief die Landes - Auswahl zuſammen und 
legte zweitauſend Mann davon an die bedrohte Gränge, 
ließ auch die feiten Plätze ausbeſſern und ausrüſten und 
an verfchiedenen Orten Schanzen aufwerfen *), Allein 
bald erfannte man, wie unzureichend dieſe Anftalten ohne 
die Auffellung einer geworbenen Kriegsfchaar ſeyn wür⸗ 
den, und da der Herzog bei dem erfchöpften Zufand 
der Kammer deren Aufftellung allein nicht beftreiten konn“ 
te, fo nahm er feine Zuflucht zu den Ständen. Diefe, 
die ihm erft kürzlich (am 19. Mai 1621.) achtzigtaufend 
Gulden zu Abdankung der Unions- Truppen und eine halbe 
Tonne Goldes als Anlehen bewilligt harten, wollten zu den 
neuen Werbungen Nichts beitragen , fo dringend ibnen 
der Herzog auch die Gefahr des Landes und die Noth- 
wendigfeit diefer Maasregel vorftellte. Er ſtehe ja beim 
Raifer fo fehr in Gnaden , fasten fie, und der Mainzer 
Vertrag gewähre ihm Sicherheit genug. Mehrere Stän- 
de . Mitglieder giengen vom Landtage fort, und nach beis- 
nabe drei mondenlangen vergeblichen Verhandlungen eNt« 
ließ der Herzog auch die noch Anwefenden, (den 14. des 
Hornungs 1622) befahl ihnen aber bis zu Ende des Oſter⸗ 
mondes wieder zu erfcheinen, und legte indeſſen das fchon 
geworbene Kriegsvolk bei den Untershbanen ind Quartier 
zu deren großen Unzufriedenheit, weil die berrfchende 
Theurung und die fchlechte Aufführung der Soldaten ihnen 
diefe Einquartierung fehr beſchwerlich machte, 





.®) Der Dber»infpeltor der Befeftigungs » Anftalten, Boͤcklin 
von Boͤcklinsau, gab in feinem Berichte die Feſtungen 
des Landes und die für folche erforderlichen Beſatzungen alfo 
an: Kohbentwiel soo Mann Beiakung; Hohentuͤbingen, 
weil die Stadt allernächk daran, nur 5 Mann; Hohen, 
Urad 100 Mann; Hohen-Neuffen 100 Mann; Kirch 
beim unter Teck 300 Mann; Schorndorf 300 Wann; 
Hoben»Afpersg 200 Mann: das Schloß Hohnberg 
bei Zuttlingen ſey verfallen und unhalıbar. (Micat,) 





Noch ehe aber die Stände fich wieder verfammelten, 
geichab bei der Stade Wımpfen auf wirtenbergifchem 
Boden eine Schlacht (am 26. ded Oftermonds), ın welcher 
der Markgrav von Baden, der allein von den Unirten 
die Waffen nicht niedergelegt hatte, von Tyiin gefchla- 
gen wurde, und auch des Herzogs Bruder Magnus am 
der Spize feines Regimentes fiel *). Nun ta Tulio me 
gen des Antheils, den Prinz Magnus an dir Schlacht 
genommen, und weil Johann Friderich den flüchtigen 
Markgraven aufnahm, das Herzogthum mit Feindfeligkei 
sen bedrohte, nun erſt bewilligten die Stände zum Solde 
der geworbenen Truppen auf die nächiten ſechs Monden 
zweimalhundert und zehntauſend Gulden, zur Auffiellung 
von tüchtigen Offizieren für die gu errichtenden vier Re⸗ 
gimenter Landvolk vierteljährig taufend Gulden, zur end» 
lichen Befriedigung des abgedanften Kriegsvolts fünfzehn 





%) Johann Friderich hatte feinen Bruder durch einen einens 
abgefchiften Trompeter von dem Heere des Markgraven abfore 
dern lagen, der Prinz erbiele auch wirklich das Abrufungs⸗ 
Schreiben kurs vor dem Unfange der Schlacht, Außerte aber 
darauf, daß ihm die Ehre niche geſtatte feine Bundesgenoſſen 
in diefer entſcheidenden Stunde zu verlaffen Als das Heer 
fhon iu weichen anfieng, ſuchte der Prinz durdy einen raſchen 
Angriff mir der Reuserei dem Zeinde den Sieg noch zu entrei⸗ 
Gen , wurde aber von den Geinigen getrennt und gerierb mitten 
unter die Feinde, mo cr mit Wunden bededt den Tod fand, 
Heriog Johann Zriderich lieh die geſammte Dienerfchaft des 
Prinzen über den Zod ihres Herrn aufs genauefte verbören, als 
lein ihre Ausfagen führten zu Beinem beſtimmten Refulrate. Das 
Berücht nannte zwar den Grauen Ludwig von Fürftenberg 
als denjenigen, der ibm den erſten tödlichen Stoß beigebracht 

. babe , jedoch murde folches niemals erwieſen Diefer helden⸗ 
müchige Fuͤrſt. deſſen Tod viel ähnliches mit dem 10 Jahre 
foäter erfolsten Ende Guſt av Adolphs bat, war erſt fieben 
und zwanzig Jubre al. (Miept). 





— und zur Zinszahlung dreigistanfend Gulden Cden 
45, Junius 1622). 


Doch fchon im folgenden Jahre machte der Herzog 
neue Forderungen, obgleich indeß von Tyl Iy durch einen 
Dertrag zu Heilbronn (den 18. Kun. 1622) die Aner- 
lennung der Neutralität des Herzogtbums und des fchwäbt- 
fhen Kreifes erlangt, und fo die dringendfle Gefahr vom 
Lande abgemendet worden war. Aber die Stände verlang- 
ien dagegen, der Herzog folle fein geworbenes Volk jest 
wieder abdanfen, da es durch die ſtarken Linfoften und ' 
die Ausſchweifungen, die es begehe, dem Lande fo bes 
ſchwerlich falle, die Landes - Auswahl aber , wie die Er- 
fahrung Ichre , die nemlichen Dienfte leiſte. Der Her⸗ 
sog verminderte nun auch defien Zahl; alle abzudanfen aber 
hielt er nicht für räthlich, weil noch immer die Heere 
an den Bränzen wären, und er den gemachten Verſpre⸗ 
hungen nicht ganz trauen dürfe, da befonderd der Kaifer 
den Heilbronner Vertrag nicht für feine Truppen als gültig 
anerkennen wolle, und fo verkanden fich die Stände end⸗ 
ih doch zu einem weiteren Beitrage von fünf und 
vierzigtaufend Gulden für das gewordene Kriegsvolt, und 
von zehntaufend Gulden zur Vollendung des zur Landed- 
Vertbeidigung fo nütlich erfundenen Land. Grabend , da⸗ 
gegen nahm der Herzog die Beftelung des Proviant- We 
fens auf fih, und verforach für beffere Ordnung bei 
feinen Sölduern zu forgen (den 23. März 1623 *). 

Doch weder die Vertheidigungs-Anſtalten noch die 
Beobachtung der ſtrengſten Neutralität, konnten das Land 





*) Auch wurden wegen der Landes Auswabl die noͤthigen Ver⸗ 
fuͤgungen getroffen, es ſollten vier Rgimenter — jedes zu zehen 
Kompagnien von drephundere Mann — errichtet werden, die 
zuſammen alſo 12000 Mann betrugen. wär die Offiliere, wel⸗ 
che wo moͤglich Landeskinder ſeyn ſollten, wurden Wartgelder 
ausgeſetzt, für den Kapitaͤn jährlich 90 A für den Lieutenant 
sof., für den Faͤhnrich 30 fl., für den Zeldmekel an d. ia 





vor den Bedrängniffen des Krieges bewahren. Keine Bar- 
tei war recht mit Johann Friderich zufrieden, der 
vertriebene Pfalsgrav machte ibm Vorwürfe, daß er ihn 
verlaffen und begehrte feine Hülfe: Mansfeld ver 
fangte Mund „Vorrarh und Quartiere, und drobte , als 
der Herzog Beides bebarrlich verweigerte, mit Feindfelig- 
feiten. Bon’ Wien kamen vollends immer neue Begehren 
und Vorwürfe, bald biek es: der Herzog folle feine Trup⸗ 
ven abdanten , bald er folle fie zu des Kaifers Heere ſto⸗ 
ßen laßen, um die geächteren Land. Friedenshrecher ver- 
treiben zu helfen; einmal forderte man ibn fogar zu einer 
engern Verbindung mit dem Haufe Deftreich und zur Hülfe 
wider den fiebenbürgifchen Fürſten Bethlem Gabor 
auf. Johann Friderich lehnte aber beide Begehren 
ab, einmal mit tem der Landfchaft gegebenen Verfprechen , 
fein Land. DBoit nicht aus den Gränzen des Fürftentbums 
su führen, das andremal mit feiner Neutralität fich ent⸗ 
ſchuldigend. Doch hiefür befchaldigte man ihn nun eines , 
fortdauernden Verkehrs mit den Feinden des Kaiferd, er- 
babe, hieß es, die Abſicht, die Union wieder aufgurichten und. 
flelle Harte Werbungen an, daer doch gerade feine Truppen 
abdanfte. Kurz, jeder noch fo unbedeutende Umſtand 
gab feinen Feinden an dem kaiſerlichen Hofe Stoff zu 
neuen Beichufdigungen und Vorwürfen. 


Am feindfeligften aber bewies (ih Marimilian 
von Baiern, weil Kobann Friderich defen 
Kur. Würde anzuerkennen fich weigerte. Sein Feldherr 
Tilly hielt deßwegen auch den gefchloßenen Vertrag gar 
fehlecht , feine Leute verbrannten mehrere wirtenbergifche 


Unterthan follte, wenn er wirflih auszoͤge, 3 AM. Ausjug: Gelb 
befommen, und die Familien der Unvermögenden indeſſen auf 
Öffentliche Koſten erhalten werden, das Servis⸗Geld murde 
auf 3 Kreuzer täglich geſetzt, das Rariöie » Geld aber 
abgeſtellt. 





Brängorte , die Stadt Löwenftein mard nur durch I das 
ſchnell herbei eilende Land - Voll von der Zerſtörung erret- 
tet, und ſogag ein wirtenbergiſcher Geſandter von den 
Bairiſchen angefallen und beraubt. Der Feldherr ſelbſt 
aber beſchuldigte den Herzog, er führe dem feindlichen Heere 
Alles zu, während er das ſeinige Mangel leiden laſſe, und 
drobte Gewalt gu gebrauchen , ja er verlangte endlich fü» 
gar, dem Heilbronner VBertrage entgegen, Winterguar, 
tiere im Lande. Darüber rief der Herzog feine Stände 
aufs Neue zufammen, und diefe mußten, fo fehr fie 
auch klagten, fie bätten nun innerhalb ſechs Jahren acht 
und - zwanzig Tonnen Goldes bezahlt, dritthalb durch 
die fchlechte Münze verloren, und müßten bloß zu Zins 
Zahlungen gerade jegt eine neue Steuer von Viermalhun⸗ 
dertviertaufend Gulden (404251. fl.) ausfchreiben — deffen 
ungeachtet abermals dreißigtaufend Gulden bewilligen , 
um wo möglich Tilly'n durch Geld von feiner Forde⸗ 
rung abzubringen, oder wenigſtens die Quartierslaſt den 
Unterthanen zw erleichtern, (den 5. März 1624). Doch 
es kam zu einer Cinguartierung, da Johann Fride— 
rich fih endlich beguemte, die Kur. Würde Marimi- 
lians anzuerfennen, Til 1y aber noch im Kabre 1624 
mit feinem Heerenach Rieder - Sachfen abzog. 

Dieſes Feindfelige Benehmen beider Parteien aber 
mußte den Herzog um fo mehr kränken, da er es fich 
fo ernnlich angelegen fenn ließ, Ruhe und Ordnung im 
Reiche wiederberitellen zu beifen, und da cr befonders 
die Ausſöhnung des Kurfürften von der Pfalz mit dem 
Kaifer und mit Marimilian von Baiern aufs eif- 
rigſte betrich, 

Bteich nach der Aufhebung der Union batte er nem—⸗ 
lich den Kurfürften ermahnt, ſich dem Kaifer zu unter 
werfen , und der Kurfürft ihm hierauf erklärt, daß er fich 
in allen vor der Nachfommenfchaft verantwortlichen und 
feiner Ehre und Gewiffen unabbrüchigen Dingen, infon- 
derheit aber wegen Abtretung der böhmiſchen Krone wa 
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Dem Willen des Kaiſers bequemen wolle. Zugleich Batte 
er den Herzog inſtändig gebeten „ fich feiner anzuneb⸗ 
men, da nicht er der Urheber der Zerrüttung im Neiche 
ſey, fondern die Zefuiten und der Herzog von Bai- 
ern , weicher nach feiner Kur - Würde firebe, die 
Werficherung beifügend » daB er gar nicht, wie man 
ibn verbaßt zu machen, ausſtreue, den Iutherifchen Glau—⸗ 
ben ausrotten wolle, beichloß nun Johann Fride— 
wich, auch fich der Pfätzifchen Sache mit Ernſte anzunch- 
men, und die Ausföhnung des Kurfürften, fo fchwierig 
auch folche erfcheinen mochte, zu verfuchen. Er forderte 
den Kurfürften von Sachen zur Vermittlung auf; den 
Kaifer ſelbſt aber bat er, nicht das Aeußerſte au ergreifen, 
fondern fich zu friedlichen Mitteln und zur Gnade geneigt 
zu erjeigen. Zwar verfuchte, che die Unterhandlungen 
zecht in den Gang Famen, Fride rich noch einmal 
Das Glück der Waffen , aber nach der Niederlage bei 
Bimpfen war es ibm gar lieb, daß der Herzog von Wir 
tenberg das Verſöhnungs⸗-Geſchäfte noch weiter fortzu- 
führen willig war. 

Er Iud diefen nun auch ein, am den für ibn von fei- 
nem Schwiegervater, dem Könige von England, begonnenen 
Sriedens - Handlungen Theil zu nehmen, und bier fchien 
wirklich Hoffuung zu einem glüdlichen Erfolge vorban- 
den, indem der Kaifer, der Herzog von Baiern und der 
Kurfürft von der Pfalz, die, Waffen niederzulegen bemwillig- 
sen, und Leiterer den Graven von Mannsfeld und 
den Herzog Chriftian von Braunſchweig aus fei- 
sen Diensten entließ, Aber bald zeigte es fich, wie wenig 
eö dem Kaifer damit Ernft war , und was er das 
Durch beswedt hatte. Nun als in dem rechten Zeit» 
punkte, machte er die fchon lange befchloßene Liebertra- 
gung der pfälzifchen Kur-Würde an den Herzog von 
Baiern öffentlich bekannt. Dies gefchah anf dem Für 
Bentage zu Regensburg am vier - und zwanzigſten des 
Hornungs 1623, ungeachtet des Widerſpruchs der bei⸗ 





den Kurfürſten von Gachſen und Brandenburg. Diefer 
Schritt hätte auch .Yobann Friderich die Augen öff⸗ 
nen follen, allein er machte gleich im folgenden Jabre auf 
die Bitten des Kurfürften von Baiern, den die von 
manchen Seiten fich erbebenden Widerfprüche um den 
Befig feiner neuen Würde beſorgt machten, einen neuen, 

wviewohl vergeblichen , Friedens⸗Verſuch. Ya, als bei 
den Nüftungen Dänemarks und Schwedens der Kaifer 
abermals friedliche Geſinnungen zu äußern für gut fand, 
fo ließ fich der fchon fo oft getäufchte Herzog dennoch 
wieder zum DBermitteln bereitwillig finden. Er fieng einen 
lebdaften Briefwechfel mit beiden Barteien an, um fie 
endlich einander näher zu bringen , wodurch er auch 
den Pfalsgranen zu dem Vorſchlage vermochte, mit Mar ie 
nilian in den Chur. Verrichtungen abzuwechſeln; er 
sab den Vorſchlägen des Kaiferlichen Miniſters Fuͤrſten 
son Eggenberg Gebör, und beichifte ie in Kolmar 
veranfialtete Zuſammenkunft mir den prälzifchen Abgeord« 
neten, durch eine anfehnliche Geſandtſchaft (im Brach- 
mond 1627). Allein, er richtete Nichts ans; der Kaifer 
ließ von feinen hoben Forderungen nicht nach, und brach 
endlich durch die Erflärung, daß die Sache vor fämtliche - 
Kurfürften gehöre, an die er fie auch gelangen laffen 
wolle, die Unterhandlungen gänzlich ab. 

Ein folches Ende nahm diefe langwierige Unterhand⸗ 
Jung , durch welhe Johann Zriderich fih den N 
men des Friedfertigen erwarb , dabei aber von dem 
faiferlichen Hofe, einige unfruchtbare Belobungs- Schreis 
ben abgerechnet , in der That fchlechten Dank erbielt, 
Denn noch während ibrer Dauer verlangte Ferdinand, 
uneingedent feiner für einen ſtarken Geldbeitrag (20 Rör 
mer - Monate) dem ſchwäbiſchen Kreife gegebenen Bes 
freiung von Einguartierungen und Durchzügen, von di@ 
fem Quartiere für zwey⸗ und bdreißigtaufend Dann und 
Werbe - Bıäge für das ſpaniſche Kriegsvoll, Alle Vor- 
Hellungen von der Unvermögenheit des Kreiſet vnd doß 


die begehrten Werbungen die Schweizer und Frauzoſes 
zu einem Einfalle reizen könnten, waren! vergeblich, 
und da vornehmlich wegen der fortdanernden Widerfpen- 
ſtigkeit der katholiſchen Kreis. Stände, die Aufftellung ſei⸗ 
ner Kreistruppen- Schaar nicht zu Stande fam, um 
nach dem Benfpiele andrer Kreife folche Werbungen und 
Quartiere mit Gewalt abzutreiben , fo mußte ſich Schwa⸗ 
ben und mit ihm Wirtenberg diefe Lak gefallen laßen. 
- Denn für fich allein war der Herzog zu nachdrüflichem 
BWiderftande [su ſchwach, fein Land aber gu erfchöpft, 
fo daß auch der von Johaun Friderich in diefer Noch 
bereits ausgefchriebene Landtag nicht sn Stande Fam, weil 
yiele Städieiund Aemter wegen der damit verfnüpften Un. 
Toten fich denfelben verbaten, 

Wohlfvar Wirtendberg bisher noch nicht der Schau⸗ 
platz des biutigen, Alles verwüfenden Kampfes geweien, 
und nur feine nördlichen Gränzen hatten die Gräuel des 
Krieges unmittelbar empfunden, fo daß noch im Jahre 
1627 ein Redner in Tübingen mit wenig Webertreibung 
rühmen fonnte : Bei. folchem furchtbaren Wüthen des Krie- 
ges babe Wirtenberg durch Gottes befondere Güte beinahe 
allein noch das Glück, ruhig und in feinem Wefen zu ver- 
bleiben , ohne daß die Unterthanen viel Klagenswertbes er⸗ 
Duldeten, denn weder Kriegs, Gefchrei noch Schlachten- 
Donner höre man bier, wicht die Kirche febe man bier 
zerſtört, nicht Künfte und Wiſſenſchaften verjagt! Allein 
war das Land auch bisher nicht der Schauplatz eines 
biutigen, Alles verwürenden, Kampfes geweſen, ſo blie- 
ben doch auch bier Theurung, Mangel und ibre gewöhn⸗ 
lichen Folgen , verheerende Krankheiten, micht aus; an 
acht-und zwanzigtanfend Menfchen rafften fie allein in 
ben Jahr 1626 hinweg, beinabe noch Ärger aber drüfte 
Die Unterthbanen ein andres Uebel jener Zeiten — die 
Münz⸗ Verwirrung, 

Die fchrediich ſteigende Noth Teutſchlands zeigte fich 
vorzäglich auch in dem immer mehr zunehmenden Geld 

waanael, 


angel , der durch die ſchändlichſte Gewinnſucht aufs Höch⸗ 
Be getrieben wurde, Ueberall zogen Leute umber , Kip⸗ 
ger und Wipper genannt, welche das gute alte Geld 
um böbere Breite aufkauften, und bei der Geſchicklichkeit 
diefee Leute im Ausſpähen folchen Geldes , wozu fie 
zum Theil eigene Kundfchafter hielten , verfchwand «+4 
bald beinahe vollig. Dagegen kam nun eine ungebeure 
Menge fchiechten Geldes , faſt ganz von Kupfer , in Um⸗ 
lauf, auch Johann Friderich- und fein Bruder 
Julius Friderich ließen dergleichen ausmünzen, 
halbe und ganze Gulden, von den zwei Hirfchen, die .fie 
auf der Kebr⸗Seite hatten, Hirfch- Gulden genannt; 
die aber bald fo ſehr im Werthe fielen, dag man fie kaum 
um fechs und zwölf Kreuzer annahm. Wis diefer Ver⸗ 
fchlimmerung des Geldes aber fliegen auch die Lebensmit« 
tel außerordentlich im Preife, die Maas Wein galt zwei 
Gulden, ein fechspfündiger Brodlaib einen Gulden, und 
fo durchgängig ; ja zuletzt kam es fo weit, daß man Nichts 
mehr nm Geld kaufen konnte, es ward ein Tauſchhan⸗ 
del eingeführt, Handwerfer and Taglöhner ließen fich 
mit Lebensmitteln und andern Bedürfnißen sablen, und dag 
Geld kam fo fehr in Unwerth, daß die Kinder auf der 
Straße damit fpichten. Gewerbe und Handel geriethen 
ganz ind Stoden, und da zugleich der Aderbau durch 
den Krieg geftört, die Laſten und Abgaben aber immer 
drückender wurden, fo flieg das Elend mit jedem Fahre, 
Dan fuchte zwar diefem Unmelen durch zahlreiche Münz⸗ 
Drdnungen zu ſteuern, aber diefe machten Anfangs das 
Webel nur ärger, weil man dabei nicht nach gleichen 
Grundfägen verfuhr. In Wirtenberg wurden auf Begch- 
ren der Landichaft im Jahr 1623 endlich Fräftige Mans, 
‚regeln ergriffen, und eine allgemeine Herabfesung des Gel- 
des auf feinen wahren Werth vorgenommen, Es erfchien 
eine Dünz- und Tag. Ordnung, wodurch der Werth des 
Geldes und die Preiſe der Waaren beflimmt, der Taufch- 
bandel und die Ausfuhr der guten Munze verkaten vod 
cd. Wirkenb, II, Bandes ıte Abth. 7 





qugleich befohlen wurde, die Lebensbedärfnifie von d 
Dörfern in die Amts. Städte zum Verkaufe zu bring 
(den 23, Auguft 1623 *). 

Neben diefen Uebeln drohte nun auch von Wien a 
Dem Lande ein neues, fchweres Unglück — der Berl 
der Klofter - Güter. 

Die Katholiſchen hatten es nicht vergefien, mie] v 
reihe Klöſter und Stifte Wirtenberg bei der Kirche 
Verbefierung eingezogen hatte, die nach ihrer eigen 
Schäzung jährlich tiber anderthalb Tonnen Goldes «i 
trugen. Diele wieder zu gewinnen mar Tängit ihr Want 
geweſen, defien Erfüllung fie jebt , da des Kaifers Hee 
Überall in Tentfchland Sieger waren , zu erlangen hoffte 
An dieſem Plane arbeiteten feit der Auflöfung der Uni 
die oberfchmäbifchen Prälaten, vornemlich der wegen d 
Kreis » Direltoriums mie Wirtenberg zerfallene Bifch 
son Konftang mit vielem Eifer, und wurden von di 
FJeſuiten aufs nachdrücklichſte unterflügt. So lange ab 
der Sieg der kaiſerlichen Partei noch zweifelhaft wal 
fo lange Ferdinand den Herzog von Wirtenberg no 
als Unterhändler branchte, gieng ihre Sache in Wi 
nur langſam, erſt ala der Kaifer in Teutfchland ga 
Meifter war, murde ernftlicher auf ihre Ausführung g 
dacht, und endlich kam es fo weit, daß der Kaiſer aı 
dem Kurfürftentage zu Mühlhauſen im Herbfie 1627 vı 
den Fatholifchen Kurfürften ein Gutachten verlangte, ı 
and wie man die Forderungen der Brülaten wegen Wi 





*) Im Jahr 1618. galtder Reichsthaler 1 #.32 Er., derDukate 2 fl. 
kr., der Gold⸗GSulden 2 fl. ; fie ſtiegen aber von Jahr zu Jahr, ſo d 
1622der Reichsshaler 10 fi. der Dukate 16 fl. der Goldgulden 12 
galten. Durch das Edikt von 1625 wurde aber der Reichsthal 
auf ı fl. 30 fr. der Dukate auf 2. 20 fr. der Goldguld 
auf 1 fl. 44 Fr. der ganze Birfchgulden auf 10 kr. u. der halbe a 
5 Kreuzer herabgeſetzt, durch weiche Abfchäsung die Landfchı 
allein 248551 A. verlor. 


bereinräumung der geiftfichen Güter ſchon jest befriedigen 
Bönne- Die Kurfürften erklärten: der Kaifer babe als 
Schuzherr der Katbolifchen Kirche und als oberfier Nich- 
ter im Reich volllommenes Recht, die Wiederherausgabe 
Kiefer Güter zu befeblen. und konne dieſes Recht jetzt mit 
Strenge ausüben , da Niemand in Teutſchland fich feinen 
Berordnuugen zu mwiderfegen wagen werde, 


Nun erfchienen fogteich kaiſerliche Befehle an mehre⸗ 
re Stände, auch an den Herzog von Wirtenberg , weicher 
die Klöſter Lorch, Anhauſen, Herbrechtingen, Könige 
bronn, Neichenbach , Adelberg, Maulbronn und Beben, 
haufen herausgeben follte. Dagegen proteflirte zwar der 
Herzog und bewies, daß ed mit den wirtenbergifchen Klö⸗ 
fern eine ganz andere Beichaffenheit habe, als feine Geg- 
ner vorgäben, fie feien feit Fahrbunderten dem Herzogs 
thume einverleibt und defien Obrigkeit unterworfen gewe⸗ 
fen, auch feie die Kirchen Berbefferung nicht erſt nach 
— fondern lange vor Errichtung des Baflanifchen Ver⸗ 
trage und des Glaubens - Friedens darinn eingeführt 
worden *). 


Aber weder diefe Borttellungen noch die Erinnerung 
des Herzogs, daß er durch Abhaltung der Kriegsvölker 
des Graven von Mannsferd die oberſchwäbiſchen 
Beälaten vom Verderben errettet babe, hatten den ge⸗ 
mwünfchten Erfolg. Der unvorfichtige Eifer des Gottesge⸗ 
Vebrten Theodor Thumm zu Tübingen, melcher nicht 
nur den Papſt, fondern auch den Kaifer und das Haus 





®) Der wirtenbergiſche Dice» Kanzler Löffler führte in feines 
Unrede an den Kaifer (am 15. April 168) nicht weniner ald 
drei und zwanzig Gründe gegen die Herausgabe der Kloͤſter 
an ©. Sailer’ s Geſch. der Herzoge VL: Th, Beil 9. 
7* 
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Deftreich in einigen Schriften ſchwer beleidigt hatte *), 
machte die Sache des Herzogs noch fchlimmer, fo daß 
ſelbſt die Bemühungen des geſchickten Unterhändlers, des 
Vice⸗Kanzlers Löffler, fruchtlos waren. Die Prälaten 
erhielten die kaiſerlichen Mandate wegen Wiederherausgabe 
der Klöſter, und um ihnen im Nothfall mehr Nachdruck 
zu geben, wurde ein neues kaiſerliches Heer in Wirten- 
berg einquartiert. 


Sein Führer war Albrecht von Waldfein, 
Herzog von Friedland, jene Länder und Fürften- 
Geißel, der , nicht zufrieden mit dem Beſitze von Meklen⸗ 
burg, nun auch feine gierigen Hände nach dem Hergog« 
thum Wirtenberg ausitrekte, und öffentlich fagte: „Er wün— 
fche nichts mehr, als daß der Herzog fich in Etwas vergriffe, 
damit er Gelegenheit hätte an ihn zu kommen.“ 


Ein Plan, den Jobann Friderichs Behutſamkeit 
freilich vereitelte, obgleich der Friedländer es recht ſehr 
davauf anlegte, den Herzog mit empörendem Uebermuth 
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9) Thumm hatte den Pabſt nicht nur den Antichrik senunnt, 
fondern ihm auch vorgemorfen, daß er in den von Gott vers 
botenen Graden der Bluts » Verwandtfchaft Epedilpenfationen 
ertheile, und diefes mit zwei Beifpielen aus der Öftreichifchen 
Samilie bewieſen. Daraus folgerte man, Thumm behaupte, 
der Kaifer und fein ganzes Geſchlecht fen aus Blurfchaude erzeugt, 
und Plage ihn deöwegen des Verbrechens der belcidigten Maje⸗ 
flät an. Thumm's Ermahnung , daß ein evangelifcher Chriſt 
in feinem Glauben beftändig bleiben ſolle, auch wenn er von 
feiner Obrigkeit zum Abfall aufgefordert würde , legte man 
als einen Aufruf sur Empörung aus. Der Kaifer verlangte daher 
TShumm’s Auslieferung, der Herjog aber entfchuldigte 
fich deßwegen und feste ihn au feiner Sicherheit auf das Schloß 
zu Tübingen, wo cr nach zwei Jahren (1630 ) fiarb. Man febe 
SThamm's merkwuͤrdiges Vertheidigungs iSchreiben bei 

Sattler Th. IV. Beil 68. 


behandelte, und nun eine Truppen- Schaar nach der an⸗ 
dern ind Land ſchikte, weiche milden Horden wie 
ierige Wölfe über das unglüdliche Land ber fielen, 
die größten Ausfchweifnngen begiengen, und Alles mit 
Sammer und Schreden erfüllten. Hundert und zwanzig 
— und fpäter gar hundert und fecktzigtaufend Gulden ko⸗ 
fete monatlich allein ihr Unterhalt, und ihre mannigfa- 
hen Bedrüdungen veranlaßten bald fo zahlreiche Auswan- 
derungen ‚, daß der Herzog eine eigene Verordnung dagegen . 
in erlaffen für nöthig fand *). 


Auch berief Johann Friderich, in folcher ihn 
von allen Seiten drängenden North, die fRändifchen Aus» 
ſchüße, um über des Laudes Rettung mit ihnen su ban- 
dein, und bieranf wurde befchloßen , zum Unterhalt des 
fremden Kriegs -DBolfs , wozu der Herzog wie bisher 
ein Viertheil beitragen ſolle, eine aufferordentliche Steuer 
ansznfchreiben, für die Kriegs. Commiflarien zu Schik⸗ 
fungen und Verehrungen monatlich fünfzehnhundert GuL 
den ans der Landeskaſſe zu bezahlen, und das bochwichtige 
Wert der Klofter- Sache aber nächſt Bott dem berzoge 
anheimzuſtellen (den 3. April 1628). Er | 


Allein vergebens klagte diefer und bar in Wien wie 
bei Wallenſtein um Erleichterung feined hart gedrück⸗ 
ten Landes, vergebens ftellte er die Ungerechtigkeit der Klo» 
‚Her » Exelutionen vor , feine Klagen und Bitten wurden 


e 





») Die Beamten erhielten Befehl, diejenigen Unterthanen, meldhe 
außer Lands zichen wollten, mit Weib und Kind vor fich zu 
fordern, ibnen die Gefahren und Ungelegenbeiten su Gemüs 
the zu führen ,„ wenn dies aber nicht wirke, ihnen zu erflären, 
daß fie zwar fortsichen koͤnnten, aber dadurch ihr Buͤrger⸗Recht 

> verlieren, und bierauf nimmer in das Land eingelaffen werden 
würden, auch das ihren minderjährigen Kindern gehirige oder 
noch zufallende Vermögen nicht mit fich nehmen dürften (dem 
9, März 1628). . 
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nicht gehört, vielmehr beſchwerte der kaiſerliche Feld⸗ 
berr das Herzogthum immer mebr mit Einguartierungen 
und wollte fogar feine Leibwache zu Pferd, der vollends 
‚Ale erlaube war, ſchiken, fo dan die Ungeduld der 
Wirsenberger endlich fan big zum Aufſtand flieg, und der 
völlige Ruin des Landes gang nahe fchien, Da befreite 
ein föpneller Tod den Herzog don alle dieien Bedrängnife 
fen. . Er war zu Anfang des Heumondes nady Göppingen 
gereist, am, wo möglich , die angedrohte neue Einquar⸗ 
tirung abzuwenden , kam aber bald wieder nach Stuttgart 
zurücd, wo ihn gleich nach feiner Ankunft eine Krantveit 
mit ſolcher Heftigkeit Überfiel, daß er fchon am dritten 
Tage derfeiben unterlag, und am achtzebnten des Heu⸗ 
mondes 1628 nach faum zurückgelegtem fechs und vier⸗ 
zigſten Lebens» Jahre farb, 

Johann Friderich war, wie ſeine ganze Re⸗ 
gierungs⸗Geſchichte zeigt, ein guter aber ſchwacher Mann, 
nicht gemacht zum Herrſcher in ſo ſtürmevollen Zeiten, 
wo nur Muth und Entſchloſſenheit das Ruder des Staats 
ſicher zu lenken vermochten. Damals reichte er mit ſeiner 
Redlichkeit und feinen friedliebenden Gemüthe nicht aus, 
vielmehr brachte dieſe Sinnes- Art ihm und dem Lande 
manchen Nachtheil, um fo mehr da Johann Fri« 
derich wie in manchem Andern auch darinn dem Her 
zoge Ludwig ähnlich war, daß er feinen Räthen und 
Dienern zu viel Gewalt ließ. Er ſelbſt kam wenig in die 


Raths-Sizungen, wodurch der Gang der Brfchäfte ver 


zögert wurde, und die Staats. Verwaltung Deinabe ganz 
in die Hände der Räthe kam. Bei Hofe aber waren alle 
Stellen überfest , die Alchymiſten, Tonkünſtler und andre 
Leute diefer Art koſteten Harte Summen, Die Landflände 
erinnerten daber den Herzog fait auf jedem Landtage, 
er folle bei Hof und in der Kanzlei Verbefierungen und 
Einfchränfungen vornehmen, und vom Fahre 1610 an, 
sieng man auch mit dem Plane um „den eingeriffenen 
Unordnungen und Mißbräuchen abzuhelfen, befiere Ordnung 
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anznrichten, und die überflüßigen Ausgaben einzuſtellen / 
aber es blieb eben bis zu Ende der RNegterung, troz der 
vielen Bedenken, linterfuchungen , Beratbungen und Ent 
fhließungen, und ungeachtet man fogar mebreremal zur 
Ausführung felbft zu fchreiten begann , das alte Weſen; 
denn der allzugütige Herzog ‚war viel geneigten, zween 
Diener anzunehmen , als einen abzufchaffen; die Ausgas 
ben zu vermehren, als zu verringern, licher zu geben als 
iu nehmen“ auch mußten mebrere angefebenen Hoflente ihm 
die Meinung beizubringen, als wäre eine folche Ringe 
rung des Hofflaats feiner Ehre nicht augemeßen *). 


Diefe allzugroße Nachficht aber brachte auch noch ein 
anderes, das Land ſchwer drückendes, Uebel hervor, Die 
Schmieralien, mie ed die Landfchaft in ihrer Vor» 
ſtellung von dem böchbefchwerlichen Zuftande des Fürs 
Benthums nennt. Die Aemter nemlich auf dem Lande, 
wie in der Kanzlei, wurden nicht mehr den Würdigfien 
gegeben, fondern nach Willführ und Gunſt vertheilt, und 
befonders nahm der fo fchädliche Nepotismus, feither ein 
Erbübel Wirtenbergs, oft unter Johann Friderich 
fehr überhand. Am meilten Titten die Unterthanen dabei, 
die von ungefchicdten und eigennüßigen Beamten gedrückt, 
and Deren Angelegenheiten von diefen fchlecht beforgt 
wurden. 


Doch erſchienen unter Johann Friderichs Re— 
gierung für Rechtspflege, Polizei und Landes-Verwal⸗ 
tung manche nützliche Geſetze und Verordnungen. Die 
Ver beſſerung des Landrechts, auf welche die Stände 
fchon hei Ludwig angetragen (1583), und bei Fride—⸗— 
rich gu wiederholten Malen (1595, 1599. 1607.) darum 
gebeten hatten, Fam endlich muter ibm im Jahr 1610 u 


°) Nach einem Bedenken Gnigkofflers an Eberhard dom Jabe 
1541 „unterthaͤnige unvorgreifliche Erinner- und Vorbereitung . 
die Reformation des Hofſtaats beireffend‘ betitelt. Mient- 
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Stande, nachdem die noch unter feinem Water von etlichen 
Räthen und Stände - Mitgliedern gemeinfchaftlich begon⸗ 
nene Durchficht deſſelben glücklich vollendet war. Auch 
ließ Johann Friderich außerdem mehrere ältere 
Ordnungen ernenern und verbegern, die Forfi- Ordnung 
(1614), die Kaften- Ordnung (1615) , die Zebend . Ord« 
nung (1618) und die Landes - Ordnung (1621), ver⸗ 
mehrt mit vierzehn feir dem Jahre 1586 erfchienenen Reſcrip⸗ 
:sen (novellae conflitutiones genannt). Bon neuen DOrd« 
nungen aber erichienen, eine Poſt- und Mezger⸗Ord⸗ 
nung (1622), und eine Tax. Ordnung, worinn wegen 
der damals berrfchenden großen Theurung und Hungers⸗ 
north, um dem Bucher Schranken zu jegen, die Preife 
der Lebensmittel und anderer unensbebrlichen Waaren, 
fo wie der Taglöhner und Handwerker beſtimmt wurden, 
(1622. wiederholt 1633.) ingleichem die erſte Apotheker⸗ 
Ordnung (1626.) *). 


Eine recht menfchenfreundliche Verordnung war «8 
auch, dab Johann Zriderich das Ohren, Ab» 
fhneiden und Authen - Streichen durch den Nachrich- 
zer abfchaffte, weil die mit diefen Strafen verbundene 
schwere Befchimpfung dem Verbrecher den Weg fich fünftig 
mit den Seipigen ehrlich zu ernähren abfchneide, und ihn 
zu neuen Vergehungen veranlaße. Dagesen führte er die 
Straf, Arbeiten in Springen (Fußeiſen) und Banden ein, 
zu welchen auch die Landftreicher und Bettler, deren An- 
Jahl fich wegen des Kriegs damals fehr vermehrte, ange 
"halten werden follten. Eine andere Verordnung des Her- 
4008 betraf die Anzeige der Fremden in den Gaftböfen 
(1609), eine Maasregel, welche "die immer bedenflicher 
werdenden Zeitumftände nötbig machten, 


*) Aufferdem erfchienen mehrere Handwerks⸗Ordnungen, namentlidy 
= "eine Roghgerber , Ordnung (1618), Bildhauer» und Mabler - Drd« 
se mung (1632), Bäder» Brobfchau-und Kornmeſſer⸗O. (1627) 

., &lafer «-Orbnung . (1627). 
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Minder thätig aber als fein Water mar der Herzog 
für die Beförderung des Handels und Gewerbfleißes, er 
legte keine neuen Fabrifen und Bergwerfe an, nur für 
die Sulzer Salzquelle geſchah Erwas durch die Einrich- 
tung eines Bumpwerfs und einer Waferfunft (1627), auch 
murde zum Vortheil der Arbeiter in Leder die Ausfuhr 
von roben und gegerbten Häuten verboten (1622). 

Mit feinen Landkänden fand Johann Friderich 
in gutem Vernehmen, er war weit entfernt ihre Rechte 
au fchmälern oder ihre Wirkfamfeit zu ſchwächen. Nies 
mals wurden fo häufige Landtage gehalten, als unter feiner 
Regierung, fo daß es den Städten und Aemtern zulezt 
wegen der damit verknüpften Unfoften und Zeit Ber- 
finmnigen fehr befchwerlich fiel, folche zu beſuchen. Die 
Haupt. Gegenſtände der Verhandlungen waren inımer Ue⸗ 
bernahme von berzoglichen Kammer - Schulden, und Ber 
wiligung der zu den Landes - Vertheidigungs- Anitalten 
und dem Unterhalt der Truppen erforderlichen Steuern. 
Bon jenen übernahmen die Stände im Jahr 1613 auf 
Einmat eine Million alter, und eine’ Tonne 
BoLdes laufender Schulden, und ließen zugleich eine an⸗ 
fehnfiche Forderung (132289 fl.) nah — mas fie für die 
Kriegsbedürfnige geleitet — haben wir im Laufe der 
Geſchichte geſagt. 

Auch in ſeinen Familien-Verhältnißen, beſonders 
gegen ſeine Brüder, zeigte der Herzog ſeine wohlwollenden 
and nachgiebigen Geſinnungen. Das wirtenbergiſche Für- 
ftenhaus vermehrte fich während feiner Regierung anſehn⸗ 
lich, er ſelbſt erhielt von feiner Gemahlin Barbara 
Sophia, einer brandendurgifchen Prinzefünn , mit 
welcher er fich im Jahr 1609 vermählte, neun Kit- 
der *) 5 von feinen Brüdern waren zwar nur zwei vermäßft, 
von diefen aber hatte der eine, Ludwig Friderich, 


*) Ihre Namen find folgende: 
Henriette, geb. 13. Dei- 4610. geſt. 13. Feb. 1623. 
Sriderich, geb. 15. März — geſt. 12. Junius 1612. 
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ſechs, der andre, Julius Friderich, neun 
Kinder. 


Mit ihnen und mit ſeinen zwei jüngern Brüdern 
Friderich Achilles und Magnus ſchloß der Herzog 
am acht und zwanzigſten des Wonnemonds 1617 einen 
Vergleich, worin ihre Verſorgung und gegenſeitigen 
Verbäftnige beſtimmt wurden. Ihm zu Folge erhielt 
Jobann Friderich ſelbſt das ganze Herzogthum un. 
zertrennt, dafür mußte er aber alle Reichs. Laften über 
nehmen, und für die beiden Prinzeffinnen Agnes und 
Anna forgen. Der gwente Bruder Ludwig Fride 
rich befam Mömpelgard nebft den burgundifchen und 
elſaßiſſchen Herrfchaften erblich mit aller Landesherrlich. 
Feit und dem dazu gehörigen Siz- und Stimm Recht auf 
Neichstagen, mußte aber an den Leibgedingen der übrigen 
Brüder ein Drittheil begaplen; Julius Friderich er- 
hielt Brenz und Weiltingen erblich nebft einem Leibge⸗ 
ding von fünfzehntanfend Gulden. Friderich Achil— 
les und Magnus erhielten jeder gehntaufend Gulden 
Häprlich und freien Gig, jener in Neuenſtadt am Kocher, 
diefer in Neuenbürg. 

Diefer fürſtbrüderliche Wergleich , der bis auf die 
neueſten Zeiten ein Grundgeſez des wirtenbergiſchen Hau⸗ 


Antonia, geb. a5. Maͤrz 1613. geh. 1. Oktober 1479 eine ihrer 
Srömmigfeit und Gelehrſamkeit wegen febr berühmte Pringeffinn. 

Eberhard, fein Nachfolger, geb. 16. Dei. 1614. 

Sridertch, geb. 19. De. 1615, geh. 24. März 1683. tif: 
ter der Neuenftädtifchen Linie. 

Ulrich, geb. 15. Mai 1617. gef, 4. Dei. 16715 Anna Jos 
banna, gef. 13. März 1619 gef. 5 Maͤrz 1679. eine beſon⸗ 
ders in der Mathematik gelehrte Primeffinn; Sobolla, geb 
4. Da. 16:0. vermäblt 1647. mit Heraog Leopold Fri⸗ 
derich don MWirtenbergs Mömpelgard , gef. 21. Mai 1707. 

Eberthal, geb. 4 Sept. 1673 gef. 9. Jan. 1624; Barbara 
Sophia überlebte-ibren Gemabl acht Jahre und RKarb 1636 
zu Strasburg, wo fie nach der Nördlingen Schlacht eine Zu⸗ 

Aucht gefunden hatte. 
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ſes blied, erlitt während der Regierung Johann Fri. 
derichs, anf Verlangen der Brüder des Herzogs, noch 
einige Aenderungen. Zuerit forderte Ludwig Fride— 
rich Verminderung feines Beitrags zu den Leibgedingen 
der übrigen Brüder, und Johann Friderich über 
nahm auch wirklich zuerſt einen Theil (den 8. Oft. 1617), 
bernach aber fogar die ganze Summe dieſes Beitrags, und 
außerdem noch etlich und fiebenzigtaufend Gulden von 
den Schulden feines Bruders (den 11. Dez. 1618). Dann 
verlangte auch Julius Friderich, weilder Herzog ihn 
in dem. Beige der Herrfchafs Staufenek, auf die er ein 
Necht zu baben meinte, nicht Laffen fonnte, eine Ent- 
ſchädigung, und erhielt auch nach langen Verhandlungen 
eine Zulage von fünftaufend Gulden nebſt einigen andern 
Vortheilen (den 13. Sept. 1624). Zulezt wurde in einer 
neuen Lchereinfunft feitgefest, daß die beimgefallenen 
Leibgedinge unter die Weberbleibenden vercheilt werden 
folen (den 30. März 1628. *). 


Die Erwerbungen Johann Friderichs find: 
4608. 1618. Thalheim von den von Karpfifchen Töchtern, 
41609. Die zu der Herrfchaft Steußlingen gehörigen Allo- 
dial. Güter für 80000 Gulden. 

1610. Winzerbaufen, vom Stift Obriftenfeld um 7800, R, 

1612. die Hälfte von Oggenhauſen von Wilhelm Ge 
Ber um 26500 Gulden. 

41633, Weitenburg » Sulzau und Nellingsheim von Ja—⸗ 
cob von Ehingen um 983000 Bulden — die bei- 
den erſten Orte wurden aber noch im nemlichen Jahre 





*) Ehe der Hersog die Urkunde unterfchrieb, wurde er vom Tode 
überrafcht. Die geheimen Narbe ſtellten daher eine fchriftliche 
Erklärung aus , daß der verfiorbene Herzog den Vertrag volls 
kommen genehmiget habe, und diefer, ungeachtet der fehlenden 
Unterfchrift, in Allem gültig fen (den 1. Mai ?629.). &. 
Opittler's Urkunden: Sammlung, i. Thl. p. ass. 
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zertrennt, dafiir mußte er aber alle Reichs⸗Laſten über- 
nehmen, und für die beiden Brinzeffinnen Agnes und 
Anna forgen. Der zweyte Bruder Ludwig Fride— 
rich befam Mömpelgard nebft den burgundifchen und 
elfagiffchen Herrfchaften erblich mit aller Landesherriich. 
Seit und dem dazu gehörigen Siz- und Stimm. Recht auf 
Neichätagen, mußte aber an den Leibgedingen der übrigen 
Brüder ein Drittheil bezahlen; Fulius Friderich er 
hielt Brenz und Weiltingen erblich nebft einem Leibge⸗ 
Ding von fünfzehntaufend Gulden. Friderich Achil— 
les und Magnus erhielten jeder zehntauſend Gulden 
Jährlich und freien Sig, jener in Neuenſtadt am Kocher , 
diefer in Neuenbürg. 


Diefer fürfibrüderliche Vergleich, der bis auf die 
neueſten Zeiten ein Grundgeſez des wirtenbergifchen Hau⸗ 


Antonia, geh. 23. März 1613. gef. 1. Oktober 1679 eine ihrer 
Froͤmmigkeit und Gelehrſamkeit wegen ſebr berühmte Prinzefiinn- 

Eberhard, fein Nachfolger, geb. 16. Dei. 1614. 

Sriderich, geb. 19. Des. 1615. gef. 24. Mär 1682. Stif⸗ 
ter der Neuenftädtifchen Linie. 

Ulrich, geb. 15. Mai 1617. gef. 4. Dez. 16715 Anna Jos 
banna, gef. 13. Maͤrz 1619 gef. 5. Märı 1679. eine beſon⸗ 
ders in der Mathematik geichree Prinzeſſinn; Spbnlla, geb 
4. Dei. 1620. vermäblt 1647. mit Herzog Leopold Fri⸗ 
derich don Wirtenberg Mömpelgard , gef. 21. Mai 1707. 

Eberthal, geb. 4. Sept. 16:3 geh. 9. Ian. 16245 Barbara 
Sophia überlebte ihren Gemahl acht Jahre und farb 1636 
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ſes blied, erlitt während der Regierung Johann Fri- 
der ichs, auf Verlangen der Brüder des Herzogs, noch 
einige Nenderungen. Zuerit forderte Ludwig Fride 
rich Verminderung feines Beitrags zu den Leibgedingen 
der Übrigen Brüder, und Johann Zriderich über 
nahm auch wirklich zuerſt einen Theil (den 8. Oft. 1617), 
bernach aber fogar die ganze Summe dieſes Beitrags, und 
außerdem noch etlich und ficbenzigtaufend Gulden von 
den Schulden feines Bruders (den 11. Dez. 1618). Dann 
verlangte auch Julius Friderich, weilder Herzog ihn 
in dem. Befige der Herrſchaft Staufenek, auf die er ein 
Necht zu baben meinte, nicht laſſen Fonnte, eine Ent- 
ſchädigung, und erhielt auch nach langen Verhandlungen 
eine Zulage von fünftaufend Gulden nebft einigen andern 
Bortbeilen (den 13. Sept. 1624). Zulezt wurde in einer 
neuen Uebereinkunft feſtgeſezt, daB die beimgefallenen 
Leibgedinge ‚unter die Weberbleibenden veriheilt werden 
ſollen (den 30. März 1628. *). 
Die Erwerbungn Johannu Friderichs find: 
4608. 1618. Thalheim von den von Karpfifchen Töchtern, 
41609. Die zu der Herrfchaft Steußlingen gehörigen Allo- 
dial. Güter für 80000 Bulden. 
1610. Wingerbaufen, vom Stift Obriftenfeld um 7800, R, 
1612, die Hälfte von Oggenhaufen von Wilhelm Fe 
ber um 26500 Gulden. 
4633, Weitenburg » Sulzau und Nellingsheim von Ja⸗ 
cob von Ehingen um 983000 Bulden — die bei- 
den erften Orte wurden aber noch im nemlichen Fahre 





®) Ehe der Hersog die Urkunde unterfchrieb, wurde er vom Tode 
überrafcht. Die geheimen Raͤthe Rellten daher eine fchriftliche 
Erklärung aus , daß der verfiorbene Herzog den Vertrag voll⸗ 
kommen genehmiget habe, und Diefer, ungeachtet der fehlenden 
Unterfebrift, in Allem gültig fen (den 1. Mai 1629.). &. 
Spittler’s Urkunden: Sammlung, .ı. Thl. p. 245. 
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wieder für 70000 Gulden verkauft an Johann Friderich 
Schertlin von Burtenbach. 

1613. Der Marktflecken Brenz von Konrad Güß von 
Güßenberg um 90000 Gulden. 

4614. Böffingen, Neuneck, Unter -FIfingen und halb 
Wernerfperg von Hans Urban von Elofen um, 104000 
Gulden. 

— halb Alfdorf von Philipp von Neuhauſen um 20000 

Gulden (1619 die andere Hälfte). 

1616. Die Güter und Rechte des Kloſters Zwiefalten zu 
Dber-und Unter⸗Türkheim, Fellbach, Rethenberg und 
Uhlbach. 

— Bodelshofen von Wolf Heinrich Schilling von Ean- 
ſtadt. 

— Die Herrſchaft Weiltingen fällt als eröffnetes Leben 
beim. 

1622. Das halbe Schloßgur Rieth mit den Gütern zu 
Eberdingen von Helene von Reiſchach um 22000 
Gulden (1624 die andere Hälfte.) 

1625. Burg Vehrenbach und die Dörfer Creſpach, Ober- 
und Unter⸗Waldach, Thumlingen, Burgſtall, Rüdenberg 
und die andere Hälfte von Wernerfperg von Wildhans 
von Neuneck um 71500 Gulden. 

1627. Ein Theil von Ennabenren von Gideons von 
Rennbingen Witt we. Das übrige Faufte Lud⸗ 
wig Friderich 1628. 

— Das Lehen Hohenſtatt fällt beim. 





Viertes Kapitel 





1633 — 1638. 


Eberhard der Dritte. Vormundſchafiliche Regierung? der 
Herzoge Ludwig Triderih und Julius Friderich. Res 
Kituiions Edit. Leipziger Konvent. Der Kirfchen » Krieg. 
Eberbard tritt die Regierung ſelbſt an. Niederlage der 
Schweden bei Nördlingen. Der Herzog flieht nach Straßburg, 
Jammervoller Zufand des Landes, Löffler, Varnbuͤler 
send Burkard. Verſuche des Herzogs wegen feiner Refitution. 
Widerhold. Eberhards Zuruͤckkunft nach Stuttgart. 


Vierzehn Fahre erſt war Johann Friderichs 
Bohn, Eberhard der Dritte feines Namens unter 
deu Herzogen , alt, da ſein Vater farb, und deßwegen 
wurde ibm auch fogleich fein Obeim Herzog Ludwig. 
Eride rich, der bisher in Mömpelgard regierte zum Vor⸗ 
münder beftellt; ein treirlicher Fürſt, klug umd redlich, 
der. im günfligeren Zeiten der Zerrüttung im Lande ge 
wiß abgebolfen hätte, 

Solche aber war gerade damals, noch vermehrt durch 
die auswärtigen Bedrängniße, anf einen hoben Grad ge⸗ 
ſtiegen; in den Finanzen wie in der Staats -Berwaltung 
berefchte Unordnung und Berwirrung , eine fchlechte 
Haushaltung bei Hofe und große Mifbräuche bei der Kanz⸗ 
lei, und die Landbeamten drücten die Untersbanen um fo 
fhwerer , weil noch fo viele andere Laften auf ihnen 
lagen. 

Die Stände erfchienen daber num auch fogleich , von 
den vornehmſten Räthen unterſtützt, mit vielen und ſchwe⸗ 
reu Klagen vor Ludwig Friderich, welcher ſchleu⸗ 
nige und ernflliche Berückſichtigung derfelben nicht nur 
berfprach, ſondern auch dazu fogleich Anftalten traf. 
Die Landſchaft wurde.verfammelt, und mir ihr van yanıl 
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ſächlich über das Finanz⸗-Weſen gehandelt. Möglichſte 
Sparſamkeit in Allem, Beſteurung auch der Beamten, 
die wirflichen Räthe ausgenommen , der Hohen. Schule, 
und Wiederberfielung des Kirchen ⸗Gut⸗Depoſitums, 
wie es unter Herzog Chriſtoph gemeien, waren die 
Haupt - Punkte, welche der Landtags. Abichied deßwegen 
enthielt (den 23. des Chriſtmonds 1629), Auflerdem wur- 
den darinn wegen Abſtellung mehrerer Mikbräuche, wegen 
Berbefferung der Kirchen. und Schul - Ordnung , auch in 
SHinficht einiger andern Gegenftände zweckmäßige Verfü- 
gungen getroffen. Zugleich wurde die Errichtung eines 
geheimen Regiments-Rarhs beichtoffen , ' weicher 
der Herrfchaft und allgemeinen Landichaft Nuzen zu 
fhaffen, Schaden und Nachtheil abzuwenden verpflichtet 
ſeyn ſollte.“ Nuch erhielt der engere fländifche Ausſchuß 
einen neuen Staat und neue Rechte, er follie in Zeiten 
der Norh im Namen gefammter Landfchaft das Nörbige 
befchliegen, bei Entwerfung und Abänderung der Landes- 
Geſetze mitwirken *), die Kändifche Schulden- Zablungs-Kaffe 
allein verwalten , beim Zod eines Landes Fürften unge⸗ 
rufen zufammenfommen und den größern Ausſchuß ſelbſt 
ergänzen dürfen. 


Allein alle Berfuche , der Zerrüttung im Lande abzu⸗ 
helfen, vereitelte der furchtbare Schlag, der noch während 
des Landtages Wirtenberg von Hufen her traf. Vergebent 
bewies Ludwig Friderich fich gegen dem Kaiſer fd 
untertbänig und geborfam als mönlich, vergebens bat er 
aufs dringendfte des unglüctichen Landes als eines Pupil⸗ 
len⸗Gutes zu fchonen, und Nur mwenigfiens die ſchwere 





*) Die Stände hatten fich nemlich beflant, daß man feit einiger 
Zeit ein und andre Landes » Ordnung ꝛc. ohne ihr Notwiſſen 
und ihre Einwilligung reridjrt habe, und nun trug der Hering 
darauf au. den engern Ausſchuß deß wegen zu bevollmaͤchtigen, der 
es auch annahm, die ebenfalls überragene Gewalt, Bündniße 
ſchließen zu dürfen, aber zuruͤckwies. 





Quartiers⸗ Laſt zu erleichtern. Wallenftein legte aufs 
Neue geben Reuter » Gefchwader in das Herzogthum, und 
Erzherzog Leopold machte Anitalten, Blaubeuren zu be» 
fegen, der Kaifer aber fuhr fort, Bollmachten zu Beſezung 
wirtenbergifcher Klöfter zu ertbeilen, und um das Maas 
voll zu machen, Tieß er endlich zu großem Frohlocken des 
Papſtes und der Karbolifhen, das Reſtitutions— 
Edikt ausgehen (Cam 6. März 1629). 


. Die Zefniten *), vornehmlich der Faiferliche Beicht- 
Bater Lamormain **) diesmal, fo viel font Ge 
ſchenke bei ihm ausgerichtet hatten, unerbittlich, waren 
die Haupt. Urheber diefer Verordnung, durch welche alle 
Kirchen. Büter, in deren Beſitz die Proteſtanten nach dem 
Baffanifchen Vertrag gekommen waren, den Katholifchen: 
wieder zurücgegeben werden follten. 


Groß war die Beſtürzung der Proteſtanten hierüber, 
die evangelifchen Stände des fchmäbiichen und fränkiſchen 
Kreifes machten dem Kaifer fogleich die lebhafteſten Gegen⸗ 
- Borfellungen. Zu ihren mehriäbrigen Bedrängniffen von 
Einquartirung, Sammel- und Muſter⸗-Plätzen, Kriegs⸗ 
feuern und Durchzügen komme nun auch noch — fagten 
fie — die jüngſt .erlaffene Faiferliche Verordnung, die: 
fie sum böchfien Betrübt und in Beſtürzung verfeze bätte- 





*) Kurz, aber treffend, heißt es bievon, wie von dem ganzen Exe⸗ 
kutiens⸗Geſchaͤfte in einer 1632 erfchienenen Schrift „Gottes 
und des heiligen Nömifchen Reichs Lichtputzer“ pag. 10. „Da 
giengs alfo im ganzen Reich, mas die Sefuiten wollten, das bes 
fahl der Kaifer, das urgirt der Spanier, probirt der Baier, ine 
finuirten die Kommiffäre , epequirten die Soldaten.” 

“) „Plus omnibus laboravi. Novit Imperator conatus meos, 
sollicitudines, crebrasque sollicitationes. Novit me unum 
movilfe ac tam diu urflle, quod evincerem de recupera- 
tione omnium bonorum eccleliafticorum poß tractationem 
Paffavieüsem ab haereticis occupatorum.'‘ (Aus einem 
Briefe Eamormains vom 17. Sept. 1630 bei Caroli memo- 
rabılia Hiſt. Eccles. T. I. p. 742.) 





Seit langen Jahren ſtehe nach allen Reichs⸗Abſchieden, 
auch dem Paſſauer-Vertrag und Religions. Frieden den 
unmittelbaren Reichöftänden das unflreitige Necht zu, im 
ihren Landen. eine oder die andere im Reich zugelaſſene 
und approbirte Religion nach Belieben zu allen und jeden 
Zeiten einzuführen und zu pflanzen, zu ändern, oder 
abzuthun. Die fletd verfchobene Erörterung der gleich nach 
Abfaßung jener genannten Berträge entſtandenen Zweifel 
babe die evangelifchen Stände in dem Gedanken je mehr 
und mehr beftärft, daß diefelben bereits in den ausdrück⸗ 
lichen Worten des Religions. Friedens dezidirt, und bier- 
über feine Interpretation oder Declaration mehr nöthig 
ſey, fonft hätten fie fich ſchon längſt mit den übrigen 
Ständen gu Beilegung derfelben vereint, und folch hoch⸗ 
ſchädlich Feuer gleichfam in der Aiche gedämpft. Deſto 
mebr babe fie die jüngſt erlaffene Verordnung: die zu 
Aufhebung des gegenieitigen Mißtrauens und Erlangung 
des beilfamen Friedens-Zwecks fo wenig tauge, beſtürzt 
und in Songen gefest, fie bäten deßwegen den Kaifer um 
der Ruhe und Sicherheit des Neiches willen, fie bey 
dem Yafiau:fchen Vertrage und bochbeilfamen Religions. 
Frieden , ald einem ewig unauflöglichen Friedens, Sande 
zu fhüßen und zu handhaben, die Beilegung der vor- 
batidenen Streitigkeiten auf eine allgemeine Reichs - Ber 
fanmlung auszuſezen, und indep die evangelifchen Stände 
mit den geichwinden bochgefährlichen Exekutions⸗Prozeſſen 
nicht anzufechten und zu übereilen, noch desienigen, fo 
fie und die Fhrigen feit vielen Fahren mit gutem Glauben 
und Titel ruhig bergebracht, innhaben und befizen , durch 
forche ſchnelle, im Neiche bei fo bochwichtigen Fällen nie 
mals gebrauchte Commiſſions-Prozeſſe zu berauben. Dann 
wollten fie ibm ben jeder Begebenbeit , und befonders 
gegen den allgemeinen Erbfeind der Chriſtenheit, mir Auf⸗ 
fegung Leibs, Guts und Bluts beiſtehen, und fich alt 
gehorfame Stände erzeigen (den 18. Mai, 1629). 


W. 
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Allein dieſe Schrift frommte fo wenig, als die Vorſtel⸗ 
lungen, welche die wirtenbergiſchen Stände dem Kaiſer 
machten, und wobei ſie ihn auch vornemlich daran erin⸗ 
nerten, daß er ja ſelbſt als Erzherzog durch Unterſchrei⸗ 
bung des Prager Vertrags die Sorge für Erhaltung des 
‚in den Kirchen und Schulen des Herzogthums angerichte- 
ten Religions Wefen‘ übernommen babe, und alfo um 
ſo mehr verpflichtet fei „des mirtenbergifchen Hauſes 
Grund - Belle und Hanptverfafung zu erbalten, und die 
Beiftlichen mit ihrem fo ungiemlichen , widerrechtlichen 
und unbefugten Geſuche abzuweiſen.“ Der Kaifer erklärte 
in feiner Gegen. Unwort an die Kreis-Gtände, er 
babe in feinem Edikte Nichts befohlen, was nicht aus 
dem Buchfiaben des Religions⸗ Friedens berfließe, oder 
feinen klaren Verordnungen zumider wäre m 14. des 
Aerndte⸗Monds 1629). 


Es erfolgten nun zwar neue Vorſtellungen, mündlich 
und ſchriftlich beſtürmte man den kaiſerlichen Hof, man 
ſuchte die Bermittlung angeſehener Fürſten und des Reichs⸗ 
Hofraths, man holte bei mehreren Hoch- Schulen Be⸗ 
denfen ein Über die Frage „ob Klöfter und Stifter, die 
vor dem Interim reformirt und in welchen nach demfel- 
ben die Katholiſchen geduldet worden, für folche gehalten 
werden könnten“ die nach dieſem Vertrag einzuziehen 
wären, und alle, ſelbſt das der katholiſchen Hochſchule 
zu Freiburg . fielen für die Evangeliſchen günſtig aus, 
und der wirtenbergifche Kanzler Löffler fäumte nicht, 
fie fo wie die ausführlichiien auf die Reichs⸗Geſetze und 
Neichs - Tags» Befchlüße gegründeten Beweiſe gegen die 
Unrechtmäßigfeie jenes Ediktes wiederholt anzuführen; 
aber Alles war umfonft , zwar befahl der Kaifer, die bei⸗ 
den Reichs - Gerichte follten vorber die Rechtmäßigkeit der 
Beſetzung bei den einzelnen Klöftern unterfuchen, und die 
Kommifläre erſt dann das Edift vollziehen; aber es war 
nur ein leerer Schein, ald wolle er Recht und Gerechtigleit 

Bel. Wirsenb, U. Bandes ite Ab. 8 
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gewahrſam zu verfahren, und in fleißige Erwägung zu zie⸗ 
ben, was für Rechte das Haus Wirtenberg bei den Klö⸗ 
fiern noch vor der Kirchen. Verbefierung rechtmäßig ber» 
gebracht habe, und wo dad Augsburgifche Glaubens - Be 
kenniniß bisher bebarrlich eingeführt geweſen fen’ (den 6. 
Dctober 1630) — erſt dann glaubte er auch wieder ſtärker aufe 
treten zu dürfen, und befabl num fogleich den ansgetriche» 
nen Kirchendienern zur Unsübung ihrer Pflichten zurückzu⸗ 
febren, den Kloſter⸗Angehörigen aber ihm wieder zu huldigen 
and den katholiſchen Sottes - Dienft nicht mebr zu beſuchen. 
Auch nahmen nun die wirtenbergifchen Beamten die Kloſter⸗ 
Einkünfte in Befchlag, und übten im Namen ihres Herrn die 
Gerichts barkeit wieder aus. Doch hierüber Flagte „das unirte 
wirtenbergifche Corpus’ wie die Prälaten ſich nannten, 
in Wien und um des Kaiferd Schub deſto gewißer zu er⸗ 
Tangen , baten fie ibn die Schirms - Vogtei bei ihnen ſelbſt 
zu übernehmen. und den König von Ungarn „welcher bei 
ihrer Rettung fo heroiſch mitgebolfen‘‘ zu feinem Stell» 
Bertreter gu machen *). Bon Wien erfchien auch fogleich 
ein fcharfer Verweis und der ernente Befehl .,‚die katholi⸗ 
{hen Prälaten in ihren Rechten nicht zu fränfen; auch 
wurde zu deſto nachdrücklicherer Handhabung diefeg Ge⸗ 
botes die Verlegung von noch mehr Truppen nach Wir⸗ 
tenberg beſchloßen. 


*) In Ueberlingen hatten bie Praͤlaten d. 21. Det. 1630 einen 
Eonvent gehalten, um fich gu vereinen. Dies gefchab auch wirk⸗ 
lich bier und in Rotenburg d. a. December 1630. Nur Murr⸗ 
bard, Anbaufen und SHerbrechtingen fchloßen ſich „gewißer Ur⸗ 
fachen wegen” nody nicht an, Maulbronn und Sankt Geors 
gen aber „mußten fich noch nicht zu refolviren.” Dan fchlof 
deffen ungeachtet die Verhandlungen ab, Adelberg, Lorch und 
Königsbronn erhielten. die Direktion, und jur Gründung einer 
Caße wurden 5800 fl. unter den Berbändeten umgelcat, dazu 
gaben Hirſchau, Bebenhaufen und SHerrenalb jedes 1000 H., 
Lorch 400 f:, Adelberg 700 M., Alpirsbach 600 fl., Blaubeuren 


Und doch Tafteten die frühern Einquartiernügen, deren 
Erleichterung feibit perfönliche Bitten des Herzogs bey 
Wallenſtein nicht bewirken konnten, fchon um. fo fchiverer 
auf dem Lande *) — da die neuen Beſitzer der Klöfter zu 
den mach langem Bitten endlich auf fünf und zwanzigtau⸗ 
fend Gulden für jeden Monat berabgefesten — Unterhalb 
tungs » Öeldern,, fo billig dieß ſelbſt auch die Öflreichifchen 
Kriegs - Kommiffäre fanden, durchaus Nichts beifteuern 
Wolten , weil man fonft — wie fieNvorgaben — auch noch 
weiteres , wie Ablofungs- Hülfen und dergleichen von 
Ihnen verlangen könnte, indeß fie doch dem Kaiſer „zu noth⸗ 
wendiger Rettung der Kirchen‘‘ bereitwillig eine Beiſteuer 
gaben; obwohl fie das Geld dazu aufnehmen mußten **). 








800 HM. Königsbronn 300 fl. Gpäter den 8. Jänner 1631 bes 
ſchioſſen fie in Gmünd auch die Anfteflung eines Syndicus 
und Bald darauf erfolgte jene Bitte an den Kaifer in einem 
weitläufigen Memorial, worin fie fagen, die Fürften von Wirtens 
berg hätten ſich der Dberberrfchaft über fie gewaltfam anges 
-‚ maßt, und fie als ber fchmächere Theil „bei damaliger allge⸗ 
meiner Zerrütsung des Reichs“ diefem Start geben müßen ; dus 
legt bitten fie moch, wenns nicht anders ſeyn könne, folle der 
.„ Kaifer die Schirme » Vogtei dem Herzoge v. W. wenigſtens nicht 
„illimitative““ zurüdgeben, auch die Heraus s Borderung der 
ibnen von demfelben „injule entzogenen” Dokumente bewerks 
ſtelligen (Mfcnt). 
5) Wie es damals ausfab, erzählt ein Zeitgenoſſe, der Schul⸗ 
meiſter Ginſchopfein feiner Chronik p. 136. „Da fie in⸗ei⸗ 
um Ort ein Kompanie abgedankt, hat's ein anderer gleich 
wieder angenommen, unb ben Unterthanen eingelegt, da if ein 
Oberſter das Land hinauf, der ander hinab geiogen, da hat bie 
Stadt fo viel Thaler, die ander fo viel Dulaten geben 
muͤſſen.“ Auch klagt er, daß es mit Durdyügen, Echayuns 
gen zc. beinahe nicht mehr ausjuhalten fen, und die Soldaten 
‚überdieß mis den armen Untertbanen allen Muthwillen trieben. 
®.) „Was nicht nothwendig für fie fen, ſollten fie feiner Ars 
mada geben’’, verlangte, der Kaifer , auf den Eonvent in Ros 
tenburg bemilligten fies, die im Ausland Begürerten mußten fich 
für das aufgenommene Geld verbärgen. (Auyuk sit). x 
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Kein Wunder, wenn unter ſo vielen Bedrängniſſen de 
gute Ludwig Friderich endlich erlag, und in Mömpe 
gard, : wohin er zu feiner Erholung fich begeben (i 
November 1630) in eine tödtliche Krankheit verfiel, a 

. welcher er den fechs und zwanzigſten des Wintermond 
4631 ſtarb *). 


Dies geſchab gerade in einem böchk mißlichen Zei 
punkte, wo des wirtenbergifchen Haufes und Sürkenchum 
Untergang nahe und unvermeidlich fchien, deun auſehnlich 
Stüde waren fchon von dem Lande abgerifien, und de 
fernere Befig des Lebrigen war fehr unſicher. Immt 
deutlicher erfchien des Kaifers Abficht, die Broteftante 
völlig zu unterdrüden, und fo fich den Weg zur Alleit 
berrfchaft in Teurfchland zu bahnen. Darum waren Bi 
nnaufbörlichen Bitten und Vorſtellungen der bartbedräng 
ten evangelifchen Fürſten, darum ihre deutlichſten Beweil 
von der Linrechtmüßigleit des Verfahrens gegen fie feucht 
los; das Mittel, welches der Glaubens. Eifer au di 
Hand gegeben hatte, war zu vortheilhaft, um die längſt ge 





°) Ludwig Friderich ward dur bie Bemühungen feine 
Vaters Domberr zu Etraßburg, aber bie Hoffnung , dieſe 
Bißthum zu erhalten, fchlug fehl. Spaͤter machte er in Ange 
legenheiten der Union einige Meifen nach Frankreich und Eng 
land. Durch den fürfibräderlichen Vergleich vom J. 1617 er 
bielt er das Fuͤrſtenthum Mömpelgard. Er war zweimal ver 
mäblt, aus ber erſten Ehe mit einer Prinzeffin von Heſſen 
Darmftadt hatte er drei Kinder, Chrikopb (geb. 1620. geh 
1621). Henrika Luifa (geb. 1625 vermäblt 1641, mit ben 
Marfgraven Albrecht von Anfpach), Leopold Zriderid 
(geh. 1623. get. 1662), der feinem Vater in der Regierung 
Mömvelgards folge. Aus der gmeiten Ehe mit einer Graͤvi⸗ 
von Naffau hatte er ebenfalls drei Kinder, Georg (sch 
1626. geſt. 1699.) Leopold Friderichs Nachfolger, Hen— 
rika und Georgia Ludovika, Die nad wenig Monden 
wieder Barben. 
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besten Blaue des öftreichifchen- Hauſes auszuführen *), als 
daß Bitten oder Rechtsgründe Etwas bei dem Kaifer bätten 
vermögen follen. Auch bofften die Vollſtrecker der kaiſerli⸗ 
den Plane, vor allen der alte, fchon halb todte Eggen- 


‚berg Hiebei ihres eignen Vortheils zu gewahren und Fürs 


ſtenthümer zu erhaſchen; befonders auf Wirtenberg gieng 
ihre Abfehen **), und darum fchürten fie vereint mit den 
Rönchen und Fefuiten das Feuer, und verfchloßen des Kai- 
fers Herz dem Recht und der Gnade, Darum war auch 
der Negensburger Kurfürſten⸗Tag fruchtlos abgelaufen , 
(1630) obwohl alle Varteien fich zum Frieden geneigt ſtell⸗ 
ten, denn die Broteflanten verlangten Wiederberausgabe 
der ihnen entriffenen geiftlichen Güter, die Karboliichen 
Beſtätigung in dem Beſitze derfeiben , der Kaifer aber 
bieß une die völlige Unterjochung Teutſchlands — 
Frieden. 


Hoffnungslos ſchien daher die Sache der Vroteſtanten, 
ihr einſt mächtiger Bund war zertrennt, ſie ſelbſt einzeln 
vom Kaiſer unterjocht, zum Theil geächtet und fllüchtig, 
ihre Beſitzungen eingezogen oder unter dem ſchweren Drude . 
Der Paiferlichen Heere ſeufzend. Won Auſſen zeigte fich 
sirgends Hülfe, der König von Dänemark batte nad) 





*) „Quod accedit bonorum ecclchaficorum repetitio, in qua 
non jus aut verum fed id folum fpectatur, ne quid penes 
proteftantes remaneat, quod offenfis et indignantibus ac 
ultionem [pec'antibus vires addere poflit““. — ſchreibt Chri⸗ 
ſtoph Forfiner (den 17. Febr. 1630), deſſen Schilderung je» 
ner Seit ich bier bauptfächlich gefolgt bin. S. Lebrets 
Magazin um Gebrauch der Staats- und Kirchen » Beichichte, 
Th. IV. p. 290. 

*) „Eggenbergius vivum cadaver non minora quam Wallen. 
Reiniuspraemia[e meritum ratus Wirtenbergicum Ducatum 
non minus impüdenter quam improbe ſperare audebat‘* 


(dreibe Forſtner (den 20. Nov. 1635). Ebendaf. p. 30. 
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einem kurzen, unglücklichen Kampfe Frieden gemacht, 
Frankreich hatte auswärts Krieg in Italien und im In⸗ 
nern die noch ſtets unruhigen Hugenotten zu fürchten, der 
König von England war ſchwach und unentfchloßen , und 
den Holländern machte der Krieg mit Spanien ſelbſt 
genug zu fchaffen. 


Zwar rüftete fich damals ſchon Guſtav Adolf von 
Schweden , doch er, von den Kaiferlichen fpottend ‚der. 
Schnee⸗König“ genannt, erregte noch wenig Be» 

ſorgniſſe bei Ferdinand. Denn damals gerade hatte 
die Mache Oeſtreichs ihren Gipfel erreicht, aber eben 
darum war fie auch, mie es ſtaatskluge Männer voraus 
abnten *), ihrem Sinken deflo näher. Der Sieger hatte 
fein Glück mißbraucht, ſelbſt die katholiſchen Fürſten 
wurden dadurch läßiger in ihrem Eifer und der Sturz 
Wallenſteins, deſſen Abſetzung der Kaiſer ihnen nur 
ungern gewährte, zeigt, daß fie die wahren Plane des 
Wiener Hofes zum Theil erfannten. Und wenn fie auch 
noch manches Band an das Deftreichifche Haus knüpfte, 
. fo war diefem dagegen unter allen proteflantifchen Fürften 
kaum noch einer wahrhaft zugethan. Die meiften waren 
ohnehin durch den unmenfchlichen Druck, den ihre Län- 
der von der Zügellofigfeit der Soldaten und der Habfucht 
der Befehlshaber und Kriegsbeamten zu erdulden hatten, 
aufs Aeußerſte gebracht , und daher geneigt jedes Mittel 
. zu ergreifen, dad Erleichterung ihres Zuftandes gu ver- 
fprechien fchien. Endlich erfannte auch der Kurfürft von 
Sachfen, daß es kräftigen Zufammen- Wirkens bedürfe, 
um den völligen Untergang des Proteſtantismus zu ver- 
hindern. : Er rief daber alle feine Glaubens - Genoffen zu 


°) ©. ben fchon angeführten ſehr merkwürdigen Brief Chri⸗ 
ſtoph Forſtners vom 17. Febr. 1650 in Lehrers Dagain 
IV. Th. p. 294. ſeq. 
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einer Verſammlung nach Leipzig , um hier gemeinſam we⸗ 
gen Wiederherſtellung des Friedens gu handeln (1630). 


Noch lebte, als diefer Ruf fam, Ludwig Fri— 
derich, aber während man ratbfchlagte, ob man dem⸗ 
ſelben, oder aber der um die nämliche Zeit ergangenen 
Aufforderung des Kurfürſten von Mainz zu einer Zu- 
funmentunft beider Glaubens - Parteien, zuerſt Folge 
kißen folle, farb er, und an feine Stelle trat, nach 
einiger bauptfächlich aus Beforgniß für feine Familie ent- 
handenen Weigerung , fein Bruder Herzog Julius 
Friderich. 


Inzwiſchen war der Vice Kanzler Löffler nad 
Leipzig gefchickt worden, und der neue Vormünder fandte 
aun auch feinen Rath D. Jäger zu dem Kurfürften 
von Mainz und bar um Auffchub der vorgefchlanenen Zu⸗ 
ſammenkunft und Verwendung wegen der Exekutions⸗Pro⸗ 
sche, was ihm der Kurfürf auch Beides nach einigem 
Bedenken verfvrach. Zugleich fieng der Herzog an, wieder 
amibiger gegen die katholiſchen Prälaten im Lande aufın- 
treten, -ibre Unterthanen mußten die Erbhuldigung leiften, 
ihnen ſelbſt aber wurde erklärt , daß fie nur die nieder- 
‚gerichtliche vogteiliche Obrigkeit anzufprechen hätten, und 
die wirtenbergifchen Beamten erhielten Befehl zu firenger 
Einziehung der fchon verfallenen und der Taufenden Steuern 
(den 1. März 1631). Die neue Forderung der Erefutions- 
Kommiſſäre, die nun auch vollends die übrigen Klöſter, 
Stifter, Pfründen und geiftlichen Güter verlangten, 
(den 5. März 1631) berichtete er fogleich nach Leipzig , 
wo fie großes Auffehen machte und neben den glüdlichen 
Sortfchritten des Königs von Schweden, der während 
der Verfammiung an Tentfchlands Küfte gelandet war, 
nicht wenig dazu beitrug , daß von den in Leipsig ver- 
fammelten evangelifchen Ständen befchloßen wurde , zwar 
noch einen Werfuch su gütlicher Vereinigung zu machen, 
indeß aber fich zu kräftigem Widerftande zu rüſten. 
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Dieſer Beſchluß wurde nun auch dem Kaiſer und den 
katholiſchen Fürſten mitgetheilt, und vor andern thätig 
zeigte ſich in deſſin Ausführung Julius Friderich, 
dem die evangeliſchen Stände des ſchwäbiſchen Kreiſes, 
welche ſich deßhalb zu Eßlingen verſammelt hatten, das 
Kreis⸗Direktorium übertrngen. Er betrieb nun aufs eif⸗ 
rigſte die Errichtung einer Truppen⸗Schaar, und er- 
bot ſich über die ihn betreffende Zahl noch zweitauſend 
Mann zu ſtellen, beſezte die Stadt Wimpfen, worinn 
Bairiſche Beſazung Tag, und ließ fich hierin weder durch 
die Drohungen des Kurfürſten von Baiern, noch durch 
die Gebote des Kaiſers, welcher ihm befahl, den Leip⸗ 
ziger Bund zu verlaſſen, irren, entſchloſſen: nach der Er⸗ 
mahnung des Kurfürſten von Sachſen fein Heil in den 
Waffen zu fuchen. 

Der Erfolg entfprach Jedoch feinen Hoffnungen nicht, 
die erwartete Hülfe blieb aus, Baden ſchickte zwar Sol 
daten, aber ohne Zucht und Waffen, die Neichsftädte 
fäumten aus Furcht vor dem Kaifer , und weil fie klüglich 
erft den Erfolg erwarten wollten. Der fräntifche Kreis 
war ſelbſt von Baiern bedroht, der Rheiniſche noch gar 
nicht gerüſtet. Julius Friderich hatte zwar ein 
Heer, aber wenig geworbene Truppen und noch weniger 
Reuterei, meiſt ungeübtes Landvolk, untauglich zum 
Kampfe wider Ferdinands kriegsgeübte Schaaren, 
die von Ober⸗Schwaben ber unter dem Graven von 
Fürſtenberg vier und zwanzigtauſend Mann Kart gegen 
Wirtenberg vorrüdten. 

war zog der Herzog ihnen bis Blaubeuren entge⸗ 
gen, aber plöglich entfiel ihm der Much, und als fein 
Auerbieten feine Kriegs. Wolter abzudanten von Baiern 
nicht angenommen ward , gieng er fchnell nach Kirchheim 
und von da nach Tübingen zurück. WWerbeerend folgte 
ibm Fürftenberg durch die unbefeuten Bälle und fand ihm 
bald in voller Schlacht - Ordnung gegenüber. Der Her 
zog ließ nun eiligſt den Rändifchen Ausichuß fragen, ob 
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er eine Schlacht Tiefern ſollte? Diefer aber, fo wie 
die über Julius Friderichst unbefonnenes Inter 
schmen längſt unzufricdenen Räthe ſtimmten für einen 
Vergleich, der nun auch nach mebhrtägiger Unterhand⸗ 
Ing am eilften des Heumonds 1631. gefchloffen wurde, 
und dieſen kurzen Kampf — Kirfhen.- Krieg ge 
nanst , weil er während der Kirfchen- Zeit geführt wurde, 
endiste. Drädend war biebei für FJulius Friderich 
Fürſtenbergs Uebermuth, da er feinen Namen und 
fein Siegel weit über die des Herzogs ſetzte, drückender 
aber noch für das Land die harten Bedingungen des Ver⸗ 
tragd. Die wirtenbergifchen Truppen mußten fogleich ent 
laffen , dem Leipziger Bunde entfagt und dem Faiferlichen 
Heere Quartier und Unterhalt verfchafft werden. 

Diefes bauste nun wieder nach der alten Weife, und 
bis Fürſteuberg, durch ein Geſchenk von taufend 
Thalern milder gemacht , . mit feinen Schaaren abzjog, 
batte das Herzogthum fchon einen Schaden von mehreren 
Tonnen Goldes erlitten. Auch blicben gweitaufend Manu 
zurück, für die abgegangenen aber wurde eine monatliche 
Kriegsſtener von acht und dreißigtanfend Gulden gefor- 
dere und mit ſolcher Strenge eingerrieben, daB felbft 
fromme Stiftungen ihre bisher bewahrten Schäße opfern 
mußten, während die katholiſchen Klofter - Befiker, et» 
mutbigt durch den neuen Sieg ihrer Glaubens „ Benoflen, 
bebarrlich jeden Beitrag vermweigerten , die gefundenen 
Borrärhe, ſelbſt Vieh und Hausgeräche aus dem Lande 
ſchaffteu, die Kiofters. Waldungen durch Aushauen ver- 
wüſteten und überhaupt , gleichfam vorabnend ihre bal- 
dige Vertreibung , ihre neuen Befisthümer aufs Befte 
u bennzen fuchten. 

Dies Beginnen aber und der neue fchwere Druck, den 
bie kaum erlösten Wirtenberger nun mieder zu erleiden 
hatten, brachten die alte Unzufriedenheit in verſtärktem 
Maaße zurück, und nicht die fremden Kriegs - Leute allein, 


von denen mancher als Opfer ihres Grimms fiel, auch 
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den Vormund ſelbſt traf num ihr Unwillen. Der erſchrek⸗ 
te Fürſt, der fich in Stuttgart nicht mehr ficher wähnte, 
floh auf den Asberg und wollte abdanfen , wovon ibn 
aber die Land - Stände durch das Berfprechen ibm feinen 
Gehalt wieder richtig auszuzahlen, auch ihn im Fall 
einer Flucht gu unterflüben, doch wieder abbrachten Cim 
Heumond 1631). 

Auch erlebten er und das Land bald darauf wieder 
fröblichere Tage. Zwar gieng der vom Kurfürften von 
Mainz um diefe Zeit in Frankfurt eröffnete Vergleichungs⸗ 
Tag fruchtios vorüber, mas bei der gegenfeitigen Erbit- 
terung beider Theile und den großen Forderungen der 
Katholiſchen, welche neben dem Glaubens⸗Frieden auch das 
Reſtitutions⸗Edikt ald Grundlage des zu errichtenden Ver⸗ 
gleichs haben und dem Kaifer die legte Entſcheidung vorbebal«- 
ten wiſſen wollten , Teicht voraus zu feben war, allein was 
bier nicht erlangt wurde, das gewährte, wie den übrigen 
Proteſtantiſchen Zürften, fo auch dem Herzoge von Wir, 
tenberg das Glück der fchwedifchen Waffen und die Ver⸗ 
bindung mit diefer Krone. 

Noch vom Nbeine ber hatte Guſtav Adolf den 
Herzog hiezu aufgefordert und Löffler war beanftrage 
worden mit dem Schweden. Könige su unterbandeln, der dabei 
den trefflichen Unterhändler fo ſehr ſchätzen lernte, daß 
er ihn von Julius Friderich für fich begehrte, um 
ipn feinem Kanzler Orenſtierna bei der Zeitung der 
teutfchen Angelegenheiten als Gehülfe und Rathgeber bei 
zugeſellen, wozu ibm auch der Herzog, aber nur be 
dingungsweife und auf einige Zeit, bergab. Freilich 
mußte man die Unterbandlungen Anfangs ganz im Gehei⸗ 
men treiben , denn der Kaifer ermabnte den Vormund 
Beftändig, fich nicht mit dem Könige von Schweden , dem 
Neichs- Feinde zu verbinden, und die Nähe feiner Heere, 
fo wie mehrere ſtarke Beſazungen im Lande ſelbſt verbos 
‚ten es diefe Erinnerungen ganz hintanzuſetzen, fo febr 
im Gegentheil Anfchliehung an Schweden immer wänfchent- 
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wertber wurde, weil fie allein Befreiung von den Bedrük⸗ 
kungen herbeiführen konnte, welche, ohne durch die Bitten 
des Herzogs aufgehoben oder doch gemildert gu werden, 
ſchwer auf dem Lande lafteten. 

Hier nemlich hausten noch immer Geiftliche und Sol⸗ 
daten ohne Schonung, die Exekutions⸗Kommiſſäre fuh⸗ 
ren in ihren Feindfeligkeiten fort, die Befazungs- Truppen 
verderbten die Städte, in denen fie lagen, und deren Ge⸗ 
biete mir Raub und allerlei Muthwillen, und noch ärger 
als fie hausſten die durchziehenden Heerfchaaren , deren ei⸗ 
ne nach der andern Fam und Quartiere verlangte ; verge⸗ 
bens unterbandelte man mit einer Schaar , mar fie befrie⸗ 
digt, fo Fam wieder eine andere, felbft des Vormünders 
Fürſten⸗Siz Weiltingen ward nicht verfchont, ibn vers 
beerten bie Baiern und plünderten dabei die dorthin ge- 
flüchtete Markgrävinn von Brandenburg - Zägerndorf völlig 
ans; der Herjog von Lothringen, Oſſa und Altrin⸗ 
ger führten nach einander ihre Raub. Schaaren herein, 
und um deſto ungeflörter und fichrer plündern zu können, 
wollten fie nun die Einwohner gar entwafinen. 

Bei ſolchen Bedrängnifien riechen jetzt ferbft die 
Stände zum Bund mit Schweden, denn Selbft - Hülfe 
war, fo bereitwillig die verzweifelnden Unterthanen fich 
auch zum Kriegs. Dienite erboten, bei dem Mangel als 
ter gedienter Krieger, und befonders erfahrner Anführer, 
nicht möglich. Guſtav Adolf zeiste fich auch fogleich 
bereit, eine Schaar zu des Landes Befreiung abzuſchiken. 
Doch der Vormund, fürchtend Wirtenberg möchte danı 
gar der Schauplatz eines blutigen Kampfes werden, 309 
für den gegenwärtigen Augenblick Unterhandlungen vor, 
und Marimilian von Baiern, an den er fich deß⸗ 
wegen wandte , mar zu fehr um fein eignes Land be⸗ 
forgt , als daB er feinem Begehren nicht gerne Genüge 
getban hätte. So zogen denn im Hornung 1632 die feind- 
lichen Truppen ab, und ibnen nach folgten die Ordens. 
Beute, welche auf wiederholten Verſammlungen umfonk 
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nach Mitteln um den nabenden Sturm gu befchwören, ge⸗ 
forfcht und in der letzten Roth fogar eine Zufammentunft 
zur Feſtſetzung von ihren und ‚des Wirtenbergifchen Hau» 
ſes gegenfeitigen Rechten vorgefchlagen hatten, 

Sept waren die mwirtenbergifchen Klöſter wieder ges 
reinigt , allein num erfiand ihnen ein andrer Feind , der 
- Bormund ſelbſtt. Fulius Friderich nemlich war bei dem 
glüdlichen Vordringen feiner neuen Bundes - Benoflen bis 
in Baierns Hauptflade wieder ganz muthvoll geworden, 
von der Freigebigkeit Guſtav Adolfs, der den proteftan. 
tiſchen Fürſten, wie feinen Räthen und Feldherrn, die er 
oberten katholiſchen Lande großmüthig austheilte , boff- 
te auch er ein eignes Fürſtenthum zu erhalten. Auf alle 
Her fuchte er fich dem Schweden - Könige deßwegen auch 
gefällig zu erweifen, er reiste felbfi zu ibm, verfab fein 
Heer mit Mundvorrath , ließ Geſchütz und Kugeln für 
ibn gießen und ſtellte ſtarke Werbungen an. Dafür er 
hielt er denn auch von Guſtav AdoLf die Herrfchaften 
Hohenberg, Sigmaringen und Baar, nebſt einigen im Her. 
zogthum liegenden geiftlichen Gütern, 

Mit diefer Schenkung trat er num auch fogleich her⸗ 
vor , als die Landfchaft das Kirchen. But feiner alten 
Beſtimmung surüdgegeben haben mollte, fchleunige Wie- 
derbefegung der erledigten Brälaten, Stellen mit tüchtigen 
Männern und Wiedereröffnung der Klofter- Schulen , deren 
Zöglinge bisher im Mönchshauſe zu Wrach notbdürftig 
waren untergebracht worden, verlangte; und Feine Vor⸗ 
fellung vermochte ihn von feiner Forderung abzubringen. 
Er weigerte fich deßwegen auch die Verbaltungs - Befehle 
der Geſandten für die Heilbronner Zufammenkunft zn un. 
terfchreiben, weil die Stände darinn völlige Wicderberfiel- 
Iung des Kirchen Outs begehrten. 

Dies Betragen aber führte feinen Sturz herbei, zu 
weichem Die geheimen Käthe fich fchon mit der Mutter 
des chen non feinen Neiſen zurückgekebrten Eberbards 
wereinigt hatten. Denn nun traten anch die Stände auf 





ihre Seite, und Iauter wurden die Klagen Über des 
Herzogs Nachläßigkeit in der Landes⸗Verwaltung, da cr ſtatt 
Staats⸗Geſchäfte zu beforgen und die Gizungen des ge⸗ 
beimen Rathes zu beſuchen, lieber feine Zeit mit Jagen 
zubringe, beſtimmter fprach man von feiner Entfernung 
von der Vormundſchaft. Doch Julius Friderich 
trat nicht fo fchnell und ohne Widerſtand ab, es ſetzte 
noch einen harten Kampf, befonders da auch der Ober- 
Kath, mir weifer Beachtung der Zukunft, die Sache 
widerrieth , um bei der möglichen Umwendung des Glücks 
dem Bormund alles früher Geſchehene aufbürden zu fün- 
nen, und fo den jungen Herzog gegen die nachtbeiligen Fol⸗ 
gen des fchwebifchen Bündniſſes zu fchügen. Starke Bor- 
würfe erfolgten zuerſt von beiden Seiten , der Herzog 
fagte : fo lohne man es ibm jet, dab er in den ga 
fährlichſten Zeiten die VBormundfchaft übernommen, mit 
Anrecht werfe man ibm das Uebermaas feines Gehaltes 
vor , derſelbe betrage gar viel weniger, als was die 
Räthe ſamt ihren Vettern, Schwägern und Gevattern 
koſteten, warum fie ibn aber fort haben wollten, wiſſe 
er wohl, ſie möchten gerne ſelbſt regieren, darum hätten 
fie den Herzog Eberhard und feine Mutter wider ihn 
aufgehetzt, aber, feste er drobend hinzu, „wäre er 
abfolutus princeps, fo würde e8 gewaltige callationes geben, 
es hieße darnach domine compater oder domine aflinis.‘* 
Die Räthe dagezen klagten, daß er fie fo geringſchäzig 
behandle, nnd durch feine Verfchwendung dem Lande fo 
viel Unkoſten verurfache. Dan ſehe, meinten fie, aus 
Allem, daß es ihm nur um feinen eigenen Nuzen und 
um den Bormundfchafts - Gchatt zu thun fen. 

Endlih wich Julius Friderich doch und legte, 
gegen die Bewilligung eines fichern Sizes im Lande und 
der Beibehaltung feines Titels als Vormund bis zu En⸗ 
dignng der Heilbronner Zuſammenkunft, feine Stelle 
nieder (den 8. März 1633). Doch feine Übrigen Anfprüs- 
de gab er deßwegen nicht auf, bie ihn Dysatieran 
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ſelbſt für ihre und der Hereichaft Hobenberg Abtretun 
durch neue Schenkungen entfchädigte, die ibm aber g 
rade, als er die fchönften Plane deßwegen machte, der mı 
glückliche Tag bei Nördlingen entriß, worauf er felb 
nach Straßburg fliehen mußte, wo er am vier und swangis 
ſten des Oſtermonds 1635 farb *). 


Der junge Herzog trat nun die Regierung gerat 
während der Dauer der fchon erwähnten Heilbronn 
Zufammentunft an, die er auch net Zulins Fr 
Derich perfünlich befuchte- Oxenſtierna hatte, um di 
Srüchte des durch Guſtav Adolfs Tod nur gu theue 
erfauften Siegs bei Lüten (den 6. November 1632) 3 
fihern , diefe Verfammlung vorgefchlagen, und da Sad 
fen zauderte, fie mit Zuziehung der proteftantifchen Ständ 
Ober -Teutfchlands in Heilbronn eröffnet. Eine enge 
allgemeine Bereinigung der Proteſtanten war ihr Zweck 
aber ibm fland , neben manchen andern Schwierigkeiter 
befonders die Schen der Stände, mit dem Kaifer und de 

Liga 





*) Julius Friderich war ein Fürf von vieler koͤrperliche 
Schoͤnheit und ausgezeichneten Geiſtes⸗Gaben, aber er hat 
Dabei manche Gonderbarkeiten, mie auch die feltenen Name 
feiner Kinder beweiſen. In jüngern Jahren machte er große Re 
fen in Teutſchland, Italien ꝛc. und befuchte ſelbſt Schwede 
und Lappland. Bon Malta feste er nad) Afien über, und ba) 
den Rittern Epheſus erßürmen. Im Jahr 1618 beiratheı 
er die Prinseffin Anna Sabina von Holfein » Sonden 
burg, aus welcher Ehe er neun Kinder hatte, nemlich fün 
Söhne Roderich, (geb. 1618. gef. 1651), Srlvius Nim 
rod, Stifter der mirtenbergifch » selfifchen Linie (geb. 1622. gef 
1664), Manfred, (geb. 1626. gef. 1662), Julius Per: 
grinantiug, (geb. 1627. geh. 16458). Sueno Martiali 
Edel nulphus (geb 1629. gef. 1656) ; und vier Töchter, Ju 
lia Felicitas, Floriang Erneka, Fauſtina Wa 
riana, und Amadea Danfrcdonia, 
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kiga im offene Fehde gu treten, und die Beſorgniß durch 
Hebertragung des Direktoriums an Schweden den Kurfür- 
Ben von Sachſen vor den Kopf zu ſtoßen, entgegen, Auch 
eiferte man ſtark wider die willkührliche Verſchenkung 
ber eroberten geiftlichen Güter, und Wirtenberg Flagte 
noch beſonders über die großen Laſten, die es zu tragen 
hätte, und über die Ausfchweifungen des ſchwediſchen 
Kriegsvolks, konnte aber mit dem Begehren um Zufchüße 
von deu benachbarten Ständen zu feiner Erleichterung 
sicht durchdringen. 


Dennod kam endlich ein gemeinfamer Schluß zu 
Stande ‚folgenden Innhalts: (den 13. April 1633). Die 
vier vordern Kreife verbinden fich förmlich mit Schweden, 
um fo lange für einen Mann gu fieben, Bis die teutfche 
Freiheit und die Obfervanz der Reichſs⸗Sazungen wieder. 
bergetellt , die evangelifchen Stände im ibr altes Eigen- 
thum eingefest, und ein fiherer Sriede und gebührende 
Genugthuung für Schweden erlangt ‚wären. Oren⸗ 
kierna erbielt die Oberleitung des Kriegsweſens, 
ihm wurden zehen Räthe unter dem Namen des Consilii 
formati beigegeben *), für jeden Kreis aber ein diefer 
Behörde untergeordneter Kreis - Rath aufgeflelt. Das 
Kriegsvolk follte künftig richtiger besablt werden, damit 
man beßere Mannszucht halten Fünnte, 


Heimgekehrt von Heilbronn , befätigteder junge Her. 
zog die Landes-Freibeiten, nahm die Hufdigung ein Cim 
Wonnemond 1633) und berief auf den vier und zwanzigſten 
des Brachmondes die Stände, Uebernahme eines Theils 
der das Kammer- Gut drüdenden Schulden war auch 
diesmal der Haupt» Gegenfiand der Berbandiungen, und 
die Landfchaft, obgleich fchon hochbeſchwert, Tieß ſich 





*) Diefen Vorſchlag batte Julius Friderich gemacht und 
biedurch endlich die Bedenklichkeiten wegen des Kurfuͤrſten vom 
Sachſen weggerdäumt. 

Bei. Wirtenb, II. Bandes ıte Abthli. N 
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Bewegen, aufs Neue schen Tonnen Goldes mit Sins und Haupt⸗ 
Gut zu vertreten; mas der Herzog auch als „eine flatt- 
fiche, vecht getreue, gutberzige und ſolche Bezeugung, 
dergleichen in vorigen Zeiten niemals gefcheben‘’ dankbar 
annahm und dafür die fchon eroberten, fo wie die noch fer- 
ner zu erobernden, Büter dem Lande einzuverleiben verfprach. 


Denn das ahnte man damals in Wirtenderg nicht, 
wie bald die gegenwärtige Herrlichkeit ein Ende nehmen 
würde, vielmehr träumte man von groffen Eroberungen, 
die unter fchwedifchem Schug gemacht werden ſollten. Erſt 
zu Heilbronn noch hatte ja Orenſtierna dem Herzog 
den Befis aller zwifchen feinen Zanden liegenden öfreichi- 
ſchen Güter verfprochen, und mehrere derfelben batte 
fhon Julius Friderich in Beſiz genommen. Er war 
gleich Anfangs mit einer fchnell geworbenen Schaar von 
fechötaufend Mann dem Herzog von Lorhringen ud Offa’nı 
welche in Wirtenderg ein Feuer anzurichten drobten „daß 
die Engel im Himmel die Füße an fich ziehen müßten,’ 
entgegen gegangen , hatte zwar die Verbrennung des 
Gtädtchens Knittlingen nicht hindern können, doch aber 
die Seinde abgehalten, bis von den Schweden Hülfe 


Hierauf , als jene Über den Rhein zurückgiengen, 
war er gegen das Breisgau gezogen, um das fich dort 
fammelnde Faiferliche Kriegsvolt im Verein mir dem fchwe- 
difden Feldmarfhall Horn zu zerfireuen. Zu gleicher 
Zeit rückte der wirtenbergifche Ober Rau, nachdem 
er die Herrfchaft Hobenberg erobert, und die wegen der 
eingetriebenen Kriegöfteuern und Plünderungen aufrübris 
fhe Bauern vom Schwarzwalde in dem Städtchen. Hüfin- 
gen überwunden hatte, ind Hegau, brandfchagte die Orte 
Stockach, Radolfszell, Reichenau und Pfullendorf , nabm 
bierauf die Herefchaft Scheer ein und Tieß fie Wirtenberg 
bufldigen. Ebenſo wurden die Herrfchaften Schramberg 
durch Konrad Widerbold (im Auguf 1033) und 
Hechingen durch den Oberſt Faber Cim März 1634) er⸗ 
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obert und von Eberbards Abgeordneten die Huldigung 
darinn eingenommen. 

Am ſtärkſten aber entbrannte der Kampf auf dem 
Schwarzwalde, befonders in der Gegend von Villingen, 
weil dDiefe Stadt, ihrem Berfprechen gumider , eine öftrei- 
chiſche Beſatzung von fünfhundert Mann eingenommen bat- 
te, die durch häufige Streifereien in den nächftgelegenen 
wirtenbergifchen Orten viel Schaden that. Der Oberſt 
Rau fchifte Truppen gegen fie, doch diefe zerſtreuten die 
Rothweiler fchon auf dem Wege durch einen Ueberfall, wofür 
fie aber Durch Einnahme ihrer Stadt büßen mußten. Am Neu, 
jahres. Tage 1633 begann hierauf die Belagerung von Bil- 
fingen ſelbſt, nabm aber fchon nach zwei Wochen ein 
ſchmähliches Ende, Später wurde fie zwar wieder unter- 
nommen , 309 fich aber in die Länge, obne daß man irgend 
einen Vortheil erlangte, vielmehr koſteten übel vorbereite- 
te Stürme und bäufine Ausfälle der Befakung viel Volk, 
die Tenppen wurden unzufrieden und liefen haufenweiſe 
fort. Zwar wurde der Oberſte Rau, dem man den 
ſchlechten Erfolg Schuld gab, abberufen, und an feine 
Stelle trat der fchwediiche Oberſt Chriftopb Martin 
von Degenfeld, doch auch ihn binderten Mangel an 
Lenten und geböriger Unterſtüzung *) Etwas auszurich- 


*) Wie man Degenfelden von Stuttgart aus unterfiüste, jeigt 
ein Schreiben von ihm, worinn er fagt „wenn ich Volk begehr, 
fchreibt man mir aus der Sanslen, ich ſoll diefe oder jene Com⸗ 
pagnie binmweglaffen. Dieweil ich aber befinde, daß es nie gut 
thut zweien Herren zu dienen, fintemal Ihr Fürftlich Gnaden. 
und Dero Canzley Befehl nicht alleseit übereinftimmen , alfo 
bleibe ich billig bei dem, was von J. 8. En. felbfien mir bes 
foblen wird, und wie es Dero Dienft erfordert. So habe ich 
auch nicht Urſach einige hinwegzuſchicken, denn anftatt ihnen 
befoblen ‚worden fich wieder einzuflellen, reuten und geben die 
übrigen auch davon,” Der Herzog befahl die Ausreifier mit 
gelben Ringen auf den Kleidern zu bezeichnen und ihre Namen 
von den Kangeln gu verlefen. S. Spittlers Geſch. Wirten- 
bergs p. 264, Mote p. | 

9 *+ 


” ® 
⸗ 


132 N; 


ten , bis die Nördlinger Schlacht der Belagerung auf 
immer ein Ende machte, 

Während diefer Kämpfe aber litt Wirtenberg , ob⸗ 
gleich von feindlichen Quartieren frei, noch immer fehr, 
denn die fchwedifchen Truppen bansten nun fo arg als 
vorber die Faiferlichen , und felbft die wirtenbergifchen 
Söldner raubten und brannten in dem Lande. In ei- 
nem Jahre belief fich der durch diefe zgügellofen Schaa⸗ 
ren angerichtete Schaden auf beinabe viertbalb Millionen 
Gulden, und vier und zwanzig Aemter wurden durch fie 
verwüſtet; überdieß mußten Herr und Land in der glei» 
chen Zeit dreisehn Tonnen Goldes für Mund⸗Vorrath 
und Kriegsbedarf bezahlen. . 

Bei diefen Umfänden wollte der ſtändiſche Ausſchuß 
weder den Beitrag zur fchwebdifchen Krieasiteuer noch den 
zum Unterhalt des Confrlii formati ferner bezahlen, wenn 
nicht den’ vielfachen Befchwerden des Landes abgeholfen 
würde, Der Herzog berief deßwegen einen allgemeinen 
Landtag (im Brachmond 1634), um bey den Ständen in 
feinen Bedrängniffen Hülfe zu ſuchen. Sie follten neue 
. Summen verwilligen , um fein Kriegsvolk ergänzen und 
es richtiger bezahlen — fo wie feinen Antheil zur Kriegs⸗ 
fafle (219360 Gulden an Geld, und 65808 fl. an Früch⸗ 
ten und Wein) entrichten zu können; auch follten fie die 
Kriegs - Verfaffung nen ordnen beifen , weil der Ausſchuß 
und die Kriegsräthe darüber fich nicht vereinigen fonnten. 
Es ward nun auch wirklich eine Ordnung wegen des Land- 
Aufgebors entworfen, aber wegen der übrigen Bunfte konn. 
te man fich nicht fo leicht verſtändigen, befonders wider- 
ſetzten fich die Stände der Einführung der Aecife, weil 
fie den Landes-Freibeiten widerftreite, und während man 
noch verbandelte, unterbrach die unerwartet fchnelle Wen⸗ 
dung des Kriegs⸗Glüls plöglich den Land. Tag. 

Das Harfe Heer des Könige Ferdinand und mehr 
noch Hunger und Vet hatten den fiegreichen Fortfchrit- 


. . tn Bernhards von Weimar in Baiern ein Ende ge⸗ 
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macht, und ihn gendthigt nach Schwaben zurückzukehren. 
Banz abgemattet und an Zabl ſehr geſchwächt kamen feine 
Treuppen bier an, und wurden im Lande herum vertheilt, 
um fich von den ausgeſtandenen Strapazen zu erholen. 
Die fchwäbifchen Stände befchloßen, ihnen mit einer drei 
fachen Hülfe an Mund⸗Vorrath und Kriegs. Bedürfnigen 
beizuſtehen, aber in der Ausführung diefes Befchlußes 
geisten fich die meiften ſebr ſaumſelig, fo daß die größte 
kaſt wieder auf Wirtenberg fiel. Und doch war fchleunige 
Rüſtung zum Widerftande gegen die von Italien wie aus 
Baiern ber andringenden feindlichen Heere fo nötbig 
weswegen auch der Rhein⸗Grav Otto Ludwig fchnell 
mit feinen Schaaren herbei eilte und Eberhard mehrere 
Regimenter zu Bernhards Heere fchidte, von deren 
eigener Anführung ihn nur die Vorſtellungen feiner Räthe, 
daß feine Gegenwart im Lande ſelbſt fo nöthig fei, ab⸗ 
hielten, 

Zugleich Tieß er , weil die Vortruppen der Feinde fchon 
bis Murrbard freiften, auf Bernhards Ermahnen die 
Paͤße Hei Schorndorf und Lorch beſezen, und ließ fpäter 
noch von Böppingen aus, wohin er den Rhein. Graven 
begleitet hatte, einen Befehl ergeben, daß auf drei Schüße 
ans den Felungen Schorndorf , Urach , Tübingen und 
Reuffen fich alle waffenfähige Männer, Kirchen.und Schul- 
Diener ausgenommen, fchnell in ihren Amts - Städten ver- 
fammeln follten, um Glauben und Barerland vertheidigen 
u helfen. 

Da kam plotzlich die ſchreckliche Kunde , das bei 
Nördlingen Bernhard eine blutige Schlacht und in 
ihr alles Geſchüz und Gepäke, beinahe das ganze Fußvolk, 
darunter viertauſend Wirtenberger und einen großen Theil 
ihrer Reuterei verloren hätte und nun in wilder, ungeord⸗ 
neter Flucht mit den Ueberreſten dem Rheine zueilten, 
Diefe Kunde ergriff auch des Rhein⸗Graven Heer mit ſchwe⸗ 
rem Schreden, es ward mit fortgeriffen nnd alle Mühe der 
Führer, es wenigſtens am Neckar noch zum Stehen an keine 
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‚gen, war fruchtlos, kaum Fonnten fie noch einige Feſtun⸗ 
gen notbdürftig befegen, unaufhaltſam weiter gieng die 
Flucht. Hinter den Gefchlagenen aber brachen wie eine 
Alles verheerende Waſſer⸗Fluth die Sieger in das Fürſten⸗ 
thum berein. 

Groß und allgemein war die Beſtürzung, welche 
die Kunde diefes Unfalls in Wirtenberg erregte, und bei 
der Neuheit des Ereigniffes vergrößerte Furcht noch die 
Gefahr. Flucht war darum der erfte Gedanke auch bei dem 
jungen Herzog, und darinn beitärfte ihn befonders der 
Land. Hofmeitter Bleitard von Helmſt ätt. So ge—⸗ 
ſchahs, daß Eberhard eiligſt, fogar ohne für feine Räthe 
einen Verhaltungs⸗Befehl zu binterlaffen, dad Land ver- 
ließ. Ihm nach zogen vom Hofe und von der Kanzlei viele, 
über zwanzig Kutfchen mit Weibern und Kindern, bin 
ter diefen aber, von der Furcht der Vornehmern angefteft, 
eine gewaltige Menfchen - Menge aus allen Ständen auch 
die Zöglinge des Tübinger Stifte und der Klofter - Schu 
Ien. Der Oberft - Lieutenant von Gültlingen defte mit 
einer fchwachen Kriegs-Schaar die Flucht, aber bey Neuen⸗ 
bürg verlor er fein Gefchüg und mit diefem ward ein gro» 
fer Theil des Gepäkes die Beute der Feinde, deren 
leichte Reuter den Flüchtigen auf der Ferſe nachfolgten, 
So giengs in wilder Eile über den Schwarzwald Stras- 
burg zu ; noch am Ziele drohte Verderben, denn Johann 
von Werth war mit fechstaufend Neutern den Fliehen⸗ 
den in die Seite gefommen , kaum bielt ihn bei Kehl 
der Rhein. Brav noch fo lange auf, bis Alles hinüber war, 
er felbit zog mit großem Verluſt zulezt über den Strom. 

Zu Stuttgart war indeh alles in großer Verwirrung, 
der fündifche Ausfchuß war nach Tübingen gefloben , or 
ber aber doch die meilten feiner Glieder bald wieder zu. 
rüdfebrten, nur einige zogen nach Strasburg zum Her⸗ 
508. Die zurüdgebliebenen Näthe aber obne Verhaltungs⸗ 
Befehle , mußten nicht, was fie beginnen follten. Bald 
vegte ſich daper aller Orten Rarfer Unwillen über dem 
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Herzog , der fo übereilt geflohen, und das von kaiſerlichen 
Offizieren und Hofleuten befätigte Gerücht, daß der Kais 
fer befoblen , jedem der zu rechter Zeit um Gnade bitten 
mürde, Verzeihung zu gewähren, vermehrte noch den 
Zorn. Huch beim Volke hieß es nun: der Herzog bätte 
durch feine Gegenwart das Land reiten können, und die 
Näthe, Löffler vornehmlich, drangen wiewohl amfonf 
auch jetzt noch auf Eberhards Wiederkehr, weil er man- 
bes Unheil würde verhindern können. 

Indeß 109 das fiegende Heer heran, des Kaifers 
Sohn, der König Ferdinand an feines Spize mit 
Bartlichem Gefolge. An ihn wandten üch fogleich die zurüd- 
gebliebenen Räthe und Gtuttgarts Bürger sm Gnade 
fehend , und als cr am zehnten des Herbfi- Mondes vor 
bie Thore der Stadt kam, thaten Vogt, Bürgermeilter 
and Bericht einen Fußfall und erlangten Verzeihung, 
der König aber zog fchnell weiter nach Beſigheim. 

In Stuttgart hatte er zu Laiferlichen Statthaltern 
ingefegt den Braven Karl Ludwig Ernf von 
Sulz, Achatius von Lainingen und Balentin 
gang... Auch wurden nun überall Faiferliche Patente 
und Wappen angefchlagen, die Untertbanen mußten bul- 
digen , und von den Räthen nabm man Handtreu an Ei⸗ 
desſtatt. Sonſt wurde in der Kanzlei wenig geändert, 
nur die zurücgebliebenen Konfiftoriat- Rärbe mußten ihre 
Stellen niederfegen und zwei Jeſuiten traten an ihre Plätze. 
Die Statthalter erbiekten die Weiſung, das Fürftliche 
. Eintommen wohl zu bandhaben , in wichtigen Fällen und 
mo es fonft nöthig wäre, die herzoglichen Räthe zu konſuli⸗ 
ven, auf Nechts- Bilege und Polizei ein wachſames 
Auge au baben. 

Doch die Laiferfichen Soldaten Tannten kein Recht 
und feine Barmberzigleit, und gang Wirtenberg wurde num 
der Schauplaz eines grängenlofen Jammers. Weberall wü⸗ 
theten Raub, Mord und Brand, und mehrere Städte, 
wurden gleich beim erſten Anlauf zerſtört. Dieſes Schid- 


fal Hatte Waiblingen, mo von sgweitaufend Menſchen 
Saum etliche über hundert übrig blieben, die von allen 
Mitteln, ihr elendes Leben zu frifien, entblößt, zum 
Stehlen und Rauben ihre Zuflucht nehmen mußten , fo daß 
Die Stadt bis zum Jahre 1639 einer Mäuber - Höhle glich. 
Auch das gewerbreiche Kalm fiel als ein Opfer des Glau⸗ 
Bens. Hafles der Nachbar „ Stade Weil und der Wort 
brüchigkeit des bairifchen Heerführers Johann von 
Werth umd mondenlang irren feine unglüclihen Be 
wohner in den nahen Wäldern umber. Andere Gtädte 
retteten fich zwar für den Angenblid durch Bitten und 
Geld, aber auch vom ihnen zerftörte die Wuth nachkom⸗ 
mender Horden noch mehrere. Am äraften gieng es auf 
dem Lande zu, bier wurde beinahe Alles vernichtet, die 
Wohnhaäuſer verbrannt , oder doch abgededt , die Brunnen 
verfchättet , ſelbſt die Kirchen ihres Schmuds, ibrer 
Kanzeln und Altäre berambt oder auch gänzlich gerfiört , 
das Hans und Feld - Geräthe,, fo wie die Borrätbe von 
Früchten und Wein verderbt, das Vieh wengeführt , Res 
ben und Obſtbäume umgebauen und das Getraide auf den 
Seldern halb reif abgeweider. Die Einwohner ſelbſt aber 
wurden aufs unmenfchlichite mißhandelt, vielen die Glie⸗ 
der abgehauen oder die Augen ausgeſtochen, andern fieben- 
des Blei in Nafe, Mund und Ohren gegoßen, oder 
unfauberes Waller in den aufgefperrten Mund gefchüttet, 
and der dadurch aufgefchwollene Leib mit Zügen getreten 
*). Manche wurden an den Schweifen der Pferde herum 
gefchleift oder zur Ziel- Scheibe der Schügen gemacht , Kin» 
der wurden gefpießt und gebraten , vornemlich aber erfuhr 
das weibliche Geſchlecht, ohne Unterfchied des Standes 
und Alters , die Mißbandiungen diefer Yinmenfchen. Da 





*) Man nannte biefe graufame Marter, die ſchwediſche Traͤn⸗ 
Be, weil die Schweden folche zuerſt gebraucht haben follen, um 

die verborgenen Gchäze von den Leuten zu erpreſſen. Viele ders 
loren dadurch ihe Leben oder ibse Geſundheit. 
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floh, was noch fliehen konnte, die meiſten giengen in die 
Schweiz, wo man fie gaftfreundfich aufnahm , viele ver. 
bargen fich in Wälder und Klüfte, und beinahe überall 
traf man nichts, als leere, halb oder gang verbrannte 
Dörfer. 


Hunger und Seuchen, die notbwendigen Folgen die 
fer Verwüſtung, tödteten, was die Wuth des Kriegsvolfs 
noch verfchont hatte, Brod aus Eicheln und Baumrinden 
aſſen ſelbſt die Wohlhabenden; Kazen und Hunde wurden 
begierig aufgefucht und gefchlachter, und die Armen fchlu- 
sen fh um das Aas des gefallenen Viehs. So wurden 
von beinahe viermalbunderttaufend Einwohnern innerhalb 
ſechs Fahren neun Zehntheile hinweggerafft *). 


Kein Stand aber verlor damals verhältnißmäßig fo 
vie Mitglieder ald die Geiftlichkeit. Denn Prediger und 
andere Kirchendiener waren es gewöhnlich, an denen bie 
Bath der Soldaten fich zuerfi und am meiften ausließ, fie 
wurden oft bis zum Tode gemartert *). Da floben viele, 
unter den im Lande Bleibenden aber richteten Hunger und 





%) Im Jahre 1623 zählte man in ben vier Generalaten des Landes 
8343754 Menſchen, im jahr 1634 noch 313002 im Jahr 1639 
— 61527., im Jahr 1651 aber kaum noch 48000 und im 
Jahr 1645 — 65267. — In Stuttgart harben 16354 — 35 — 
673 Perlonen an der Pe, im Jahr 1635 bis zum Heumond 
1636 aber 4698, im Ganzen in zwei Jahren 5370 Menſchen 
von einer Bevölkerung von nicht viel über 8000 Seelen (8327 
im Jahr 1631). In Tübingen farben 1635. täglich gegen 50 
Menſchen, im ganzen Jahre — 1485; zu Kalw raffte die Pe 
in fieben Monden (1635) 500 Menfhen dahin, Urach verlor 
von 1655 — 38 zwei Dritibeile feiner Bewohner und in den 
beiden Generalaten Adelberg und Bebenhaufen — ungefähr Der 
Bälfte des Landes, farben von 1635 — 37 — 94000 
Menſchen. 

*) Heinlin, damals Pfarrer in Herrenberg wurde vonden Sol⸗ 
daten zweimal aufgehängt, in einen tiefen Braben geworfen, nach 
ihm gefchoffen und cr zulezt mehrere Stunden am cam Nirtübe 


x 
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Peſt große Verwüſtungen an, im einzigen Jahre 4635 
ſtarben dreihundert und vier und fünfzig Perſonen dei 
geiflichen Standes *) und an dem Weihnachtsfeſte diefei 
Jahrs waren mehr als fünfzig Kirchen obne allen Gottes 
dient. In folcher Noch mußte man oft untaugliche unl 
ſchlechte Menfchen nehmen **), oder Jünglinge erft dei 
Schule entwachſen ***) und ſelbſt an folchen zeigte fid 
bald ein Mangel. Denn in dem Stifte zu Tübingen blie 
ben nach der Nördlinger Schlacht faum noch einige Zög 
linge und da die gewöhnlichen Einkünfte aufhörten, di 
Anfangs reichlich zufließenden Geſchenke bald anch verfieg 
ten, fo verliefen fich nach und nach beinabe alle, uni 
neue fonnte man nur wenige finden , weil die nicderı 
Klofter . Schulen in den Händen der Katholifchen waren 
und manche wegen der Gefahren, die in jenen Zeiten mi 
dem geiftlichen Stande verknüpft waren , den Ruf nich 
annahmen , fondern lieber ein Handwerk lernen wollten 
Zwar febrten von den nach Strasburg entflobenen meh 
rere wieder zurück und das Konfiflorium wandte alle Müh 
an, die ihrem Untergange nahe Anflalt zu erbalten, dem 
noch waren im Jahr 1637 kaum noch dreißig Zöglinge vor 
banden , die meiften überdieß von der ſchlechten Kot krank 


Schweife geſchleift. e. laudatio fuprema J. J. Heinlini 
Heflenthalero, Tub. 1660 p. 21. feq. 


*) 8 Prälaten, 235 Pfarrer, 29 Helfer, 46 Stipendiate 
und 38 Klofier- Schüler. 


**) Quos fubulcos potius quam Chrißi opiliones dixeris 
adeo lolutis legibus et concultata difciplina de merced 
tantum folliciti funt et nequitias patrare non erubefcun! 
fhreibe Andrei in einem Briefe an Joh. Schmidt in Strat 
burg. 

°.) Einen folchen erhielt Widerbold nad Hodentwiel zu 
gleich mit dem Befehl, ihm freundlich zuzuſprechen, ihn A 
fangs mit vielem Predigen zu verſchonen und zuweilen eine Pr 
digt aus der Poſtille ablefen zu lafien. (Januar 1636), 
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and auch dieſe mußte man ans Mangel. an Unterdalts⸗ 
Mitteln früber in die Dfterferien entlaffen mit dem Be⸗ 
deuten <= Geld oder Frucht zu ibrem Unterhalt mitzu⸗ 
bringen. 


Auch die Farbolifchen Drdens-Beiftlichen kamen nun, die 
verlaßenen Size wieder einzunehmen, und eingedenk des wan⸗ 
delbaren Kriegsglücks fuchten fie nun den neuen Beſitz aufs 
vortbeilbaftefte au benusen, die Vorräthe wurden verfauft, 
zehnten und Gülten und andere Abgaben aber mit folcher 
Strenge eingetrieben, daß der unglüdliche Landmann ſo⸗ 
gar fein Saatkorn hergeben mußte, 


Selbſt die Tübinger Hochſchule erfuhr, troz des Schirms⸗ 
briefes von König Ferdinand und des beſondern Schu⸗ 
zes Johanns von Werth, die Uebel des Krieges in 
vollem Maaße. Ihre Einkünfte verſiegten nach und nach, 
die Lehrer mußten ſich kümmerlich durchhelfen und Noth 
und Hunger rafften viele derſelben hinweg, innerhalb vier 
Jahren ſtarben vierzehn, unter ihnen der Kanzler Lukas 
Dftander und der als Mathematiker und Kenner der 
morgenländiſchen Sprachen berühmte Wilhelm Schi—⸗ 
ford. Much erfchienen nun Jeſuiten und Mönche auf - 
den Kanzeln und in den Lebrfälen Tübingens, und eifer- 
ten unter dem Schupe der feindlichen Heere wider die Brote 
fanten. Doch die Tübinger Gottesgelehrten nur ihres al- 
ten Ruhms eingedenk, nicht der gegenwärtigen Gefahr, 
blieben ihnen Nichts ſchuldig, und es kam dabei ſelbſt bis 
zu Fauſt⸗Schlägen *). | 





*) Dem Kanılee Dfiander rief einſt ein Soldat auf die Kans 
gel hinauf „warum predigft du nicht Gottes Wort?“ und rannte 
mit gesüchtem Schwerte gegen ibn, kaum entgieng Dfiander 
dem Hiche, fchleppte den Soldaten hinab, und nun fielen die 
Weiber über ihn her mit Zäufen und Holiküden. — Dem 
Melchior Nicolai legte ein bairifcher Hauptmann die Frage 
vor „mie es die Iſraeliten den Kananitern gemacht hätten 3’ — 





Ueberhaupt waren dich Jeſniten, unterſtützt vom päpft 
lichen und kaiſerlichen Hofe, ſehr bemüht, ſich bei der 
Tübinger Hochſchule Eingang zu verſchaffen, die Bropkei 
mußte ihnen auch ſogleich eingeräumt werden, ihre AB. 
fichten auf die Kanzler. Stelle aber vereitelte die Wie 
dereinſezung Eberhards. 


Auch in andern Stiftern und Propſteien des Landet 
nifteten fie fich zum großen Verdruße der Mönche ein. 
Sie waren es aber auch, welche ih am meiſten Mübı 
gaben, Wirtenberg wieder zum Larbolifchen Glauben zu 
Bringen, überall im Lande, in Städten und Dörfern, 
hatten fie gu diefem Zwede ihre geheimen Abgeordneten, 
die durch Veberredung oder Berfprechungen die Leute zum 
Uebertritt in die katholiſche Kirche bewegen müßten, mat 
viele freiwillig thaten, indes man andre, befonders folche, 
Die nach Baiern ausgewandert waren, durch Zwang zum 
Abfa brachte. Hiebei wurden fie von der öftreichifchen 
Negierung, dem KRurfürften von Baiern, und von meh. 
reren Broßen des Wiener. Hofe nachdräftich unterſtützt. 
In Stuttgart wurde zwar ſchon im Jabre 1636 das pro. 
teſtantiſche Konſiſtorinm wieder bergefiellt, aber in der 
Schloß. und GStifts- Kirche durfte Sonntags bloß katho⸗ 
liſcher Gortesdienfk gehalten werden, und in der Herr. 
fchaft Heidenheim , im Göppinger Amte und an mebrern 
andern Orten wurde der Fatbolifche Glauben mit Gemalı 
eingeführt *). Da fielen manche ab , unter ihnen feLbfl 
einige angefehene und gelehrte Männer, Johann Ja 


Nicolai, den Sinn ber Frage ſchnell errathend, entgieng bem 
ibm beflimmten Hiebe, der nun die Thürfchwelle traf. ©. 
Caroli memorab. Hif. Eccles. T. I. p. 876. 

*) In Hobenftaufen hatte man bie Bewohner durch Schmei⸗ 
helei und. Drohungen zum Abfall gebracht, und 12 Jahre Tang 
war hier ein Fatholifcher Mebprieher, und als wieder der erſte 
lutberiſche Pfarrer, Jo achim Martini kam (Eent. 1647), 
konnte er jenen nur mit Muͤhe verdrängen und mit diel Gefahr 
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cob Speidel, der Berfaffer des Speculi -juridici 
hilorico — politici, und Georg Ludwig Linden 
fpür, befannt durch feine Erklärung des wirtenbergifchen 
Sandrechts. 

Am meiſten Aufſehen machte der Abfall des Tübinger 
Rechtsichrers Chriſtoph Befold, Er:war ein Mann. 
son unbefcholtenem Charakter, von ansgebreiteter Gelehr⸗ 
famfeit und von gemeinnüßiger Wirkſamkeit in feinem 
Berufe *). Nur fehlte ihm Geiles - Stärke , dagegen be 
faß er viel Reizbarkeit der Empfindung und einen großen 
Hang zur Schwärmerei, der durch das Lefen tbeofophifcher 
und apofalyptifcher Schriften und der Bücher des damals 
bekannt werdenden Ordens der Roſenkreuzer noch genährt 
wurde. Befonders tiefen Eindrud auf ihn machte Arndt's 
Such vom wahren Chriſtenthum; deſto mwidriger waren ihm 
die ewigen Streitigkeiten der Bottesgelebrien feiner Kir- 
he, und befonders Thumms ungeffümmer Glaubens 
Eifer. Bei einer folhen Gemürbs- Stimmung if fein 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche, der ſchon vor der 
Nördlinger Schlacht in Heilbronn heimlich gefchab und 
erſt nach ihr öffentlich befannt wurde , wohl gu erklären, 
und es fcheint nicht,» daß die Hoffnung irdiicher Bor 
theile ihn zu dieſem Schritte bewogen babe. Darinn aber 
handelte er fchlecht und undankbar an feinem Vaterlande 
und feinem Fürften, daß er die im fürſtlichen Archiv bes 
indfichen Urkunden , welche zur Erweiſung der Reichs⸗ 
Unmittelbarfeit der wirtenbergifchen Klöfter dienen follten, 


die meiften Einwohner nach und nach wicder zum Lutherthum 
bringen. — Gran Schlik befahl feinem Vogt in Turtlingen, 
lutheriſche Jungfrauen und Wirtwen fo viel moͤglich an katho⸗ 
liſche Dänner zu verbeirathen. (20. Febr. 1637). " 
-®) Anima fedatus,, difcurfu non injucundus fermone modi- 
cus, vanitatis ofor et quodammoldo irrifor,, infinita lectione 
et doctrinamultiplici, octo linguarum gnarus, fo beſchreibt 


ihn fein Freund Andrei, dem fein Abfall fchr nabe gieng. 
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herausgab und dabei zu zeigen ſuchte, daß Wirtenber 
zu deren Reformation kein Recht gehabt babe *). Di 
durch verdiente er fich zwar großen Danf bei den Orden: 
Geiſtlichen, zog fich aber dagegen den bitterfien Haß fein: 
ehemaligen Glaubensgenoſſen zu, und felbit bei dem kaiſe 
lichen Hofe erwarb er fich wenig Gunſt, weil diefem bei fe 
nen damaligen Abfichten auf das Herzogthum die Unmitte 
barfeit der Klöfter chen fo wenig erfprießlich war, a 
dem Haufe Wirtenberg felbit *”). 


So fab nach kurzer Herrichaft Eberbard de 
Dritte fich feines Landes beraubt, und es einmal wi 
der ganz zu gewinnen war wenig Ausficht da. Zwar ba 
ten Oxeuſtierna, der Rheingrav und Bernbar 
von Weimar ibm aleich nach der Nördlinger Niede 
lage gute Hoffnung gemacht, fein Fürſtenthum bald wied 





*) Prodromus vindiciarum eccleßallicarum wirtembergic 
rum ete. Tubingae 1636. 4. if der Zitel der Einleitun, 
die Schrift ſelbſt: Doeumenta rediviva monafleriorum pra 
eipuorum in Ducatu wirtembergico fitorum etc. Tub. 163 
4. Bon Seiten Wirtenbergs erfchien dagegen : „Gruͤndlich 
Verweis, daß die Prälaten und Klöfter des Herzogthums W. v 
90 — 200 und mehr Jahren zu dem Land gebörig gewefen 2c.: 
1641. Defien Verfaſſer iR Wilhelm Bidenbach, B 
folds Schüler, der auch eine andere Schrift. „An die Ke 
ferl. Majeſtaͤt amtliche Anzeige und Bitte, auf ein per fub 
obreptionem ausgewuͤrktes monitorium ermelter KISR 
2. anmaſſende Reichs » Immedietät betr. 2c. 1641. für den Herz 
herausgab. S. Mofers Wirtenb. Bibliorhek, p. 166. fe 


“r) Befold kam als Regiments⸗Rath nad Stuttgart, verli 
aber diefen Poften bald wieder, und wurde Rechtslehrer zu J 
goltadt, wo er im Jaht 1638 ſtarb. Er fell Eurs vor fein 
Zode ausgerufen haben: „Sterben ift doch ein bitteres Krauı 
Eein Parentator Rath nennt ihn reparator und religionis 
tot tamque amplis wirtembergiae monaßeriis reitut 
unicum columen, 


in erobern , weil das gefchlagene Heer fich nach und nach 
wieder fammelte, neue Truppen herbei zogen, auch noch 
mehrere Feſtungen im Lande wohl befeut waren und man 
ki der Sehnſucht der Unterthanen nach ihrem Herzog 
und ihrer Verzweiflung über die Bedrängniße, die fie 
vom Feinde auszufteben batten , auf thätigen Beiſtand 
von ihnen rechnen durfte. Allein diefe Hoffnungen ver 
ſchwanden bald wieder , die wirtenbergifchen Feſtungen, 
das einzige Hohentwiel ausgenommen, ergaben fich nach 
einander *) , der Rbeingrav aber farb und Bern 
bard, über die Weigerung, ihm die Oberbefehlshaber. 
Stelle der ſchwediſchen Heere unbedingt zu ertbeilen , ver 
drüßfich , und mit Orenſtierna zerfallen, betrieb die 
RNüſtungen zum neuen Kampfe gar faumfelig. Glücklicher 
warLöffler, ald er in Paris nebſt Hugo Grotius die 
Abſchließung eines Bündniffes mit Frankreich betrieb; er 
erhielt nicht nur für feinen Herzog die Oberbefehlshaber. 
Stelle in der für Unternehmungen gegen Wirtenberg ſehr 
günfig gelegenen Zeitung Philippsburg, fondern auch eine 
Hülfs- Schaar von zwölftaufend Mann, beitimmt zur Wie 
dereroberung des Fürſtenthums. Doch die übertragene 
Oberbefehlshaber. Stelle verlor Eberbard durch die 
Nachläßigkeit des franzöſiſchen Unterbefehlshabers bald 





*) Hohen» Tübingen ergab ſich am 14. September 1634 auf guͤn⸗ 
fige Bedingungen, die Stadt Hrach den 2. November auf Gnad 
und Ungnad, morauf fie eine fchwere Plünderung auszufichen 
batte, das Schloß erfi den 24. Julius 1635 und drei Tage nadye 
ber Asberg, wo der fchmedifche und mwirtenbergifhe Komman⸗ 
dant im Streite Ichten , und die frühjeitige Mebergabe der wohl 
beſetzten Feſtung einander mwechfelfeitig vorwarfen , Schorndorf, 
ro; des fchwedifchen Kommandanten, Tupadel, großen Worten, 
am 5. Dezember 1634. am fpdtchen Hohenzollern durch Lift mittel 
eines nachgemachten Schreibens des Herzogs den 1 November, 
und Neuffen auf eigne Noͤthigung der Beſatzung den 22. Nodem⸗ 
ber 1635. 
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wieder *), die angebotene Hülfe aber zauderte er anzuneh⸗ 
men wegen des mannigfachen Einredens feiner Stände und 
Närbe , auch weil Sachfen und Brandenburg ihm neue 
Hoffnung zu gütlichem Vergleiche mit dem Kaifer machten. 
Erſt als diefe Hoffnung verfchmunden und er vom Brager 

Friedeus⸗Schluße, wo unter Gachiens Vermittlung fich 
die meiften protefantifchen Stände mit dem Kaifer ver- 
fohnt hatten, ausdrüdlich ausgeſchloßen ward, erſt jeit 
ergriff der Herzog williger die Hülfe Frankreichs. Allein 
nun gerade verlor er bier feinen trefflichiien Fürſprecher; 
Löffler wurde, weil er für die Uebergabe Benfelds 
von den Franzoſen nicht geung Hülfs⸗Gelder ausbedungen, 
aus fchwedifchen Dienften entlaffen , und des Herzogs von 
Roban ‚‚wirtenbergifche Armee’ blich unthätig im der 
Bergfiraße liegen. 


Kun hatte Eberhard zwar noch feine Bundsge⸗ 
noffen , von diefen aber / ob er fich gleich ihrerwegen, wie 
er bitter klagte, aufgeopfert hatte, durfte er vollends 
Nichts erwarten. Zwar handelte man auf der Iufommen- 
Zunft in Frankfurt im Windmonde 1634 viel feinetwegen, 
aber ohne Erfolg. Alle guten Vorſchläge wegen Wirten- 
berg , berichtete Löffler feinem Heren, würden’art- 
‚achtet, es wäre kein Vertrauen unter den Ständen, was 
für gut, ebrbar, aufrichtig und gemeinnüzig erachtet 
worden, werde von Andern aus Privat⸗ Abfichten wider- 
wärtig mißdeutet und vor der Zeit befannt gemacht, wo⸗ 
durch einzelne Stände famt ihren Dilnern in unver- 
ſchuldeten Unglimpf, das gemeine Weſen aber in unwieder⸗ 

bring- 





®) Die wirtenbergiſchen Truppen allein leiſteten einigen Wider: 
ſtand. Bald darauf erlebte Eberhard einen neuen Unfall, 
ein Theil feiner Räthe, die ihm gefolgt waren, Bam bei der 
Einnahme Gpeiers in Baiferliche Gefangenſchaft. (Im Januar 
und Echruar 1635). 


/ 


driuglichen Schaden fämen. Bald darauf traten auch die 
weiten Stäude von dem Bunde ab und dem Prager Frie⸗ 
den bei. 

In folcher Notb, wo er nirgends Hürfe fand, wandte 
ſch Eberhard anf den Rath des noch vorher darüber 
befragten Rändifchen Ausſchuſſes, an den kaiſerlichen Hof, 
am feine Aufnahme in den Prager Srieden zu erhalten, 
aber auch diefer Verſuch hatte Feinen glücklichen Erfolg, 
Der erzürnte Kaifer ließ die Geſandten in Heilbronn gar 
nicht vor fich, von dem Braven Trautmannsdorf 
aber erbielten fie die wenig tröflliche Erflärung: Ferdi 
nand fen auf ihren Herren wegen des Bundes mit Schwe⸗ 
den und Frankreich und wegen der Belagerung von Billin- 
gen befonders übel zu ſprechen, darum babe man ihn vom 
Prager Frieden ausgefchloffen. Doch folle er ein paar 
Aemter zu feinem Unterhalt befommen, den Fürftlichen 
Bittwen und Fräulein folle das Ihre gereicht, die Tübin⸗ 
ger Hochſchule in ihrem jezigen Zuflande und das Land 
bei feinem Glauben gelafien werden (den 30, Jul. 1635). 

Aber ſelbſt Diele VBerfprechungen wurden nicht erfült, 
vielmehr fchaltete der Kaifer gang willkührlich mit dem Lande, 
er gab dem Kurfürften von Baiern die Herrfchaft Heiden. 
beim und der Erzherzoginn Klaudia die von ihr ange 
fprochenen Bfandfchaften Achalm und Hobenftaufen mit 
Urach , Pfullingen und Göppingen. Der Bifchof von 
Gtrasburg erbielt die Pfandfchaft Oberkirch zurück, und 
auch mehrere Faiferlichen Diener wurden von ihrem Herrn 
mit Sheilen des Fürſtenthums bedacht; Trautmann. 
dorf befam die Aemter Weinsberg und Neufladt, der 
Kriegs - Rarhs- Präfidene Grav Schlik Balingen, Tutt⸗ 
fingen, Ebingen und Rofenfeld, der Biſchoff von Wien 
Mökmühl, und Steußlingen der General. Kriegs - Komife 
fir Reinhard von Walmerode, 

Das Übrige behielt der Kaifer für fih, 309 einen 
Theil davon zu feinen Kammer. Gütern und wies die Ein- 
Tünfte des Ueberreſtes der Kriegs - Kaffe an. Die Schlöſ⸗ 

Geſch. Wirtend. II. Bandes ıte Abth. .40 
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fer und andere fürſtlichen Gebäude aber wurden rein aus⸗ 
geplündert, und was man nicht: brauchen konnte, ans 
Muthwillen verderbt. Die Gärten mit ihren Anlagen zer⸗ 
flörte man , fchleppte alles bewegliche Geräthe fort, ſelbſt 
die Betten ſchnitt man auf nnd riß das Getäfel in den 
Zimmern weg, fo daß der Herzog bei feiner Rückkehr 
nur die fablen Wände antraf. 

So ſchwand für den unglüdlichen Eberhard eine 
Hoffnung nach der andern, und feine Lage wurde immer 
fchlimmer. Bei der zahlreichen fürftlichen Familie, die 
er in Strasburg zu ernähren batte, und die aus nicht weniger 
als ein und zwanzig Perſonen beftand *), bei den vielen Hof 
und Kanzlei - Dienern, die ihm in feine Verbannung gefolgt 
waren, und nun von ihm ihren Unterhalt forderten , und 
bei den vielen Sendungen an teutfche und auswärtige 
Höfe um feine Wicdereinfegung zu betreiben, ſtellte fich 
bald drüdender Mangel ein. Denn bei der Eilfertigkeit 
der Flucht hatte man nur wenig an Geld und Kosdbarfeiten 
mitnebmen können, die meiften Kleinode und das Gilber⸗ 
Geſchirr fielen mit der Feſte Asberg in feindliche Hände, 
die fparfamen Zuflüße aus dem Lande, die getreue Die- 
ner nach Strasburg zu bringen mußten, börten bald auf, 
und mas durch Feine Verkäufe und Verpfändungen eitt- 
gieng » mas man von einzelnen Fürften Ichnungsweife 
erhielt, reichte auch nicht Tange bin, um die vielfachen Aus⸗ 
gaben zu beitreiten; und fchon im Herbiimonde 1636 kam 
ed fo weit, daß Eberhard feine Sefandten zu Wien 
aufs dringendfte zur Befchleunigung ihres Gefchäftes er. 
mabnen mußte, „weil ihm alle Lebens. Dittet für fich und 
die füritliche Familie ausgiengen.“ Und diefe Notb ver 
mebrte noch des Herzogs Ingendlicher Keichtfinn , da er 


*) Tier Wittnen, acht minderiährige Prinzen und gehen unver⸗ 
beurathete Prinzeffinnen. Cine feiner Muhmen fandte er auch 
wirflihd an den Eurfächfifchen Hof, daß fie dort unterhalten 

“werden möchte. — 
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des Entbehrens und Sparens ungewohnt, feine frübere 
Lebensart fortzufegen verfuchte,, unbefümmert um die Vor⸗ 
ſtellungen feiner Räthe, und die. böfen Nachreden, zu 
denen er dadurch feinen Gegnern Anlaß gab. Während 
der Kaifer fein Land verteilte, beluſtigte er fich mit 
Baidwerf und „Beſuchung ehrlicher Damen’, ja zulezt 
verbeirarhete er fich fogar , trog der Ermabnungen , die ibm 
feine Mutter noch auf ihrem Todten⸗Bette gegeben. hatte 
*), mit Anna Katharina, der Tochter des Wild- 
and Rhein⸗Graven Johann Kafimir von Salm, 


die ebenfalls fich nach Strasburg geflüchter hatte Cim 
Februar 1637). 


Er entfchuldigte ſich zwar deßwegen fehr eifrig in 
Bien, Berlin und Dreßden, „„er könne ja doch bei 
feinen. fesigen. Umfänden feine Prinzeffinn aus einem 
rößern Fürſtenhauſe ſtandesmäßig erbalten’’, auch mußte, 
6 die Herzogin fchon in der Mitte des fiebenten Mondes 
von einem Prinzen entbunden wurde , fein Geſandter diefe 
früßgeitige Niederkunft, als die Folge eines unglücklichen 
Falls, entichuldigend anzeigen, allein nicht nur am öſt⸗ 
reichifchen Hofe war man über diefe Verbindung mit der 
Tochter eines ſchwediſchen Feldberen ſehr ungehalten, fon- 
dern auch in Berlin und Dreßden mißbilligte man folche 
böchfich , und die Schweden ſelbſt meinten, der Herzog 
hätte licher das eiferne Wams als die Bräutigams⸗ Hofen 
anzieben follen, 


Doch Eberdbard Tieh fih das fo wenig kümmern, 
als den Vorwurf feiner Räthe, daB er den Vergleich vom 
Sabre 1617, deransdrüdlich Heirathen mit Perfonen aus 
andern als fürftlichen Häufern verbot, übertreten babe, er 
lebte recht vergnügt mit feiner Gemahlin, und weder die 
“oft fo unwürdige Behandlung, die er von Wien aus er⸗ 


®) Die Herzogin Mutter, Barbara Sophia, farb iu Gtrat- 
burg am ı3. Februar 1636. 
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dulden mußte, noch die immer fleigende Noth und träßee 
werdenden Ausfichten konnten das Glück feiner Ehe ſtören. 

In diefen verbhängnißvollen Zeiten, wo der Unter 
gang des Varerlandes unvermeidlich fchien, mar es das 
größte Glück für Wirtenberg, daß ed Männer beſaß, die 
mit unermüdetem Eifer und großer Geſchicklichkeit jedes 
Hülfsmittel auffuchten , fich durch feine Schwierigkeiten 
abhalten Liegen und Feine Anfirengungen fcheuten , um mo 
möglich das Vaterland gu retten, Männer wie Löffler, 
Varnbüler und Burkard. 

Unter ihnen hatte ſich Löffler, mie wir geſehen 
baben, am frübefen befannt gemacht. Seit feiner Ent 
laſſung aus fchwedifchen Dienften hielt er fich Tange Zeit 
zu Frankfurt am Main auf, als aber der Faiferliche Hof, 
der ans einem anfgefangenen Protokoll des Consilüi for- 
mati Löfflers Anfchläge wider ihm entdedt hatte, fei- 
ne Auslieferung verlangte , verließ er diefe Neichöftadg 
und wollte nun nach Schweden geben. Allein auch bier 
wollte man ibn nicht aufnehmen, und er begab fich zulezt 
nach Bafel, mo er auch im fünf und fünfzigften Jahre 
feines Lebens flarb (am 30. April 1638) , betrauert von 
Vielen und von den Bürgern jener Stadt durch ein ſtattli⸗ 
ches Leichen. Begängniß geehrt. | 

Seine Stelle nahm nun Johann Konrad Bart 
büler ein , aus altem Graubündiſchen Befchlechte ſtam⸗ 
mend, aber geboren im Jahre 1595 in Stuttgart. Schon 
frühe entmwidelte er ausgezeichnete Geiftes "Gaben erſt 
vierzehn Jahre alt Fam er auf die Tübinger Hochſchule, 
vollendete zu Wien feine Bildung und kehrte 1629 nach 
Wirtenberg zurüd , mo er eine Sekretärs⸗Stelle beim 
Ober Rath befam. Er ward erlefen, Löfflern nad 
Heilbronn zu begleiten und mit diefem Fam er bieranf 
als Sekretär zum Consilium formatum, Auch er war 
deßwegen den Kaiferlichen verbaßt , und darum wurde 
er bauptfächlich dazu gebraucht an den proteftantifchen Hö⸗ 
fen, in Dresden und Darmfladt vornemlich , des Hecke 
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008 Sache zu führen. Am öftreichifchen Hofe aber und 
in Regensburg betrieb die Angelegenheiten Wirtenbergs 
Andreas Burkard, der Sohn eines tübingifchen Leh⸗ 
ters der Weltweisbeit, geboren im Fahre 1594 und feit 
dem Fahre 1618 als Rath in wirtenbergifchen Dienften, in 
welchen er endlich bis zur Kanzler. Stelle ftieg und darin 
auch im Jahre 1651 farb *). 


Freilich dauerten die Unterhandlungen wegen der 
Wicedereinfegung des Herzogs, trog des Eifers und der Ge⸗ 
ſchicklichkeit dieſer Männer, mehrere Jahre. 


Eberhard hatte auf die Ermunterung Traut⸗ 
mannsdorfs und ded Königs von Ungarn im Jahre 
1635 einen neuen Verſuch für feine Wiedereinfegung ge⸗ 
wagt. Der König von Dänemarf und der Kurfürft von 
Sachsen unterfügten ihn biebet durch ihre Vermittlung, 
sad Kellten dem Kaifer gar beweglich Wirtenbergs Noth, 
und des Herzogs Jugend und Unfchuld vor. Zugleich 
baten die fürftlichen Geſandten recht flebentlich ihrem 
Herrn nur einfiweilen die verfprochenen Nemter zu feinem 
Unterhalt zu ertheilen, die jetigen Kloſter⸗Beſitzer aber 
zu entfernen, nach dem Inhalt des pragifchen Nebenrezef- 
ſes, der die Wiederberftellung des Religions. Wefens in Wir⸗ 
tenberg, wie es im Windmonde 1627 geweien, verbeiße; 
die Kirchen und Schuldiener zu verforgen und den Stän⸗ 
den freie Zufammenfünfte zu geflatten. 

Allein alle Bitten und Vorftellungen waren umſonſt, 
ohne Abtretung eines Stücks vom Lande, und zwar als der 
Herzog Oberkirch dazu vorſchlug, namentlich der Herrſchaft 
Heidenheim und ohne Löfflers Auslieferung wollte man 
gar Feine Vergleichſs⸗Verſuche beginnen. 


*) Neben ibm arbeitete D. Jäger von und zu Jägers 
burg, geboren 1596. Ein fehr menfchenfreundlicher Mann, 
der jedem gern Half, fo daß wer in Noth war, ſagte: „ich wis 

" dem D. Jaͤger Hagen.” 
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Auch wußten ſeine Gegner ihn am Hofe zu Wien 
immer verdächtiger und verhaßter zu machen, ſie brachten 
immer neue Vergeben des Herzogs vor, daß noch wirten⸗ 
bergifche Truppen bei Bernhards Heere fenen, daß 
dieſer mit ibm Briefe wechsle, dab Eberhards Vet— 
ter Roderich und fein Landhofmeifter von Helmſtätt 
in franzöfifchen Dienften wären , und mochte er fich auch 
noch fo fehr darüber entfchuldigen „es fei ohne fein Wiſ⸗ 
fen und wider feinen Willen gefcheben‘‘ man börte ihn 
nicht, und auf die ©erechtigfeit feiner Sache, wegen 
deren er auch nicht wollte, daß der Kurfürft von Gachfen 
für ibn des Kaiferd Gnade anflede — darauf berief er 
fich vergeblich gu Wien. Er mußte es doch für bohe Gna⸗ 
de annehmen, daß der Kaifer feinen Geſandten endlich Ge⸗ 
hör gab , obwohl diefe durch ihre lange und nachdrückliche 
Entfchuldigungs „Rede Nichts erlangten, ald die Antwort 
die Sache folle dem Reichs - Hofrath übergeben werden.’ 


Zwar tröfete Trautmannsdorf die Geſandten, 
der Anfang fei freilich hart, es werde aber Alles ge⸗ 
linder ablaufen‘, dennoch wollten fich von diefer Gelindig⸗ 
keit feine Spuren zeigen in den neuen Forderungen, die man 
nach Verwerfung der mehrmals angebotenen beträchtlichen 
Geldſummen (270,000 Gulden) machte. Nach ihnen nem- 
lich follte Eberhard in den Prager Frieden aufgenom- 
men werden, wenn er die Ordens - Geiftlichen und andere 
Theilbaber an dem Fürftentbum im Beſitz ihrer Güter laſ⸗ 
fen , Oberkirch dem Bifchof von Strasburg zurüdgeben, 
Achalm undStanfen mit Böppingen und den böhmifchenLeden 
an Deflreich abtreten, Asberg und Hohentwiel auf immer, die 
übrigen Feftungen aber bis zur Wiedereinfebung des Herzogs 
von Lorhringen diefem Hanfe einräumen, auch die in deffen 
Dienſte getretenen Nähe, namentlich den Chriſtoph 
Beſol d wieder in Gnaden annehmen , feine dem Kaifer 
mißfälligen Räthe dagegen entfernen, auch diefem Mbbitte 
hun wollte (im Lenzmonde 1636). 
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Auf dieſen Bedingungen beharrte man zu Wien, und obwobhl 
das Gutachten des Reichs⸗Hofraths für ihn günſtig aus. 
gefallen war, er auch vom Könige von Ungarn in Offenburg 
mündlich gute Vertröſtungen erhielt, und Baiern ſo wohl als 
Schlikund Trautmannsdorf gegen eine Erſazſumme 
ihre Anſprüche auf Wirtenberg abzutreten verſprachen, ſo 
beſchloß Eberhard doch ſich jetzt an den auf den Brach⸗ 
mond nach Regensburg ausgeſchriebenen Kurfürften - Tag 
in wenden, wozu der immer noch an feiner Wiederein⸗ 
feunng arbeitende Kurfürft von Sachfen ihm allen Bei⸗ 
fand verfprach,. Allein ungeachtet feine und die branden- 
burgifchen Geſandten Fräftig für den Herzog fprachen, auch. 
die wirtenbergifchen Botſchafter ihren Herrn eifrig ent- 
ſchuldigten, feiner Gegner Anklagen widerlegten, und die bes 
trübte Lage Wirtenbergs nachdrücklich vorfiellten, fo fiegte 
doch auch bier durch ihre wohlangelegten Plane und ihre 
liſtigen Umtriebe die Gegen - Bartei. 


AUm meiften und mehr noch als Beſolds Schrift: die 
Eberhards Vergehungen wider Deftreich mit den gehäßig⸗ 
fen Farben ausmahlte, entfchieden gegen den unglüdlichen 
Herzog mehrere nach der Nördlinger Schlacht erbeutete 
wirtenbergifche Staats - Schriften, die MNarimiliam 
von Baiern feinen Mitkurfürften vorlegte , und um fo 
nachtheiliger fiel die Entfcheidung aus , weil daran fich er⸗ 
gab, daß auch die Stände einen offenen Krieg gegen den 
Kaifer durch Mitunterfchreibung der Verhaltungs⸗Be⸗ 
fehle, die Löffler mit nach Heilbronn befam, billigten. 
Denn nun erfiärten die Kurfürften „daß der Herzog von 
Wirtenberg famt feinen Land - Ständen von der allgemei- 
nen Amneftie auszufchließen ſei““, weil er die Gräuzen der 
Vertheidigung überfchritten und fich mit Gutheißen der 
Landfchaft in einen offenen Krieg wider den Kaiſer ein- 
gelaffen babe, 

Großes Auffehen machte diefe Erklärung, fo fcheinbar 
gerecht fie auch war, freilich überall und Orenſtierna 
) . 
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nannte fie im Zorne ein Blut⸗Urtheil, allein er konnte 
in feiner damals fo bedrängten Lage, verlaffen von den 
meiften fchwedifchen Bunds⸗Genoſſen, nicht beifen, und laut 
frohlodten nun die Gegner über ihren Sieg. 

Verloren fchien nun für Eberhard jede Hoffnung, 
je wieder in den völligen Befiß feines Landes zu kommen, 
denn mas Fonnte er noch von den Entfchuldigungs „ und 
VBertheidigungs - Schriften erwarten , die feine Geſandten 
einreichten, nnd worinn fie nicht nur des Kaifers Milde 
und Gerechtigkeit anführten,, fondern ibn auch erinnerten, 
wie ſelbſt Deftreichs Anmartfchafts. Recht auf Wirtenberg 
ihm deſſen Erhaltung rathe! Was konnte es nußen, daß 
er die in der kurfürſtlichen Erflärung enthaltenen vich- 
fachen Anflagen wegen Befuchung der Heilbronner Zuſam⸗ 
menfunft, Mithülfe bei der Bildung des Consilii formatı, 
Verbindung mit Deftreichd Feinden und Annahme der ibm 
von diefen gefchentten öſtreichiſchen Befigungen Punkt vor 
Punkt widerlegen ließ? Und doch fehen wir ibn nad 
zwei Jahren fchon wieder in feinen väterlichen Erb - Staa 
ten, zwar noch nicht fie vollkommen beſitzend, aber doch im 
guter Hoffuung , fie wieder völlig zu erlangen. 

Die erfie günftigere Ausficht, die fih ihm eröffnete, 
mar des Kaiferd Tod (dem 15. des Hornungs 1637), und 
des für ihn beffer gefinnten Königes von Ungarn Ser 
Dinands des Dritten Thronbefleigung. Er fäumte 
auch nicht diefe Ausficht zu benutzen, und fchickte feinen 
Bicekanzier Burkhard fogleich nach Wien, um dem neuen 
Kaifer feinen Glücks⸗Wunſch zu überbringen, auch ver- 
fprach ihm der Kurfürft von Sachen, fich feinetwegen mit 
Ferdinand felbf zu befprechen, „wo er dann verboffe 
in einer Biertel- oder halben Stunde mehr auszurichten, 
als durch Geſandte in einem balben Fabre.’’ 

Allein fo gut, ald Eberhard erwarter haben mochte, 
gieng es freilich auch jetzt noch nicht gleich, die neuen 
- Bedingungen, die man endlich den wirtenbergifchen Ab. 
geordneten nach Iangem Zögern vorlegte; waren nicht viel 
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sünftiger als bie frühern. Zwar ſollte nach ihnen dem 
Herzoge die rechtliche Ausführung feiner Anfprüche auf 
die Klofer-Güter und Vergleichung mit den übrigen 
Theilhabern am Fürſtenthum freifteben, auch für die Hoch» 
ſchule befonders geforge werden, indeß aber geiftliche und 
weltliche Güter ihren gegenwärtigen Beſitzern unter des 
Kaifers beſonderm Schutz, und wie die von diefem er⸗ 
tbeilten Zehen von wirtenbergifcher Landeshoheit frei blei- 
den, auch Heidenheim ,» SHobentwiel und Dberfirch dem 
Kaifer zu freier Verfügung überlaffen werden (den 9. des 
Bindmonds 1637). 

Es arbeiteten eben am Wiener» Hofe noch immer fo 
viele und zum Theil ſehr einflußreiche Gegner wider Eber⸗ 
hard, ſelbſt folche, die öffentlich als ibm fehr geneigt fich 
fellten , waren heimlich gegen ibn fo, das auch felbit des 
Kaifers perfönliche Zuneigung ihm die gehofften Bortheile 
nicht verfchaffen Fonnte, Die Jeſuiten befonders fuchten 
dag weniaftens zu erlangen, daß wenn auch. dag Fürſten⸗ 
thum feinem angeflammten Herrfcher - Sefchlechte. zurück⸗ 
gegeben würde, fein künftiger Herr wenigftens dem katho⸗ 
lifhen Glauben zugethan wäre , und fo das fchöue Land 
dem römiſchen Stuhle erhalten würde. Deßwegen trug 
man es unter Bedingung der Glaubens - Aenderung zu 
Brag auch dem Prinzen Friderich an, als er feines 
Bruders Gache dort betrieb, der es ‚aber fogleich rund 
abſchlug.“ 

Solche Urſachen hatte die Härte auch dieſer neuen 
Bedingungen, zu deren Annahme den Herzog nur die 
dringendfle Noth bewegen konnte, dis deßwegen anch nicht 
ohne eine feierliche Erflärung gefchab: daß er dadurch 
feinen und feiner Anverwandten Nechten Feinen Eintrag 
thun wolle (den 19. des Chriſtmonds 1637). 

Aber freilich waren nun auch jebt noch nicht alle 
Schwierigkeiten überwunden , die der Wieder - Einfegung 
Eberhards im Wege ſtanden, und theils in dem Be⸗ 
nehmen des Befehlshabers von Hohentwiel, theils in den 
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fortdauernden Umtrieben feiner Gegner wider ibn ihren 
Grund hatten. 


Konrad WiederboLd, der damalige Befehlshaber 
von Hohentwiel, war den zwanzigſten des Oftermondes 
4598 in dem beffifchen Städtchen Ziegenbain geboren. Geit 
feinem ſi ebenzehnten Jahre tbat er Kriegs" Dienfte, und 
ward im Fahre 1619 als „Trillmeiſter“ bei den wirten- 
bergifchen Truppen angeftellt. Muth und Kenntniffe bo- 
ben ibn bald höher, er erwarb fich bei der Einnahme 
des Schloßes Schramberg großes Lob, ward hierauf Be 
feblöhaber der Fee Hornberg und nach der Nördlinger 
Schlacht nach Hohentwiel verfest *). 

Da num verdiente er fich den Haß der Kaiferlichen 
wo möglich noch mehr ald Löffler Wohl erfennend 
die Wichtigkeit diefer Berg. Zelte, die als Waffen-Platz, 
zum Schuz wider Frankreich und zum fichern Befige Schwa- 
bens gleich tauglich und nothwendig war , hatten fie ſtets 
auf deren Eroberung gedacht; fie ſelbſt wie ihre Bunds⸗ 
Genoßen verfuchten mehr als einmal ihr Glüd davor, aber 
vergeblich; durch Gewalt der Waffen mar Hohentwiel eben 
fo wenig zu gewinnen, als fein Befehlshaber durch die 
glänzendſten Anerbietungen. 


Und doch that ihnen Wiederhold ſo gar viel Ab⸗ 
bruch, bald Liſt bald Gewalt anwendend, beunruhigte er 
unaufhörlich ihre Truppen, brandſchazte die benachbar⸗ 
ten Stände, fieng feindliche Botſchafter und Züge von 
Kriegs und Mund. Borrarb auf — Alles ungeflraft und 
ungerochen. Darum verfuchten fie nun die ibnen fo nach- 
tbeilige Feſtung auf eine andre Art in ihre Gewalt zu bes 





*) Nach Beendigung des Kriegs warb er Dber »Rogt in Kirch⸗ 
beim, und zeigte bier, wie fehr feine Weisheit und Rechtſchaffen⸗ 
beit ihn auch gu bürgerlichen Aemtern tüchtig machten ; er that 
befonders viel für Kirchen und Schulen, und Rarb allgemein 
betrauert ben 45. Junius 1667. 
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fmmen ,» fie ſollte einer der Preiſe ſeyn, um welche 
Eberhard ſeine Wieder⸗Einſezung erlangen könnte. 
Aber des Herzogs Befehle, ſo beſtimmt ſie auch ab⸗ 
gefaßt waren, wirkten bei Wiederbold fo wenig als die 
Kerfprechungen der Feinde. Er mußte, mie wichtig die 
Erhaltung diefes Platzes für Wirtenberg war, und zog es 
vor, feld durch fcheinbaren Ungehorſam gegen feinen: 
Herrn, ibn dem Lande zu erhalten, feine reine Geſinnung 
biebei dadurch beurfundend , daß er in dem Vertrage, wel- 
hen er im Windmonde 1637 mit Bernhard von Wei. 
mar, wobl nicht ohne Eberhards gebeime Zuftim- 
mung , fchloß , und worin er die Feſtung an niemand 
in übergeben verfprach, neben einer Summe von zwan- 
zigtaufend Thalern zum Unterhalte Hobentwiels, auch noch 
Bernhards Mitwirkung zur Wiederberausgabe der 
vom Lande abgerifienen Stücke beim künftigen Frieden aus- 
bedingte. | 
Aber diefe Widerfpenftigfeit Wiederbolds war 
für Eberbards Gegner in Wien ein trefflicher Anlaß, 
feine Wieder. Einfezung zu versögern , deſto trauriger 
für fie aber, das Ferdinand fich endlich mit der Ab⸗ 
tretung der Zeitung Asberg begnügte, | 
Denn nun rüdte für Eberhard der langgewünſchte 
Zeitpunkt feiner Wieder - Einfegung immer näher beran, 
obwohl auch jeut feine Widerfacher derfelben, wo fie fonn- 
ten ſelbſt mie Nichtachtung der kaiſerlichen Befeble, 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen fuchten. Der Herzog 
machte deßwegen noch perfönlich eine Neife nach Wien, 
auf welcher er zwar ſchon bei Plochingen ausgeplündert 
in Wien aber gar gnädig aufgenommen wurde, Bald 
bierauf, nachdem der von Ferdinand zu feiner Wieder- 
einfegung berufene Landtag verfammelt war, (im Wein 
monde des Jahrs 1635) kehrte Eberhard nach vierjäh⸗ 
tiger Abmefenheit in fein Land zurück. Bei Durlach 
empfieng ibn eine Reuter- Schaar nebit mehreren bes 
waffneten Bürgern von Stuttgart und Kanfatt und am 
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eilften Tage des genannten Mondes hielt er hierauf feinen 

Einzug in der Hauptſtadt. Hier wurde der mit dem Kaifer 

geichloßene Vertrag von ihm, den Ständen und den Abge⸗ 
ordneten der Tübinger Hochfchule unterfchrieben und von 
ihnen verfprochen : „daß fie Kaiſer und Reich fchufdigen Ge⸗ 

borfam, auch dem Haufe Deftreich die gebührende Achtung, 

die durch einige unrubigen Köpfe unterbrochen worden, 

beweiſen wollten. ’_ 


Füuftes Kapitel 





1638 — 1650, 


Eberhard der Dritte. Zuſtand des Landes bei feiner Ruͤck⸗ 
Fehr; Verbeſſerungen. Berbandlungen megen ber völligen Res 
ſtitution des Herzogs vor und bei den Friedens » Berbandlungen. 
Dehobälifier Frieden und feine Vollſtreckung. Betrachtungen 
darüber. 


Eberhard fand heimkehrend fein Fürſtenthum in 
einer traurigen Lage, die Weimar'fchen waren kurz vor. 
ber verbeerend eingefallen , und nach ihnen hatten die 
Kaiferlichen feibit die Einwohner mißhandelt „weil fie die 
Feinde ind Land gelockt““; die Aemter Winnenden , Bais 
bingen, Kalw, Altenftaig, Kirchheim, Nürtingen, Urach, 
Böblingen und Herrenberg waren rein ausgeplündert wor» 
den. Gelbſt die Stadt Stuttgart, von welcher der Her⸗ 

> 309 doch vertragsmäßig feinen Unterhalt beziehen follte, 
ward mit fchwerer Einguartierung belegt, und als Eber- 
bar» ankam, mußte cr das Landfchafts- Haus besichen, 


⸗ 





weil das Schloß in einem ganz unbewohnbaren Stande 
war. Die fremden Beſitzer batten noch absichend ihre 
Wuth daran ausgelaffen , und nicht beßer ſah es in an⸗ 
Ken fürftlichen Gebäuden ans , felbf die Bücherſamm⸗ 
lang auf dem Tübinger Schloße hatte man weggenommen 
uud nach München geführt, mo fie noch jest fich befitt« 
det *). Hierhin und nach Wien mußte auch manches an⸗ 
dere koſtbare Wert wandern **), die Urkunden aber wur⸗ 
den Wagenmweis **) fortgeführt, und leider kamen wenige 
. mehr davon zurück, obgleich Herausgabe der entwendeten 
Urkunden 1648 zu einem Friedens - Artifel gemacht wur⸗ 
den. Nur der Kaifer gab die nach Wien und- Insbruck 
geführten weltlichen Schriften nach gefchloffenem Frieden 
wieder heraus. 


Das Elend des Landes aber und feines Herrfchers 
dauerte noch nach deffen Zurückkunft fort; nach einem im 
Jahre 1640 verfertigten Verzeichniffe der Städte und Aem⸗ 
tee, die Eberhard, nach Abzug der Klofter - Güter und 
der vom Kaiſer verſchenkten Stücke, von welchen er bis 


*) Da man die um die nemliche Zeit geraubte Heidelberger Buͤ⸗ 
der Sammlung, die damals auch nad München wanderte, 
wieder berausgab, warum gefchicht dies nicht mit diefen Büchern 
au, welche der Tübinger » Univerfitäts - Bibliothek fo gut an⸗ 
Ränden als der Münchner Central » Bibliothek?! | 

°*) Zwei Turnier Bücher, ein fehr ſchoͤn gemahltes Pflanzenbuch 
und mehrere dergleichen koſtbare Werke wanderten durch Bere 
rärherei damals nach Wien, auch fie gehörten billig wieder 
wurüd! S. Mofers Bibliothek pag. 3199. j 

®**) De plus que le Duc de Baviere a toujours cing ceut 
voitures en chemin et fait emporter tout ce qui refia en 
pays fchreibe (Löffler den 28. Detob. 1634, Mofer p. 3); 
der Verfaſſer des Berichts über den Zufßand Ws. (1636 bei 
Sattler Thl. VII. Beilagen p. 152) fast: Was bin if, if 
gleichwohl unwiederbringlich, aber für Lachen gus! O bes Were 
Jußs der Documentorum ! 


zum Frieden nur Mökmühl, durch den Tod des Bifchof 
von Wien wieder erlangte, beſaß, mar damals nicht ei 
einziges Amt vorhanden , das in einem nur einigermaße 
erträglichen Zuflande geweſen wäre ; manche Etädte ware 
verbrannt, noch mehrere fanden fafl ganz leer, und übe 
all Herrfchte die größte Noch und Armuth *), denn es war 
wie der Herzog ſelbſt dem Kaifer bitter klagend fchriet 
im ganzen Lande fein Amt, deſſen Schaden fich feit der Nört 
Finger Schlacht nicht auf viele Tonnen Goldes belief **, 


Und dieſer Schaden wuchs noch immer an, den 
mochte Eberhard zu Wien, gu München oder auf de 
Neichs - Tage die eindringendken Vorftellungen machen 
er mußte doch immer neue Regimenter in fein Land au 
nehmen , und die Beſazungen darinn erhalten. Im Jahr 
1642 kamen auch die Weimar’fchen wieder und plünderte 
neben den Klöftern Hirfchau und Herrenalb die Städt 
Borwar, Marbach, Murrhard und Winnenden; drei Jahr 
fpäter aber rüdte Turenne vom Rheine ber in das Für 


®) Sattlee VII. Beilage nro. 69. p. 252. Schorndorf, Herren 
berg, Neuffen, Waiblingen, Balnang ,. Kalm und Hobene: 
waren verbrannt, Dornhan batte nur noch vier, Heubach kau 
zehen Bürger; Lauffen, Güglingen, Bradenheim, Hornber 
Schiltach, Altenkaig, Wildbad, Liebenzell, Bulach, Wildber: 
Nagold und Neuenbürg, überhaupt der ganze Schwarzwal 
war veroͤdet; zu Bietigheim hatte man fogar das Kupfer aı 
Rathhausdach, in Böblingen und Sindelfingen alle Kommur 
Waldungen verkauft, um zu bem Unterhalt der Golbaten mı 
einiges Geld zu befommen u. f. w. — 


®*) Das Uracher Amt berechnete feinen Schaden während dief 
Zeit auf 969,814 Gulden, wobei für Plünderung 400,000 fi 
für 27 verbrannte Dörfer 200,000 fl., für Quartiere, Durchzüg 
Kontributionen (ohne die Kriegs⸗Kaſſe und die Schloß » Befazuı 
iu 144023 fl.,) 298531 f., Hol und Feldfruͤchte⸗Schad 
16000 fl. , Preßer 1500 fl., Schulden noch bei einigen Offizier: 
und Kompagnien 39360f., Mfept. 
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fenchum, und jest ſchlugen ſich Schweden, Franzoſen, 
Baiern und Kaiſerliche darinn, und hiebei litt das Land 
von feinen Bunds⸗Genoſſen fo viel, als von den feindlichen 
Ehaaren. Tnrenne nahm es zwar in feinen Schu, 
erlaubte aber doch feinen Leuten zu plündern, „daß ihnen 
auch eine Luft vergönnt fei’ ein Gleiches thaten die Schwe- 
den , deren Heere damals meiſt ans einem Zufammenfluß 
der verfchiedenften Völker Beftanden *). So dauerte es 
bis zum Herbfimonde des Jahrs 1645, mo endlich Freund 
und Feind abzogen, welches freudige Ereigniß auch durch 
ein Dankfeſt gefeiert wurde, obgleich auch jest noch 
die surüchgeblichenen Beſazungen dem Lande viele Drang⸗ 


ſale zufügten. 


Bei dieſer Lage dir Dinge konnte für das Wieder 
anffommen des Landes freilich nicht viel gefcheben , doch 
man that, was man Fonnte und getreulich halfen biebei die 
Land. Stände, zu welchen der Herzog in feiner Bedräng- 
niß fleißig die Zuflucht nadım. 

Gleich bei dem erften Landtage , der fich im Chriſt⸗ 
mond 1638 endigte , bemwilligten fie das im Sabre 1634 in 
Anregung gebrachte , ‚‚fonit ungewöhnliche und nicht ber- 
fümmliche Extra. DOrdinari Mittel,‘ den damals fchon 
in mehreren tentfchen Staaten eingeführten Accis, doch 
aur auf fo lange als es nöthig fenn würde **). Zugleich 
wurden bier auch die ſtändiſchen Ausfchüffe wieder her⸗ 


®) Et hoc genus hominum (Judaei) et errones Aegyptii quos 
Zingaros vulgus vocat partem faciunt exercitus Suecici. 
Sorfiner in Lebret's Magasın IV. pag. 333. 

9) Der Ubfchied enthielt die erfie Accis » Ordnung, Kaufmanns 
und Aporhefer Waaren, Handwerker in Leder und Metall, 
und Tuchmacher zahlten vom Gulden 1 Kreuzer, rohe Wolle war 
frei, ber Eimer Wein beim Ausſchenken 48 und in Gaßen⸗ 
ſchenken 24 Kreuzer, Land » Wein bei der Ausfuhr vom Gulden 
3 kr., fremder bei der Einfuhr von Eimer s Reichsthaler ; ein 
Mans Branntwein 2 kr., Frucht in die Mühle geführt, zahlt 
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geſtellt, und da es an Prälaten mangelte, ſtatt ihrer andere, 
‚ angefebene Geiſtliche mitzugezogen. ‚Auch verfaßte man 
einen: neuen Ausfchuß- Staat , der bis auf die neuern 
Zeiten gültig blieb, und fich durch Klugheit, Ordnung umd 
Beſtimmtheit auszeichnet. 
Allein die Unterflüßung der Landfchaft wollte nicht 
zureichen, denn der Herzog hatte gar au viele Ausgaben 
zu beftreiten. Die zahlreiche fürfliche Familie, die Wie 
derberfiellung der verwüfteten Schlöffer, Geſandtſchaften und 
andere Verſchikungen Tofteten ibn beträchtliche Summen. 
Dabei aber mußten auch die Kanzlei und das Hofgerich! 
mit tüchtigen Leuten nen beſezt, umd dem Stifte su Tü— 
bingen wieder aufgebolfen werden. 

Daber ſprach Eberhard auch in den Fahren 1639 
und 1640 nacheinander den ftändifchen Ausfchuß um feinen 
Beiftand an, und erbielt von ibm dreibundert Gulden 
von den Einkünften Stuttgarts wöchentlich für fich,, fünf. 
zehnhundert aber zur Behreitung der Gefandtfchafts - Kos 
fien und das Verſprechen, der Fürſorge für das Hof⸗Ge⸗ 
sicht, das Stift, die Kirchen und Schuldiener , auch für 
richtigere Vertheilung der Umlagen auf die Unterthanen. 
Im Hornung des Kabres 1642 aber bewilligte ibm der 
Ausfchug im Namen gefammter Landfchaft gegen Aufbe- 
bung des Acciſes noch meiter für den Hofftaat jährlich 
zwanzigtanfend, zur Befoldung der Räthe und Diener, deren 
Zahl aber möglich verringert werden follte, fünf und 

‚ beeißigtaufend, und zum Unterhalt des Stifts, der Kir⸗ 
chen .und GSchuldiener zebentaufend Gulden. Und diefe 
Ä Bei⸗ 





vom Scheffel 6 kr., bei der Ausfuhr 12 kr., jedes Pfund Fleifch 
1 Pfenning, ein Ochſe im Haus geſchlachtet 40 Er. u. ſ. w., frem⸗ 
des Vieh beim Verkauf vom Gulden ı Er., beim Verlauf von 
Liegenfchaften vom 100 Gulden 3 Bazen. Der Einnehmer und 
Verrechner bekommen vom Gulden Aceis für ihre Mühe ı fr. 
jeder, ©. Landes, Grund⸗Verfaſſung p. 494 — 503. 
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Beiträge wurden zwei Jabre fpäter wieder erneut, zum 
Unterhalt des Hofſtaats einundzwanzigtanfend, zu den Be- 
foldungen eben fo viel, für das Stift fünftaufend und anf 
ſerdem für die Tübinger Hochichule zweitauſend, zu den 
Gefantdefchafts - Unkoften achttaufend Gulden vermilligt, 
und Dagegen vom Herzog für Abdftellung der auf dem Lande 
laſtenden Beschwerden zu forgen verfprochen (den 31. des 
Lenzmonds 1644). Auch wurde der Acris auf ein Jahr 
wiederbergentellt, und da indeß die Friedens. Unterbandiuns, 
gen in Münſter und Osnabrüf neue Ausgaben *) nöthig 
machten , die Zeit feiner Dauer anf einem neuen Aus⸗ 


ſchuß⸗Tage im Chriſtmond 1645 nochmals um ein Jahr 


verlängert. 


Doch auch diefe häufigen Landtage Tonnten die Lage 
des Landes nicht viel beffee machen, die Zerrüttung war 
in groß und allgemein, und fchon vom Hofe und den eriten 
Resierungs- Behörden gieng das Verderbniß aus, 


Der fchiechte Zuftand, in welchem der Herzog bei feiner 
Rückkehr feine Schlöffer und fein Kammergut antraf, and 
die fange Norbzeit , die er in Strasburg zugebracht , mach- 
ten zwar bei Hofe mie anderswo Sparſamkeit nöthig, und 
t6 wurden dem Herzoge mehrere Plane su Einſchränkungen 
vorgelegt **), auch. fprachen die Klagen der Horbedienten, 
dab es überali in den Zimmern wie in der Küche an dem 





*) Es waren nicht allein die Geſandten, welche hier Geld kofeten, auch 
die Beſchenke machten beträchtliche Summen. Als Barnbüler 
zu Oxenſtiernas Hochieit gebeten wurde, mußten die Stände 
mit 1000 Thaleen ausbelfen, und auch Salvius wollte nicht 
leer ausgehen. 


ne) „Underthaͤnige uhndergreifliche Erinder» und Vorberaltung, die 
Reformation des Hofflants beireffend, Ferdinand Geljkofflere 
dep Reichs rei und Edlen Herrn dd, 8, September 1641 ente 
daͤlt folche Worfchläge auch Nachrichten über den Zuſtand des, 
Hofes; er fchlägs vornemlich die ſchon wiehrmals Hmararuunk 
Of. Witicub. U. Bandes ite Adthl. 53 
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nötbigen Geräthe , an Leinwand und an Mundvorrati 
befonders fo ſehr mangle, daß man das Nötbige Tag für 
Tag „in den Kram -Lädenauf Borg nehmen müße dringend 
für einige Einfchränfung 5 aber der junge Eberbard 
liebte das Vergnügen, und da giengs bei der böchfien Noth 
am Hofe oft gar luſtig ber, man bielt Feſte und banket⸗ 
tirte, und flate die Zahl der Diener *) zu vermindern, 
murden deren immer mehr, denn bei feiner Liebe zur Jagd 
‚war dem Herzog , wer die Jägerei verſtand, ſtets willkom⸗ 
men , und ein fchönes Jagd⸗Roß, eine Koppel tüchtiger 
Hunde machten ihm die größte Freude. Gein Liebling 
war der Dberfi- Stallmeifter Friderih Benjamin 
von Nünchingen, der Alles über ihn vermochte, fich 
aber wenig in Staats⸗ Angelegenheiten miſchte. Diefe 
waren eine Zeitlang beinahe allein in den Händen Fer 
dinand Geitzkofflers, Stattbalters und erfien Mini- 
fters, eines Mannes, der Verſtand, Erfahrung und Thätig- 
keit genug befaß, auch Manches zum Wohl des Landes 
vorfching und beförderte, aber doch wegen des Mißhrau- 
ches, den er nicht felten von feiner Gewalt machte , we⸗ 
nig beliebt war, und deßwegen auch feine Stelle bald wie- 
der .niederlegte **). Zu der Kanzlei ſaßen zwar fehr tüch- 
tige Männer, aber gerade unter den Obern waren damals 


Aufhebung des allgemeinen Hofipeifens vor, will dafür ein Koſt⸗ 
Geld, und rügt befonders auch den Mißbrauch, den Viele von der 
Gnade und Gütigkeit des Herzogs machten. Mfept. . 

+) Sie befiand 1641 aus ungefähr ı80 Perfonen und 80 Pfers 
den. Miept. 

**) ©. mar in Augsburg 1592 geboren, seigte fchon fehr jung gro⸗ 
Ge Fädigkeiten, die er auf mehrern Hochſchulen und durch große 
Reifen ausbildete. Noch vor dem Krieg trat er in wirtenbergis 
ſche Dienfte, verließ fie beim Ausbruch des Kriegs wieder, und 
biele fich bis 1640 in Venedig auf. Jet Fam er als geheimer 
Rath, Statthalter, Hof und Kanzlei⸗Direktor und Landhofmei⸗ 
ſter nad Wirtenberg, verließ es 1646 wieder und flarb 1653 als 
ritterſchaftlicher Abgeordneter in Regensburg. — Won feiner Alle 
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ſelche, welche ihren eignen Vortheil mehr heachteten als 
Kb Landes Wohl. Daher unterblieb manches Gute , man- 
her nüzliche Vorfchlag wurde nicht ausgeführt. Vornem⸗ 
ih aber waren die Landbeamten in den Zeiten fo großer 
Serwireung aller Ordnung und alled Gehorſams entmöbnt 
worden. Schlechte und willführliche Amts. Verwaltung, 
Nichtachtung oder doch nachläßige Vollſtreckung der fürft- 
lihen Befehle, gewifienlofe Verwaltung der ihnen anver⸗ 
trauen Kaſſen, Bedrückung der Unterthauen und gemalt- 
tbätige Eingriffe in ihre Nechte, üble Polizei und beſtech⸗ 
liche Rechts- Pflege, das waren Fehler, welche bei höhern 
und niedern Beamten gar häufig vorfamen und denen wie⸗ 
derbolte Verordnungen nicht ganz fleuern fonnten. Ihr 
Beifpiet wirkte auch verderblich auf die Unterthanen, diefe 
wurden widerfpenftig gegen die Obrigkeit, trogig und uns 
gehorſam gegen ihre Vorgeſetzten. Befonders litt bicbei 
auch die Kirche mit ihren Dienern , es war feine Ach- 
tung vor Gottes Wort mehr da, die Kirchen wurden nim⸗ 
mer befucht, die Pfarrer verachtet, ibnen ihr Einkommen 
geſchmälert, vorenthalten und entzogen. Der große Haufen 
bielt fie, mach den Worten eines Zeitgenoflen, nicht fo 
würdig ald Hund. und Schwein -Buben, lich ihnen weder 
Ehre noch Sold wiederfahren. Die Güter und Einkünfte 
der Kirchen aber und andrer frommen Anftalten wurden von 
ihren Verwaltern verschleudert und in den eignen Nuzen 
verwendet *). And leider waren unter denen, welche für 
das Wohl der Kirche forgen follten, ſelbſt Männer, die diefe 





gemalt fagt Andred: crevitinterea proprincipis dominatus 
qui legum jurium immunitatum pactorumque in facra 
pariter ao profana cuncta infar factus ef. Uebrigens 
sühmt er auch in andern Stellen feine Verdienſte. 
*) Die Synodalberichte der Jahre 1639, 1640, ff. liefern die Belege 
zu diefer Schilderung, mit ihnen übereinfimm Andreaͤs Ers 
 säblung, und viele damalige fürfliche Befehle dekätiarn Vxt. 
ir * 
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Pflicht ſchändlich hintanſezten. Zu einer Zeit, wo für 
Kirchen - und Schuldiener nur auf ein Halb. Jahr noth⸗ 
dürftig Sold da war, und Johann Balentin Am 
dreär ſeit 1639 Hof. Brediger und Konfiftorial- Rath 
in Stuttgart, zu deren Erbaltung im Inn⸗ und Auslande 
Beiträge fammelte, ward im geheimen Nathe der Vor⸗ 
fchlag gemacht, einen Theil der fo fehr gefchmälerten Einkünf⸗ 
te des Kirchen. Quts unter dem Namen von Noval⸗Zehn⸗ 
den der berzoglichen Kammer-zugumenden (1640)! 


Unter folchen Umftänden bielt es freilich gar fchwer, 

für Kirchen-und Schuldiener viel auszurichten, doch . 
brachte es Andreä, im Verein mit andern wakern Män- 
nern endlich dahin, daß man fich ihrer eifriger annahm, 
fichtigere Bezahlung ihrer Befoldungen, Abtragung der 
Zehnden und anderer Neben - Einfünfte an fie gebor nnd 
den Bauern befahl, gewiße *Strefen ödeliegender Güter 
für fie zu bearbeiten; und als er nun endlich die Annab⸗ 
me von zwölf Artikeln zur Wiederaufbringung des geiſtli⸗ 
chen Standes bewirkt hatte, fo vernichteten neue Winter, 
quartiere plöglich wieder alle feine Bemühungen. Zulezt 
aber erreichte er doch feinen Zweck, ſtellte auch den feit 
fechs Fahren unterblicbenen Synodus wieder ber, und brach⸗ 
„te mehrere andere Anftalten zur Beförderung der auch bei 
den Geifllichen tief geſunkenen Sittlichfeit zu Stande *). 
Andreä war es auch, der für das Tübinger Stift 
Beiträge im Auslande fammelte und da diefe Anıtalt auch 
von dem Herzoge und den Landitänden gute Unterkügung 
erhielt — von den leztern während der sehen Testen Kriegs⸗ 


*) Der Gpnodalbericht von 1648 klagt fehr über die Frechheit und 
Sittenlofigkeit der Kleidung auch bei den Geiſtlichen und ihren 
Familien, und darum ward befohlen, Aatt der a la modischen 
Kleider „follten die Geiſtlichen ihre” alten wohlanftändigen Mas 
sifter„ Rökein „und fatt der’ bangen und dicken Kometer die 
„theologifchen Kräglein” außer den rebus lacris aber Webers 
Jehläge ragen. Mfenpt. 
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Fahre fünf und dreißig tauſend achthundert Gulden — fo 
kam ſie bald wieder zu einigem Gedeihen. Schon im Jahre 
16041 waren fünfzig Zöglinge vorhanden, die ſich bis zum 
Jahre 1648 auf ſechszig vermehrten and kurz nachher, 
da auch dieſe Zahl den Bedürfniſſen des Landes noch nicht 
angemeſſen ſchien, einen Zuwachs von fünfzehn erhielten. 
Zugleich bekam das Stift eine neue beßere Ordnung, und 
in der Perſon des Melchior Ritslat einen recht tüch⸗ 
iigen Aufſeher. 

Auch für die lateiniſche Behr Kuda in. Stuttgart 
wurde durch Andreäs Vermittlung geforgt, defto jäm⸗ 
merlicher aber blieb noch lange Zeit der Zuftand der Dorf, 
Schulen. Die meilten Schul - Häufer waren abgebrannt 
oder Doch unbewohnbar, die Schulmeifter größtentheils ohne 
Befoldung und daber genöthigt ihr Brod auf andre Urt 
zu fuchen; und wenn fie auch Schule halten Fonnren und 
wollten, fo fehlte es doch an Schülern, weil nur wenige El⸗ 
tern ibre Kinder in die Schule fchifen mochten oder 
fonnten ”). 

Diefen Uebeln aber Fonnte auch bei dem beiten Willen 
der Regierung nicht fo ſchnell abgeholfen werden, da die 
Haupt - Angelegenheit, auf die man Zeit und Mühe wen 
den mußte, die „völlige Reſtitution“, des Her⸗ 
4096 war. . 

Dies war ein Geſchäft von höchſter Schwierigkeit, 
durch welches Varenbüler fich bei feinen Zeitgenoſſen 
and bei der Nachwelt unfterblichen Ruhm erwarb, vom 





») Belege hiezu liefern die Synodalberichte, der eine Schulmei⸗ 
ſter fagte: er koͤnne nicht Schule halten, weil man ihm feinen 
Gold, fogar keine Perfonal,Zreiheit gefatte; ein andrer we⸗ 
sen Mangel an Senftern; ein dritter wegen Einquartierung u. 
f. w. Auch nahm man aus. Noch untaugliche Leute; 1648 Hagte 
der Synodus fehr über die Schlechte Methode der Schulnieifter, 
welche den Kindern „unleſerliche Namen- und Katechismus« 
Buͤchlein gu lernen geben, auch Nichts follende Bricke, "che fir 
noch sine Buchſtaben recht leſen köͤnnen Mira. 


4 
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Herzoge zur Belohnung feiner Verdienſte den erblichen Be⸗ 
fi des Ritterguts Hemmingen und ſelbſt vom Kaifer die 
Erneuung feines Adels und eine goldne Kette erhielt. *) 
Unglaublich ift es , was bier, bei den Friedend- Ber, 
Handlungen befonders, diefer einzige Dann ausrichtere. 
Als Gefandter eines damals völlig: unmächtigen Hofes, 
arbeitend für die Wiederberftellung eines Fürften, gegen 
welchen ihres eignen Vortheils wegen als Mitbeſizer feines 
Landes fo viele nicht unmwichtige Gegner auftraten, denen 
man im Gange der Ynterbandiungen mit guten und böfen 
Morten das Eingenommene wieder entreißen mußte, bes 
wirkte er die Reſtitution feines Herren fo vollftändig, wie 
fie font fein Fürſtenhaus in Tentfchland erhielt **). Der 
Vortheil Baierns und Deflreichs ***);, ter Eiegnnuz der kai⸗ 
ſerlichen Miuiſter, die Hartnädigkeit der katholiſchen Brä- 
laten und der. Kefuiten, welche wenigſtens ein Stück der 





*) Er flarb als Ober⸗Vogt in Leonberg den 10. des Oſtermonds⸗ 
1657. — Er handelte su Osnabruͤk, neben ihm in Münfter der 
Kanzler Burfard. — Auch der ſchon früher erwähnte D. 
Jäger war bei dem Friedens⸗Geſchaͤfte thaͤtig. — 

*., „Wie vorfichtig und forgfältig®. L. Rekitutions » Sache Bor” 
senbüler audy noch bei den weſtphaͤliſchen Friedens » Zrakta- 
ten geführt, gibt dag Instrumentum pacis ju erfennen, barinn 
feinem einigen Stand des‘ Reichs mit folchen Plaren, deutlichen 
undifpusirlichen Worten fpecialiter ja in individuo aller Or⸗ 
ten wie E. 8. profpisiee worden,“ fchreibe Carl Guſtab 
an Eberhard 25. Mai 1650 beifügend, dab felbf die Ka⸗ 
tholifchen V. deßmegen rühmen. Gattler VIII. Vorrede ©. 
2. 3. man vergleihe auch S. 7. 


**) Beſonders Deftreich drang noch immer auf die Herausgabe 
Hohentwiels, aber auch jest blieb Wiederbold ſtandhaft gegen 
Gewalt, Bitten, Drohungen und Befehle und übergab den 4. 
Juli 1650 endlich die Feſtung ‚als reine Jungfrau‘ feinen 
Herren. Dafür wurde er Kriegs» Rath, Dberfi und Dber » Conts 
mandant in Hohentwiel und erhielt die Ritterguͤter Neidlingen, 
Ochſenwang und Randek (1649). 
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Hofer - Güter zu behalten firebten, das Gewirre der ein- 
ander fo oft entgegenftrebenden Intereſſen, die fchlechte 
Geſinnung fo Mancher, denen es mit dem Frieden nicht 
Ernft war , der dadurch noch mehr gebemmte Gang der 
Verhandlungen, der Viele fchon die Hoffnung eines guten 
Erfolgs aufgeben machte , inded Barenbüler noch im 
mer boffte *), alle die Kunftgeiffe feiner Gegner, die ibn 
and feinen Herren auf jede Art zu verläumden fuchten 
*), die Zweidentigfeit in dem Betragen Telbit derjenigen, 
deren Pflicht es geweien wäre, ibm beizuſtehen, vornem- 
lich die Doppelzüngigfeit und das oft fichtbare Hinneigen def 
franzöfifchen Geſandten zur katholiſchen Partei, und das 
Schwanfen des eigennüzigen fchwedifchen Bevollmächtigten 
Salvins, fo dag oft allein noch der edle, fandbafte 
Kanzler Drenitierna, der Verdienfte und Opfer des 
wirtenbergifchen Fürſten-Hauſes nicht vergeftend, ibm bel» 
fend zur Seite ſtand — dies alles waren bei dem Mangel 
an den gewöhnlich wirffamften Hülfs- Mitteln, Geld und 
Macht , gewaltige Schwierigkeiten, welche Barenbi- 
ler gu überwinden hatte, und doch wurde er nicht müde, 
doch erſchrack er nicht davor 5; fer und unerfchätteriich 
dem vorgeſteckten Ziele zueilend ward er im bedenklichiien 
Zeitpunkte des Vaterlandes Netter! 
Da es Übrigens zu ermüdend wäre, die Iangwierigen, 
oft verwickelten Verhandlungen wegen Eberbards Ra 





) Jam a plerisque coeperat defperari [uccessus operis tracta- 
ti, retractati denuoque refumti cum illum dixiſſe recor- 
dor: De pace neminem debere ambigere, fidem fe fuam 
interpofiturum , nifi Deus eandem singulariter aversetur, 
illam in Weftphalia certo iri conclufum. 

V. Cippus bonae memoriae J. C. Varenbülcro ercetus a 
M. Hefenthalero Tubingae 1657. pag. 27. 

*) Nihil illum perterruerunt cuniculi inidiarum ac pro- 
ditionum, quibus interdum [uffragia his, qui minime de- 
bebant rescire, funt propalata. ib. pag. 28. 
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ſtitution ausführlich zu ersäblen, fo follen bier nur bie 
wichtigen Domente derfelben angeführt werden. 

Am meiften zu fchaffen machten dem Hergoge die Or⸗ 
dens - Leute, fie wollten auch nach feiner Rückkehr ibr be- 
gonnenes Werk fortfesen, fie maßten fich die Neicht- 
Unmittelbarfeit an , thaten Eingriffe in die hohe Landes⸗ 
Dberberrlichkeit,, errichteten neue Zölle, eigneten fich den 
Blutbann zu, verlagten die evangelifchen Pfarrer aus ihren 
Ortſchaften, verboten bei firenger Strafe ihren Untertha⸗ 
nen die Befuchung des Lutheriſchen Gottes. Dienfles und 
den Gebrauch der Gakramente nach evangelifcher Weife, 
mabnten fie felbft mit Straf. Androhung vom Gehorſam 
gegen die fürſtlichen Beamten ab, und ließen des Herzogs Pa⸗ 
tente abreigen ; ja fie erlaubten fich fogar Beleidigungen 
gegen dielen felbft und Gewaltthaten gegen feine Diener 
und Unterthanen *). Dagegen traf Eberhard nun freis 
lich Gegen. Anflalten , aber die Prälaten vermochten dar 
mals mehr in Wien als der Herzog von Wirtenberg. Sie 
hatten dort (don längſt ihren Abgeordneten, und ald Eher. 
hard wieder fam, wurde auch noch einer aus ihrer Mitte, 
der Abt von Bebenbaufen nach Wien geſchikt. Dabei 
wurden fie von dem Kurfürften von Baiern und der Erz⸗ 
berzosin Claudia Fräftig unterflüst. Diefe leztere beſon⸗ 
ders, welche bei ihren Verſuchen, die Öftreichifchen Leben 
fich gu erhalten , dem Herzoge fchon fo fcharfen Widerftand 
ncleiftet hatte, nahm fich aus Eigennus num auch der 
Vrälaten eifrig an. Dadurch erlangten diefe nicht nur 
den Befehl ‚‚fie in der Ausübung ihrer Nechte ungeirrt 
au Laffen Cim Wonnemond 1640) , fondern auch einen gar 
günffigen Spruch vom Reichs Hofrath ‚daß Eberbard, 
weil fein festes Memorial als unerheblich und fogar gegen 
ben Kaiſer angüglich verworfen worden , fich. zur Berante 





©) Eine weitldufige mit Belegen verfehene Ersählung dievon fiche. 
in der „Angeig und Bitt des wirtenbergifchen Anwalds an dep 
Kae’ 1651. Beilagen N und O p. 90. feg. 
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wortung unverzüglich ſelbſt ſtellen ſolle,/ (1641). Mit 
Anerkennung ihrer Reichs⸗- Unmittelbarkeit berief man 
fe ſogar auch nach Regensburg zum Reichstage, und nur 
Gachſens Bemühungen verdanfte es der Herzog, daß man 
Ihre Abgeordneten von den Verſammlungen bier ausfchloß.- 
Aber das Ende des Reichstags , wo man über elenden 
Rangſtreitigkeiten die Hauptfache vernachläßigte, mar, 
dag der Kaifer smar auf den Antrag der Kurfürften , flatt. 
der früber von ihm vorgefchlagenen gütlichen Handlung 
wifchen den bei der Ausſöhnung vermeintlich befchwerten 
Ständen, eine völlige Refiitution ohne alle Rückſicht auf den 
Srager Vertrag und deffen Neben⸗-Rezeß bemilligte „weil 
daran des Reiches Wohl merklich hafte“ doch die muth- 
maßlichen guten Folgen dieſes Befchluffes dadurch gleich 
wieder gernichtete, daß er fich die Gewalt, ibn wieder anf- 
inbeben, vorbehielt. Die durch den Herzog vornemlich be- 
triebene allgemeine und unbedingte Amnefiie aber wollte 
er gar nicht bewilligen. 


So wurden Eberhards boffnungen aufs Neue ge⸗ 
tänfcht , und indeß er wegen Aufhebung des kaiſerlichen 
Borbebalts frelbft von den Kurfürften von Gachfen und 
Baiern unterftüst , lange Zeit zu Wien und bei dem Des 
putations⸗Tage zu Frankfurt vergeblich arbeitete, erbiel- 
in die Prälaten durch Trautmannsdorf und 
Schliks Beiſtand *) ein Faiferliches Mandat nach dem 
andern. Und obwohl der Herzog diefe Befehle nicht fireng 
befofgte, weil doch auch er am faiferlichen Hofe mehrere ' 
Kürfprecher hatte, beionders den dänischen Gefandten Bi. 
denbach, einen gebornen Wirtenberger, melcher auch 
eine Widerlegungs- Schrift gegen die Prälaten herausgab 





* Sie wollten bie ihnen geſchenkten Aemter wenigſtens als Leben 
Yon Wirtenberg behalten. Traut manns dor fnannte die Kloͤſter 
Adlers, Federn, welcht die andern Federn nicht neben ſich dul⸗ 
deten. J 


J 
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*), fo wurde dadurch doch feine Sache ſehr erfchwert und 
aufgehalten, fo daß er gar lange damit nicht weiter kam (1641 
— 1643). Zwar verwendeten felbft die Kurfürken zu Wien 
fich für ihn und fchlugen zur Entfcheidung feines Streites 
mit den Präfaten die Ernennung von Kommiffären vor, 
während deren Zufammenfeyn mit den Faiferlichen Man⸗ 
daten eingehalten werden ſollte; auch ermabnten fie den 
Kaifer nochmals, die Amneſtie obne Vorbehalt anzuerken⸗ 
nen (1643) aber die Beiftlichen vereitelten ihre Verſuche 
fo gut als die Wirkung der dringendfien Vorkellungen, 
welche die wirtenbergifchen Geſandten am Wiener Hofe 
und bey den Neichs - Berfammlungen machten , und als 
fie bei Eröffnung der Friedend- Verhandlungen die Gefahr 
des Verluſtes näber Tommen faben, fo fuchten fie liſtig die 
ganze. Sache in einen den Krieg gar Nichts angehenden 
Rechts - Streit zu verwandeln. 


©o fette Eberhard zulezt feine Hoffunng allein noch 

auf die nach Iangen VBorverbandiungen **) endlich eröffneten 

Friedens⸗Traktaten, zu denen er ſowohl von Schweden als von 

Frankreich eingeladen worden war, auch troz des Kai⸗ 

ſers Mißfallen ***), im Herbſte des Jahres 1644 nach ei⸗ 
nigem Zaudern feine Geſandten abfchicte. 


*) Diefer Dann war früher Lchrer der Rechts⸗Wiſſenſchaft in 
Tübingen geweſen (1628), von mo er plöglich auf Befehl des 
Hofs nach Urach geführt (1650) und fpäter auch feines Gehalts 
beraubt wurde (1632). Er gieng nun nach Wien, mo er durd) 
Taiferliche Befehle die Wiederaussahlung feines Gehalts erlangte, 
aber nicht mehr zuruͤck Tehrte, fondern in Wien und Regens⸗ 
burg für feines Barerlandes Wohl thätig war. 

“*) Am 25. Dei 1541 murden die Friedens » Präliminarien zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Granfreich unterjeichnet und gu Anfang 
des Jahrs 1643 ratifisirt; der Zeit» Punkt der Eröffnung der 
Traktaten aber auf den 11. Julius 1643 gefeit. 


“ee, Doch endlich gab auch diefer bie Theilnahme einzelner Staͤn⸗ 
de zu (29. Auguſt 1646). 
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Allein auch Hier waren die Ausfichten Anfangs gar 
nicht tröſtlich, fogar der Zutritt zu den Sizungen ward 
den wirtenbergifchen Sefandten vom Kaifer verweigert. 
Niemand von den Mircbefitern des Fürſtenthums 
wollte den Anfang mit der Herausgabe feiner Beligungen 
machen; vor allen hartnäckig erzeinten fich auch jezt die 
Brälaten, und der Kaifer ſelbſt beſtand auf Abtretung 
der ſtauſiſchen Pfandſchaften Heidenbeims und der Kiditer 
Lorch , Adelberg, Blaubeuren , Pfullingen , Maulbronn, 
Herrenalb, Sankt. Beorgen und Reichenbach. Die Fran 
jofen aber, idrer Verfprechungen und Verpflichtungen un- 
eingedent und allein auf ihren Vortheil bedacht, gaben ihn 
völlig Preis; um den Beſitz des Elſaßes zu erlangen, ver- 
fprachen fie dem Kaifer , fich in feine.befondern Händel mit 
Wirtenberg nicht zu mifchen und die Befriedigung feiner 
Forderungen nicht zu verbindern, und bie and Ende der 
Verhandlungen mwiderfezten fie fich der Zurüdgabe Maul» 
bronns, weil dies Klofter dem Kurfürften von Trier ge, 
böre. | 

Gelbſt der Kurfürft von Sachfen rieth, dem Kaifer 
durch die Abtretung eines Stüdes vom Lande zu willfab- 
ren, was aber dem Herzoge gar nicht gefallen wollte, in- 
dem er vielmehr die von den Baiern verlaffene Herrfchaft 
Heidenheim fogleich befegte. | 

Es erforderte die ganze Klugheit und den unermüdli⸗ 
hen Eifer Varenbülers, um bei diefer Lage der Dinge 
für feinen Herren günftigere Bedingungen auszumwirken,, und 
ohne die thätige Verwendung Orenſtiernas, welcher 
erklärte: „es folle bei Wirtenbergs Reititution auch nicht 
ein Bauer zurückbleiben“ und das Glück der fchivedifch- 
franzöfifchen Heere, welche Baiern zum Waffenſtillſtand 
zwangen, wäre ihm die Belegung fo vieler Schwierigkei⸗ 
ten in dem Grade, wie er fie nun errang, vielleicht nie 
gelungen. . 

Denn obgleich jedermınn des Tangen Krieges müde 
mar und den Frieden wünichte , fo mollte doch Fein 
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Theil ohne die äußerſte Noth nachgeben und ſelbſt Tran 
mannsdorf, fo viele Vorwürfe ihm auch die Katboli- 
(chen feiner Nachgiebigkeit wegen machten, felbft er wurde 
erſt dann nachgiebiger., als unglüdlicher Weife feine In⸗ 
firuftion verrathen war, und der Feind ſchon des Kaiſerd 
Erbſtaaten bedrohte. 

Nun endlich gieng es raſcher und auch die katboliſchen 
Vrälaten, obwohl fie früher erklärt „lieber todtichlagen 
wollten fie fich laſſen als weichen‘‘ und obgleich ihr Unter- 
bändier Adam Adami mir Eifer und Geſchicklichkeit 
für fie ſtritt — auch fie mußten nachgeben und, fo gerne 
fie nur wenigftend eins oder zwei davon behalten hätten, von 
jedermann verlaffen, endlich alle wirtenbergifchen Klöſter 
herausgeben. Im Hornung 1648 wurde dann noch der 
Befchwerde - Bunte beigelegt, im Lenzmonde die Glaubens⸗ 
Freiheit wiederhergeſtellt, und fo Fam es mit dem Ende des 
Sommers zum Schluße der Uinterhandlungen , wobei Ba- 
renbüler den Friedens. Vertrag entwarf , der auch 
nad) einigem Zaudern von Seiten der faiferlichen Geſandten 
am vierzehnten Tage des Weinmondeg unterzeichnet wurde. 

Weitläufg wie die Friedens - Verhandlungen mar 
auch der Friedens „Vertrag ſelbſt, denn er hatte viel und 
mancherlei zu beitimmen,, auszugleichen und wiederber- 
zuftellen. Er wurde gedoppelt ausgefertigt für Sthweden 
und für Frankreich und nicht in allen Stüden waren die 
fe Aufſätze gleich. Auch der Artikel, welcher Wirtenberg 
bauptfächlich angieng, war, weil Frankreich nicht den Schein 
Haben wollte, der römifchen Kirche Etwas zu entzichen, 
in dem frangöfifchen Friedens -Vertrage weit fürzer als 
im fchwedifchen. Ä | 

Hier aber lautete er im vier und fünf und zwanzigſten 
Abfchnitte des vierten Artikels wörtlich alfo : Das wirtenber- 
giſche Haus bleibe ruhig im wiedererfangten Befipe der Herr 
fhaften Weinsberg , Neuſtadt und Möckmühl; auch 
werd’ es wieder eingefest in alle umd jede weltlichen und 
seitlichen Güter und Rechte, die es allüberall vor diefen 
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Kriegs - Unruhen beſeſſen, unter ihnen namentlich in die 
Herrſchaften Blaubenren, Achalm und Staufen mit ihrem 
Zugehör und den unterm Vorwand des Zugehörens befesten 
Gütern, vornemlich der Stadt und dem Amte Göppingen, 
dem Dorfe Plunmern und den der Tübinger Hochichule 
fomm vermachten Güter. Auch erbalte es zurück die 
Herrſchaft Heidenheim und Oberkirch, jo wie die Städte 
Bahlingen, Tuttlingen, Ebingen und NRofenfeld; auch 
Schloß und Dorf Neidlingen mit Zugehör, ferner Hobent- 
wiel, Hohen - Aöberg , Hoben- Tübingen , Albek, Hort 
berg, Schiltach und die Stade Schorndorf, Auch werde 
e6 wieder eingefezt in die Stifter Stuttgart, Tübingen, 
Herrenberg, Göppingen, Balnang und nicht weniger in 
die Abreien , Propfteien, und Klöfter Bebenbaufen, Maul 
broan, Anbanfen, Korch, Adelberg, Denkendorf, Dirfchau, 
Blaubeuren, Herbrechtingen, Murrbard, Aipirsbach , Kö⸗ 
nigshronn , Herrenalb, Sanft-Bcorgen, Reichenbach , 
Bfuhlingen , Lichtenftern und äbnliche mit allen weggenom⸗ 
menen Urkunden , doch unbefchadet und mit Vorbehalt 
der von den Häufern Deflreich und Wirtenberg auf die 
obengenannten Herrfchaften Blaubeuren , Uchalm und 
Staufen vorgewendeten Rechten, Rechtd- Handlungen, Ein- 
wendungen, Rechts. Mittel und Vergünfigungen icder 
Art. Auch die Fürften der mömpelgardifchen Linie follen 
wieder eingelegt werden in al ihre Beſizungen im Elſaß 
und wo fie auch gelegen feyn mögen, namentlich in die beiden 
burgundifchen Leben Clairvall und Paffadant, und von 
beiden Theilen, dem Kaiſer und Franfreich, in denjenigen 
Zuſtand, Rechte, Vorrechte und befonders in diejenige Reicht 
Unmittelbarkeit, die fie vor Anbeginn diefer "Kriegs-Un- 
euben genoflen , und welche die übrigen Fürſten und Stände 
genießen oder genießen follten. 

Allgemein für alle Stände des Reiche wurde im fünf. 
ten Artikel eine volllommene gegenfeitige Gleichheit der 
Rechte beider Glaubens - Parteien feftgefest, und deßwegen 
verordnet, daß zu Reichd- Tagen, ‚‚ordinären Reicht «Di 
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putationen und anßerordentlichen Reichs⸗Kommiſſionen' 
anch den Reichs⸗Gerichten, eine gleiche Zahl von beiden 
Parteien zugezogen werden, und wenn die Stände von bei⸗ 
derlei Glauben in ihrer Meinung uneins wären, eine gät 
liche Vergleichung Statt finden follte. Der Glaubens. 
Frieden nebi dem Paſſauer Vertrag wurden aufs Voll⸗ 
fommenfte ihrem ganzen Inhalte nach befätigt, und 
zum Zeit- Punkte für die Wiederberfiellung in den vorigen 
Stand bei geiftlichen und von ihnen abhängigen weltlichen 
Sachen wurde der erfie Tag des Jahres 1629 beftimmt, 
and zugleich auch bier wieder die Herausgabe der wirten⸗ 
bergifchen Kloſter⸗ Güter nebft den weggenommenen Ur⸗ 
kunden namentlich angeführt. In weltlichen Sachen er. 
bielten die Reichs - Stände durch den achten Artikel die 
volfommene Beltätigung ihrer ältern Rechte und Freiheiten, 
anbefchränftes Stimm - Recht und freie Gewalt unter fich 
and mit Fremden Bündniffe gu fchließen, nur nicht gegen 
Kaifer und Reich und gegen den Land. Zrieden. Nach 
dem ſiebenzehnten und Testen Artikel follte die Kreis - Ber» 
faffung wiederbergeflelle und der weſtphäliſche Frieden zu 
einem unverleslichen Reichs⸗Grundgeſeze erhoben werden. 
So wurde durch feiner Abgeordneten Weisheit und 
Treue für Wirtenberg geforgt bei der Abfchliefung dieſes 
fo berühmten Friedens, der nach dreigigiäbrigen Kriegs. 
Wehen dem bartbedrängten Vaterlande die Nusficht auf 
eubigere, glüclichere Tage gab ; defien Vollendung daher 
im ganzen teutfchen Reiche, auch in Wirtenberg durch 
ein allgemeines Dankfeſt, fo gut es die Noth der Zeiten 
erlaubte , am zweyten Tage des Windmondes 1648 ge⸗ 
feiert wurde. | 
Sr führte freilich das Ende der vieljährigen Bedräng- 
niſſe erfi Tangfam herbei, und Herzog Eberbard batte 
beinahe noch zwei Jahre zu thun, bis er die ihm zu Mün- 
fer verfprochene völlige Wiederberfielung vollenden konnte. 
Zwar legte er fogleich Hand ang Werk, und fchikte feine 
Käthe und Vögte, um von den Klöftern wieder Beſitz zu 
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nehmen; aber die katholiſchen Prälaten erſchwerten ihm 
dies auf alle mögliche Art. Die meiſten hatten ſich mit 
ihren beſten Schäzen und wichtigſten Urkunden entfernt, 
viele ſogar mit wildem Haſſe die Kloſter⸗Gebäude zerſtört, die 
Waldungen gelichtet und verderbt, die Seen ausgefifcht, Früchte 
and Wein verkauft, und alle thaten mehr oder minder ſtarkeEin⸗ 
ſprache in die Beſezung ihrer Klöſter, beriefen ſich auf die 
kaiſerlichen Schenkungs⸗Briefe, auf die Befehle ihrer 
Ordens⸗Obern und erklärten die Friedens Handlungen 
für unförmlich, ungültig, erzwungen und abgenöthigt. 


Allein ihr Schreien und Proteſtiren frommte diesmal we⸗ 


nig; weder der Kaiſer, welcher ſich um ihretwillen in kei⸗ 
nen neuen Kampf einlaſſen wollte, noch die zu des Herzogs 
Wiederherſtellung verordneten Kommiſſäre, der Markgrav 
von Brandenburg⸗Kulmbach und der Biſchof von Bam⸗ 
berg gaben ihnen Gebör; vielmehr betrieben die leztern 
ihr Gefchäft mir großem Eifer, festen den Herzog nicht 
nur wieder in den völligen Beſiz der lang entbehrten Klö—⸗ 
ſter, fondern bevollmächtigten ibn auch, mas er noch it“ 
gendiwo dazu Geböriges finden möchte, ‚‚felbit beizubringen 
and. zu ergreifen‘ aber freifich blieben manche Kleinode, 
manche wichtigen Urfunden, die man früher geflüchter 
hatte, zurück und giengen ganz zu Grunde, oder wurden _ 
erft in neuern Zeiten wieder aufgefunden. 

Leichter und fchneller als die Herausgabe der Klöfter 
erfolgte die der von dem Erzhauſe Deitreich und von dem 
Sraven Schlik befesten Aemter. Noch im Jahre 1648 _ 
Samen die Schlik'ſchen Befisungen und die Prandfchaf- 
ten Hobenftaufen und Achalm mit Zugehör, auch das Amt 
Blaubeuern wieder an den Herzog, und zu Ende des Som- 
mers 1648 räumten die Kaiierlichen vollends das Land und 
verliehen auch die Zeitung Hoben - Uöberg. 

Dies gefchah noch während der Nürnberger Zufammen- 
Zunft, wo das Friedens. Vollitredungs Geichäft betrieben 
wurde, und wobei fih VBarenbüler, wie früher zu 
Osnabrük, die größten Verdienſte um das geſammte teut⸗ 
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ſche Reich erwarb. Denn noch gieng es nicht ſo leicht und 
ſchnell, wie man nach der langen Dauer der Friedens⸗ 
Verhandlungen hätte erwarten follen; die Schweden und 
nochemehr die Franzoſen machten manche Schwierigkeiten, 
ſelbſt zn Drohungen fam es, undmehr als einmal fchien 
der Wicheransbruch des kaum geflillten Kampfes nabe- 
Die aus Mitgliedern beider Glaubens „ Belenntniffe befte- 
bende ‚‚Reichd- Deputation‘! zu welcher auch Wirtenberg 
- gezogen wurde , die wegen Vollzichung des Friedens ban- 
dein folte, konnte bei dem geringen Eifer der Katholi⸗ 
fhen, welche auf mancherlei Weife die Friedens - Boll 
ſtreckung aufzuhalten fuchten, und bei der Schwierigkeit, 
Die den Schweden verfprochenen fünf Millionen Thaler in 
den beftimmten Zeitfriten zu erlegen, nur langfam weiter 
Sommen. 

Einen noch Tangfameren Fortgang aber hatte die Fries 
dend-Vollfiredung in. mehreren einzelnen Kreifen. Be⸗ 
fonders war dies in Schwaben der Fall, bier legten dem 
Herzoge von Wirtenberg fein Mitkommiſſär der Bifchof 
von Koſtanz und deſſen katholiſche Mit- Stände taufend 
Schwierigkeiten in den Weg. Auch gieng «6 gar fäumig 
mit Einlieferung des Antheils an der fchwedifchen Kriegs⸗ 
Steuer , der für Schwaben beinahe eine Million Gul⸗ 
den betrug (989705), und wie die Stände bitter Flagten, 
um dreimalbunderttaufend Gulden zu hoch war *). Daneben 
forderte der Kaifer einen Beitrag von hundert Römer⸗ 
Monden zur Abdankung feiner Truppen und einen andern zum 
Unterbalt der Frankenthaler⸗Beſazung; der Kurfürfl von 
dee Pfalz aber hielt Heilbronn befezt, und ſchrieb von hier 
eigenmächtig Lieferungen aus. Da koſtete es Geld und Müne, 
bis man fich mit diejen beiden Fürften vertrug und noch 
mehr Kraft und Nachdruck, bis die Reſtitution in Schwaben 

vol⸗ 





©) Eberhard übernahm deßwegen auleit ſelbſt 30000 Gulden für 
die unpermbgenderen Krcid « Stände. 





 seliender » Bis diefer Kreis und mit ibm Wirtenberg von 
allen bier noch befindlichen . Truppen befreit war. 

Zuerſt räumte aber zu feines Hofes flarfem Mißfallen, 
Turenne Hoben- Tübingen und Hellenftein (1643 im 
Windmond), bald darauf zogen die Deftreicher aus Göp⸗ 
yingen und Yon der Achalm (zu Ende des Jahrs 1648) 
und fpäter auch vom Asberg ab Cim Herbiimond 1649). 
Schorndorf aber verliehen die Franzoſen erfi im Heumond 
650 und nun übergab auch der bisher durch fein Ver. 
hältniß zu Frankreich gebundene Wiederbold *) 90. 
bentwiel. Bier Wochen fpäter giengen die noch übrigen 
Schweden mit Hinterlaßung einigen Geſchüzes aus dem 
Land , und jest endlich ward Wirtenberg frei von fremden 
Quartieren, nachdem das Kriegs- Bolk mir Nauben und 
Blündern noch zum Abfchiede gar arg gehaust hatte , fo 

dab mande Einwohner das kaum betretene Baterland wie⸗ 
der verließen **). 

Dies if die Gefchichte der Abſchließung und Boll. 
ziehung des weſtphäliſchen Friedens, eines Werkes voll 
Schwierigkeiten, das aber der vielen Zeit und Mühe, die 
man darauf gewendet hatte, gar nicht entſprach, und 
den Schaden Teutſchlands, den es heilen ſollte, nur 
ſcheinbar beſſerte, weil es nie recht ins Leben trat und 
weil es ſchon durch ſeine Beſtimmung, ſo viele zwiſtigen Par⸗ 
teien zu vereinigen, in der Abfaſſung des Friedens⸗Ver⸗ 
trages litt, und beim Scheine großer Beſtimmtheit ſo 
mancher gedoppelten Auslegung Raum lieh. 

Freilich barte er die Gerechtfame der Fürſten ver 
mehrt, oder wenigſtens früher ufurpirten Rechten derfelben 


*) Daß er förmlich in Frankreichs Dienften war, beweiſen Ori⸗ 
ginal-Berichte aus dieſer Zeit von ihm, wo er fich „der Ebniglichen 
Maieftät su Frankreich beflallten Oberſten und Commandanten 
in H., nennt. Wfept. 

ae) Die Kommandanten von Philippsburg Elaviere und von 

Breifah Erlach vorzüglich plagten noch mit Unforderung von 
Lieferungen und Geld das Land bis ins Jahr 1650. 
Geſch. Wirsenb, II. Bandes te Adthi. 12 
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geſezliche Kraft verliehen, aber das Sinken der kaiſer⸗ 
lichen Macht, anf deren Koſten dies geſchah, hatte Fol 
gen, welche doch für diefe Nechte ein zu theurer Preis 
waren. 

Dies waren vornemlich der allmählig immer mehr 
wachfende Zerfall der Reichs-Verfaſſung und der fleigen- 
de Einfluß fremder Mächte, beſonders Frankreichs. Ver⸗ 
Foren war feitdem die Selbſtſtändigkeit Teutfchlands und 
mit ihr ſchwand dahin feine alte Größe und fein Ruhm, 
und das unglüdliche Vaterland murde die Beute raub⸗ 
gieriger und übermüthiger Ausländer! 

Es war ſo mancher Bunft in diefem Frieden enthalten, 

der fcheinbar gur und weiſe erft in der Folge - Zeit als nach⸗ 
theilig erfchien. Gene ſtrengere fcheidende Gleichſtel⸗ 
Jung beider Glaubens - Parteien erzeugte eine die mwichtig- 
fien Befchlüffe hbemmende Spaltung; die zu große Be 
fhränfung der Faiferlichen Macht aber brachte dad Reich 
um ein Alles lenkendes Oberhaupt und beides führte es 
dadurch’ feiner Auflöfung näher. So manches auch, was 
recht moblbedächtig mit Maren Worten in dem Friedens⸗ 
Vertrage geboten war, kam garnicht zur Ausführung, wie 
zum Beifpiel im Reichs⸗Hofrath eine Gleichheit der Mit⸗ 
glieder von beiderlei Glaubens - Parteien nicht erlangt wer, 
den konnte. 

Und es waren nicht diefe unmittelbaren Folgen allein, 
welche fo nacdhtheilig auf des teutfchen Vaterlandes Wohl 
wirkten, noch fo manches geftaltere fich nun anders, und 
am verderblichten wirkte auch bier vor allen der Nach 
bar. Staat Frankreich. | 

Mancher teutfche Fürſt wollte nun ein Zudmig 
ſeyn, nach dem Hofe zu Verfailles wurde der Hofftäat 
eingerichtet , und dadurch wie durch flebende Heer - Schaan 
ren wurde des Volkes Wohlftand zerrütter , in den meiften 
Staaten verfchwanden mit feinen Ständen feine alten Rech» 
te und das neue Gefchlecht , fchon durch die lange Kriegs⸗ 
North, in der ed aufgewachfen war, barnieder gedrüdt, 





verlor num vollends alle Freiheit und Selbſtſtändigkeit, 
und wurde einbeimifcher und fremder Willkühr zum 
Raube! 


Sechsſstes Kapitel. 


1650 — 1674. 


Eberbard der Dritte. Weberficht des Schadens, den das Land 
erlitten. Anfalten zu feinem Emporkfommen. Schilderung des 
Hofd und der Regierung in den leiten Zeiten Eberhard. 
Bedenkliche Ausiichten auch nach dem Frieden. Regensburger 

. Reichstag. Reichs⸗-Deputation. Beftändige Reichs» Berfamme 
Ing. Tod des Kaifers. Neue Wahl Kapitulation. König 
Ludwig XIV. von Sranfreih und feine Entwürfe. Ebers 
board tritt der rheinifchen Allianz bei. Sein Tod; Echilderung 
feines Charakters; Wergleich mit feinen Brüdern, fein Teſta⸗ 
went und Kodiik. 


Jezt, da endlich das fo fchwierige Geſchäft der Voll⸗ 
siebung des weſtphäliſchen Friedens geendigt und Wirten. 
berg wieder ganz in der Gewalt feines angeflammten Für⸗ 
fen war — jest erſt Fonnte diefer mit voller Kraft an dad 
Werk der Wiederberftclung der Ordnung und des Wohl- 
ſtandes feines fo ſchrecklich geſunkenen Landes geben, aber 
jezt erft Fonnte man auch den ungebeuern Schaden , den 
Wirtenberg erlitten hatte ‚völlig überfchauen. Gegen hun. 
dert und zwanzig Millionen Gulden batte «8 
durch Kriegs. Steuern, Quartiere und Plünderungen in⸗ 
nerbalb zwei und zwanzig Jahren eingebüßt (16238 — 
1650 *), Eben fo groß war verhältnißmäßig der Verluſt 


*) Von 1628 — 1634 an Quartieren und Schajungen 6,354326 
fl., von 1633 — 1638 — 45,007,000 fl., — von 1639 — 1650 
7,331,558 fl., durch Plünderung, Brand u, (. w. .. 

ı2 * | 
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an Nenſchen; zwar kehrten ganze Schaaren von wirtenber⸗ 
giſchen Flüchtlingen nach wiederhergeſtellter Ruhe in ihr 
Vaterland zurück, und brachten manchen Fremdling mit, 
auch ließen fich viele abgedanfte Soldaten im Lande nieder, 
zweitaufend fchwedifche Söldner auf einmal, und doch 
fehlten im Vergleich mit dem Zuſtande des Landes vor der 
Nördlinger Schlacht im Jahre 1654 noch fieben und fünfe 
zig taufend (57,721) Haushaltungen, Weinberge waren 
noch vierzigtaufend (40,195) , Meter und Gärten zweihun⸗ 
dert und acht und viersigtaufend (243,613), Wiefen 
vier und zwanzigtauſend (24,503) Morgen unangebaut, 
acht Städte und fünf und vierzig Dörfer mit fünf und 
ſechszig Kirchen, zweihundert und dreißig öffentlichen und 
ſechs und dreißig taufend (36,086) Brivat - Gebäuden lagen 
noch in der Aſche *); umd noch eilf Jahre fpäter Flagte 
der Herzog den Ständen, daß fo gar viele vormals bes 
baute Gelder immer noch öd und ungebaut lägen. 

Und wie lang mußte man nicht noch die fchlimmen Fol⸗ 
gen der allgemeinen Zerrüttung im kirchlichen und politie 
fhen Zuftande des Landes fühlen, wie lange fland es 
- an, bis Alles wieder recht eingerichtet, alle Stellen nur 
wieder beſezt — nicht einmal mit tüchtigen Leuten befezt 
waren? So fehlten zum Beifpiel noch im Jahre 1652 über 
bundert Beiftliche und Schullehrer **). 


Summe — 118,692,864 fl. — Im einzigen Leonberger Amt 
giengen nach einem Bericht vom 5. Okt. 1652 — 1270 Bürger 
tab (in manchen Drten über die Hälfte), 885 Häufer waren ver 
brannt und 11594 Morgen Güter blieben angebaut liegen. 

*) Schorndorf hatte vor 1635 mit feinem Amte 4337 Männer 
über 17 Jahren, 1655 nur noch 1451 und von 4575 Häufern noch 
1941, Schulden vorher keine — jeit — 279,223 Bulden. In 
vielen Gegenden des Landes fab es noch fchlimmer aus. 

”*) m Jahre 1639 zählte man in allen vier Generalaten (die 
Klößer und die vom Lande getrennten Aemter abgerechnet) 133 
Pfarrer, ihre Zabl verminderte fich im Durchſchnitt noch in den 
folgenden Jahren bis aum Frieden, im Jahr 3650 waren e# 


Der Menfchen, Stamm aber , der ſich nach Endigung 
des Krieges noch im Lande befand, und der nun wieder 
bereingog, mie ſehr war auch er gefunfen? Es war nicht 
mehr das alte Gefchlecht , bieder und treu, kräftig und 
muthvoll — es mar eine während des-furchtbaren Kriegs 
aufgewachfene verwilderte Generation, muthlos und trogig, 
arm und unwiſſend, die wohl die Laſter — nicht aber auch 
die Tugenden der Väter geerbt und zu jenen yon den Fremd⸗ 
lingen , die dad Vaterland verwüſteten, woch neue gelernt 
hatte. Die angeftammte Gemüths⸗Art war verderbt, ein 
tückiſches Weſen war an die Stelle der alten Medlichkeit 
getreten ‚und die Gittlichfeit war gänzlich untergraben 
worden. In folchen Zeiten, wo alle Sicherheit des Be⸗ 
Äines aufgehoben und das Leben ſelbſt fo vielfächer Angriffe 
Ziel war, dachte man nur an fchnellen Genuß, und lieb⸗ 
loſe Selbſtſucht verdrängte die edlen, menfchlichern Gefüh⸗ 
le *). Dandelund Gewerbe Tagen nach fo langen Kriegszei⸗ 
ten ganz darnicder, und mit. ibnen fanfen auch Treue und 
Glauben im Verkehr, weil ehrlicher Gewinn nun fchwerer 
zu erlangen war, legte man fich aufs Beträgen, die Wan 
sen wurden übertbeuert , und wie Maag und Gewicht 
verfälfcht. | 

Huch flieg mit dem ſinkenden Wohlſtande die Streit. 
und Prozeßſucht des Volkes, genährt von fchlechten Advo⸗ 








im ganzen Sande wieder 164, im Jahr 1652 nur 124. Diaconi 
waren im Jahr 1655 — 71, im Jahr 1639 fehlten noch 21 — 
1687 noch 16, — 1650 wieder 20. — 1652 — 14. Lateiniſche 

Schullehrer waren im Jahr 1634 — 79, im Jahr 1639 fehlten 
noch i2, 1650 ebenfoviel, 1652 noch 8. Teutfche Schullehrer 
waren im Jahr 1634 — 514. im Jahr 1639 fehlten noch 205, 
1647 neh 150, — 1650 noch 116 und 1652 noch 58. Aus 
den Spnodalberihten. Mfept. 

*) Arme, Wittwen und Waifen befonders erfuhren diefe Verderb⸗ 

niß, fie wurden wie ber Euperintendent Heinlin in feinem 
Berichte fagt ‚für Koth geachtet, gleich den Hunden auf die 
Gase geſtoßen, daß fie verhungerten und veriorun.! DLHT- 
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katen und vergrößernd noch die Zahl der Unbemittelten, 
der Schulden und der Vergantungen. 

Zahlreicher als je ſchwärmten Bettler und andre 
Land. Streicher umber , und fuchten auf jede Art den Leu- 
ten ibr Geld. abzunehmen. Viele gaben fich für Leute bo- 
ben Standes ang, weiche der Krieg in folche Noth gebracht, 
andre für des Glaubens wegen oder durch die Kriegs⸗ 
Bedrängniße ‚vertriebene Bfarrer und Gchullehrer , noch 
-Andere nahmen: unterm Schein des Eolleften- Sammıelns 
den Leuten das Geld ab, manche betrogen auch durch Zaubern, 
Genenfprechen ‚und dergleichen Künite das unmillende 
Voll. Es war ein widerliches Gemifche von Leuten , 
Bertel. Studenten und Handwerks. Burfche, abgedankte 
Soldaten und berrenlofe Knechte, die meiſt mehr aus 
Gewohnheit als aus wahren Bedürfniffe bettelten, aber 
deßwegen um fo gefährlicher , denn wenn man ihnen nichts 
gab, drobten fie mit Raub und Brand, fie ftablen wo fie konn⸗ 
ten, mordeten wohl auch, wenn ihre Sicherheit es forderte, 

Inter den Laſtern aber, welche der Krieg erzeugt 
oder doch aeitärft , batte feines weiter um fich negriffen, 
ald das Laiter der Unzucht. Selbſt deſſen unnatürlichſte 
Arten verbreiteten fich unter dem verderbten Wolfe, und 
vergebens eiferten wakere Männer aufs ſtärkſte dagegen, 
ihre Ermahnungen fruchteten fo wenig al$ die wiederholten 
Befehle der Nenierung *). Auch die fchredliche Gottlo- 
finfeit,, das unmäßige Schwören und Fluchen, gegen wel- 
ches ſchon früher ftarf geeifert worden war, wollten nicht 
abnehmen, die Prediaten und andre Gottesdieniie wurden 
gar menig befucht, Gonn-und Fefttage aber durch Hal- 
tung von Saprmärkten, Tänzen, Schießen, Jagden und an- 


®) Aus dicfen Befehlen iſt auch dieſe ganze Schilderung meift ente 
lehnt; 19 Nov 1652 heißt es „wir werden berichtet, daß folche 
Laſter nicht ab,fondern mehr noch als zuvor bei denen leidigen Zeiten 
geweſen Überhand nehmen wollen” und 1. März 1658: demnach 

‚ wir mit Bedauern vernchmen müßen, mie das abfcheuliche Laſter 
Dee Aaer  Dords je länger ie mehr überband nehmen mode” 
nf MW, 
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dere Beluftigungen entheiligt. Das Volk lebte in der größ⸗ 


ten Unwiſſenbeit, es war, nach dem Berichte eines Zeit, : 


genoſſen, des fchon genannten Pfarrer Heinlins ‚eine 
ſolche Ignoranz bei Kung und Alt, daß fie faft nicht mehr 
wußten, wer Chriſtus oder der Teufel fei.‘ - 

Und wie bei den Untertbanen — fo war es auch größ- 
tentheits bei ihren Vorgeſetzten, deren Schilderung wir 
(don früher gegeben; Zerrüttung berrfchte. überall und 
mar auch noch während des Krieges Manches gefchehen, 
um ihr abzubelfen, fo mar doch noch viel mehr zu thun übrig. 

An eine durchgreifende Verbefferung aber fonnte man 
nicht denfen, ehe der drüdenden Geld⸗Noth geiteuert war 
und für die fo nothwendigen Nenderungen in der Staats. 
Verwaltung binreichende Summen zu Gebote fanden. 
Allein das Finanz-Gewirre war gar zu groß, drei Tonnen 
Goldes machten bloß die Zinſe der Schulden, dvieCberhard 
während feiner Verbannung angebäuft batte, noch mebr 
beteugen die Schulden des Landes und einzelner Gemein. 
den. Die Einkünfte des Kammer -Guts aber waren durch 
den Krieg fo fehr gefchmälert worden , daß fie nicht ein- 
mal zu den nötbigften Ausgaben für den Hof und die fürft- 
liche Familie binreichen wollten. Und doch machten die 
Sriegerifchen Ausfichten am Rhein die Beibehaltung einer 
Heinen Truppen-Schaar nötbig , doch mußten die verwü- 
ſteten Schlöffer und Feilungen wieder bergeftellt, und fo 
manchen gefunfenen Anftalten im Lande, dem Hof-Bericht 
und der Hochichule befonders wieder aufgebolfen auch die 
Wicderanfrichtung der Vorraths⸗Käſten bewerkſtelligt 
werden. | 

Der Herzog rief deßwegen auch im Wonne⸗Mond 1651 
die Stände zufammen, ſtellte ihnen die Lage der Dinge vor 
und begehrte ihre Hülfe. Uber diefe hatten mwicder Man⸗ 
cherlei zu Klagen, fie rechneten dem Herzog vor, mas fie 
‚ohne Schuldigkeit aus befonderer Neigung‘ ihm vom 
Jahre 1638 an zum Unterhalt feines Hof- Staats, des 
Kriegs⸗Volks, zu VBefoldungen , gu Belandichaftd» Kater 
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und dergleichen beigeſteuert *), die Beibehaltung einer 
geworbenen Truppen. Schaar verbaten fie fich gang, eben 
fo wenig wollten fie für das Hof-Gericht und den Feſtungs⸗ 
Bau Etwas hergeben, auch befchwerten fie ch, daß Kirchen- 
und Schufdiener fatt vom Kirchen - Gut befolder zu wer- 
den, von den Gemeinden erbalten werden müßten. 
Endlich aber, da fie doch die Nothwendigkeit der Sache 
erkannten and der Herzog nicht nur feine Forderung wegen 
Uebernahme der Zinfe fchwinden zu laßen, fondern auch 
„die Landfchaft mit fernern Afignationen zu verfchonen 
und nur in der Äußerfien Noch, mit Willen des engern 
Ausſchußes nene Schulden zu machen“ verfprach,, wurden 
fie nachgichiger. 

Sie Übernahmen nun drei Millionen Gulden für die 
Kammer und verfprachen überdieß vom Jahre 1655 zur 
Wieder - Uuslöfung der venpfändeten Kieinode beizutragen. 
Auch zum Umterbalt des Hofſtaats, für die gemworbene 
Truppen, die Feſtungen und das Hofgericht bemilligten 
fie für das Jahr 1652 viersigtanfend Gulden , nnd weitere 
ſechszehntauſend Gulden zu Geſchenken, doch ‚‚in der Hoff- 
nung, der Herzog werde fie mit folchen Forderungen in 
Zuknnft verfchonen , da fie deren Bewilligung nicht fchnl- 
Dig ſeien.“ Wegen des Kirchen. Guts aber wurde be 
ſtimmt, dab es „bei feinem jegigen grundverderblichen 
Buftande’! fürs Taufende Jahr nur ein Achtel an dem Bes 


©) Eiche Sattler Thl. TX. pag. 110. es waren 266500 fl.: su 
Erhaltung des Hof» Staats, zu der Raͤthe und Diener Belols 

- dungen 116000 fl. , auf bes Herzogs geworbene Kriegs⸗Voͤlker 
60800 fl., zu Empfabung der böhmifchen und Reiche » Lehen 
18901 fl., zur Befoldung der Kirchen- Diener 40082 fl., zur 
Aufrechthaltung des Stipendii thcologici 35800 fl., gu den 
Megensburger Reichstagsfoften 15183 fl., zu den Gefandts 
ſchafts koſten für Münfter und Dsnabrüf 36702 fl., su den Nürne 
berger Exekutions⸗Koſten 30000 fl., su andern Geſandtſchaften 

. 303811 9 su Verehrungen an Generale und Offitiert 24647 fi./ 
u 3,9 andern Ausgaben 67724. f., = :. 818510 fl., 





nilligten geben follte, und fo fort immer mebr bis zum 
Jahre 1657, wo der althergebrachte Beitrag von einem 
Drittheit wieder zu beginnen bätte (Landtags - Abſchied 


vom 8. des Wintermonds 1652). 
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Zugleich wurde verabredet, wie man es wegen Ringe⸗ 
sung der Schulden⸗Laſt halten, und ſich mit den nun auf 
Zahlung dringenden Glaubigern vergleichen follte. Zwei 
Sabre dauerten bierauf die Verhandlungen mit dieſen, mo 
die meiften, zufrieden nur Etwas gu befommen, fich be- 
reitwillig zum Nachlaß der fchon verfallenen, zur Herab- 
fegung der Taufenden Zinfe, und zur Annahme von 
Grund. Stüden anſtatt der Bezablung fich erboten. An- 
dere, welche nicht fo gefällig waren, mußten fich dennoch 
anch eine Minderung gefallen Taßen, befonders, wenn fie 
die Kapitalien um geringere Breife von ihren frübern Be- 
ſizern erfauft oder ihre Darleiben ehmals in Teichterm 
Gelde bezahlt harten. Go fam es denn endlich zu einer 
allgemeinen Vergleichung. Bei fünfthalb Millionen 
Staats Schulden (4,507,200) verfprachen die Gläubiger 
Ach künftig mic den halben Zinfen zu begnügen. Bei den 
Bemeinde- Schulden wurden mit Erlaffung der verfallenen 
aufs Jahr 165; die halben, fürs Künftige aber wieder die 
ganzen Zinfe feitgefest. Privat Leute follten von 1655. 
an jedes Fahr zu den Laufenden Zinfen einen der feit 1650 
verfallenen ältern bezahlen. 


So kam denn endlich, wenn e6 gleich auch jekt noch - 
mit der Zinszahlung nicht ganz richtig war, einige Ordnung 
in das Gemwirre der Finanzen. Kreilich mußten bei den _ 
meift ungureichenden Kammer - Einfünften die Stände fort- 
dauernd neue Beiträge bewilligen, was gewöhnlich dem 
Haupt⸗Gegenſtand bei den Landtagen ausmachte, deren 
meiſt aljährlich einer gehalten wurde. Die Summen, mit 
welchen auf diefe Art die Stände das bergogliche Kammer- 
But unterflügten , betrugen in den lezten zwanzig Regie⸗ 
rungs⸗Jahren Eberbards über achtimalhunderttaufend 
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Gulden, die Beiträge ungerechnet, welche fie zum Um 
terhalt der Truppen gaben *). 

Diefe gu bewilligen, ſträubten fie fich freilich ge 
wöhnlich am meiften, und gaben lieber 1665 fünfzehnhun⸗ 
dert Gulden mehr, nur dag der Herzog die hundert und 
fiebenzig Reuter, die er noch eine Zeitlang hatte beibe- 
balten wollen , auch abdanfen möchte. Doch mußten fie 

mehreremale zugeben, daß der Herzog „zur Landes - Net 
sung oder Erhaltung einer aufrichtigen Neutralität‘ einige 
hundert Mann aufftellte, gu deren Unterhalt dann fie ge⸗ 
wöhnlich dag Meifte beisutragen hatten. 

So übernahmen fie 1664 die Verpflegung des fürſt⸗ 
lichen Kreid, Kontingentd (A400 Mann gu Fuß, 171 zu 
Pferd) auf Ein Fahr; neun Monden fpäter aber gaben fie 
zur Abdanfung der indes vom Feldzug heimgekehrten 
Truppen viertanfend fünfhundert Gulden. Einen Beitrag 
zur Befefligung irgend einer der Landes. Feilungen aber 
verweigerten fie, wie auf frübern Land-Tagen 1656, 1659; 
fo auch jegt, da im Jahre 1666 der Herzog fein Anfinnen 
deßwegen erneuerte „weil fie hiezu nicht verbunm. 
den feien, es ihnen auh an den erforderli- 
hen Mitteln fehle’ Zwei Fahre fpäter brachen 
„inn⸗- und außerhalb des römifchen Reichs fo gefährliche 
Konjunfturen herfür““ dag fie neben Beibehaltung „der 
angeordneten Landes - Defenfions - Auswahl‘ die Aufitel« 
lung einer gemworbenen Schaar zu erfordern fchienen , 
und Eberhard wandte fih wieder an feine getreuen 
Stände. Diefe wollten zwar Anfangs der damit verknüpf⸗ 
ten Koften, der ‚‚großen Armutei der Unterthanen“ wegen, 
und weil fie zur Verhütung der „Inſolentien von einch 
oder des andern friegsführenden Theile Parteien’‘ die 
gewählte und wohlgeübte „‚Landes-Bölfer für genugfam 


*) Es wäre bei der Einförmigkeit des Verhandelten zu ermüs 
dend, bie einzelnen Landtage alle herzuzaͤhlen; es wird daber 
bier nur eine. Haupt » Meberjicht gegeben. 
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Bafant’’ hielten, von des Herzoas Anträgen Nichts hören; 
veriprachen aber zulezt doch auf deſſen dringende Vorſtel⸗ 
Inngen eine Hülfe von fünfzigtaufend Gulden (den 12 
des Lenzmondes 1668). 

Auch auf den drei Landtagen, welche nach einander 
in den Kabren 1672, 1673 und 1674 bei immer gefährli⸗ 
cher werdenden Ausſichten gehalten wurden, waren die 


Zandes-Defenfion und Auffielung einer geiworbenen Trup⸗ 


pen-Schaar Haupt. Gegenftände der Verhandlungen, 
Mit der Gefahr flieg auch die Zahl der Truppen und 
diefe, die Anfangs nur vierhundert und fünfsig Dans 
ſtark geweſen (1672), wurden im Kahre 1673 auf taufend 
zu Fuß und dreihundere zu Roß erböht. Zu ihrer Wer- 


bung und Montirung gab die Landfchaft diesmal dreis 


unddreißigtaufend Gulden *), fie übernahm ihre Verpfle- 
gung und auf dem Iczten Landtage , den Eberhard 


bieit (1674) ,verfprach fie diefe noch weiter bis zum erſten 


des Lenzmonds 1675 fortzufeken. 


Zu ſolchen auferordentlichen Ausgaben aber brauchten 
die. Stände freilich auch außerordentliche Mittel, die Zin⸗ 





*) Das Weitere enthalten die Landtags⸗Abſchiede von 1672, 73,74. 
Eiche L. ©. V. fol 731 — 786. Zu Refrutirung der Söldner 
wurden auch aus der Landes, Auswahl die tüchtigften ausgeles 
fen (1672, 100, 1673, 500 Mann), außer 100 Freiwilligen zu Pferd), 
die monatlich ı fl. Wartgeld und Befreiung von allen Frohnen 
erbielten; (1673) wegen Verpflegung der Truppen aber, über deren 
Unordnungen noch manche Klagen einliefen, wurde eine „Ordo⸗ 
nanz“ verfaßt (1673); eine einfache Ration ward auf 4 kr., 1/3 
Mans Wein und 2 Pfund Brod geſeit; die Lieferung 
des glatten Zutters übernahm ber Herzog gang, die des rauhen 
zu 1/3, die Verpflegung aber die LZandfchaft; die erfie Reuter⸗Kom⸗ 
pagnie ward zur Leib» Garde” erhoben, und erhielt 1 Rthl. 
Sold (1673), mehr als die übrigen Reuter , welche 4 M. an 
Geld und 2 fl. in Naturalien bekamen (1673). Alle Bewilli⸗ 
sungen aber geſchahen gewöhnlich salvis Compactatibus und 
ohne ch zu impostibilibus dadurch zu verbinden, 





fen wurden auf bekimmte Zeiten berumtergefegt, ‚‚Teident- 
Tiche Extraordinari⸗ Umlagen““ ausgefchrieben, neue Un- 
Ieben gemacht, und befonders der Accis mebreremale er⸗ 
höht und erweitert. Huch drangen fie befonders flarf auf 
Die Wiederperfiellung des gefegmäßigen Beitrags vom Kir⸗ 
chen» But und auf die richtige Verwendung feines Weber» 
ſchußes. Seine möglichtte Beiſteuer oder auch öfters die 
beſtimmte Angabe der gu liefernden Summe, ift daher wie 
Das Berfprechen fohlennigfter Erörterung der Landes. Be 
ſchwerden, wozu 1673 die Errichtung einer aus Räthen 
aller Balleien und einigen Nändifchen Abgeordneten befte- 
benden Deputation feſtgeſezt wurde, ein ſtehen der Artilel 
in den Landtags, Abſchieden jener Zeiten. 


Aber weder bei dem Einen noch bei dem Andern wur⸗ 
den die Wünfche der Stände gang erfüllt, and fie mußten 
Überhaupt feben, wie doch auch am Gtuttgarter- Hofe 

"die neuen politifchen Grund⸗-Säze, in Frankreich ent- 
fprungen, nicht ganz fremd geblieben. Einigemal wurden fie, 
wenn fie den fürftlicheninträgen zu hartnäckig fich widerfesten, 
entlaffen, und die End-Refolutionen’’ des Herzogs, wodurch 
dies geſchah, Tauteten meiſt nicht zum glimpflichfien *). Der 
Herzog vernabm bisweilen auch ‚nicht ohne Verwunderung 
und Befremdung die Entfehließungen feiner Stände’. Der 


*) Ibro F. Durchlaucht, beißt es in der Refolution von 1659, 
baten nicht ohne Vermunderung und Befremdung fo viel erſe⸗ 
ben müßen, als ob Sie die dem Kaifer fchuldige Treue nicht 
allerdings in Eonfideration ziehen , da fie doch von Bett mit 
fo viel Verkand begabt, dab fie folches von ſelbſt beurtheilen 
Eönnen u f. w; am Schluß aber , da auch andre Landfchaften, 
obwohl fie auch ihre Compaktaten haben, dem juͤngſten Reichs» 
Tagsbeſchluß wegen der Feſtungen fich bereits willig akkomodirt, 
fo hoffen 3. $. D., daß die gehorfamen Stände foldhes „zu 
extriciren“ auch nicht gemeint ſeyn werden, morauf dieſe ſich „bei 
bem hoͤchſten Gott konteſtiren, daß fie nicht gemeint geweſen, J. 
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friedſamen Semũths⸗Art ber bards vornemlich hatten die 
Stände es zu danken, daß es mit ihnen nicht fo weit kam als mit 
ihren Genoſſen in andern teutfchen Ländern. Denn einenKampf 
au unteruehmen, wie ihn unter weit ungünftigern Umſtänden 
fein Groß - Vater begonnen hatte, dazu war Eberhard 
nicht der Mann, er liebte Ruhe und die Wergnügungen 
des Brivar- Lebens. Doch harte er biebei das Glück auch 
nach Löffters und Barenbülers Abgang zu feinen 
erſten Räthen mei vortrefflihe Männer zu befommen, 
welche für feine und des Landes Wohlfart treulich forg« 
sen. So waren Nikolaus Myler von Ehrenbach, 
ein auch in der gelehrten Welt rühmlich bekannter Mann *), 
Seorg Wilhelm von Bidenbah und Treuen. 





8 D. etwas zu imputiren u. ſ. w.“; 1660 beißt es: obwohl 
4.3. D. in gnädiger Zuverficht geflanden die Landichaft würde 
ſich nicht allein ratione des Geld» Beitrags Etwas mehr an⸗ 
greiffen, fondern auch die übrigen Propofitions- Punkte in Etwas 
mehr erwägen u. f. w., fo wollen Sie fich doch mit dem Bewil⸗ 
digten contentiren. 


*) Mylers Bater war Bürgermeifter in Urach, mo der Sohn 
den 16. März; 1610 geboren wurde. Boll Begierde, fremde Länder 
zu ſehen und fremde Sprachen zu erlernen, gieng Myler von 
Tübingen aus auf mehrere italienifche und franzdfifche Hoch» 
fhulen, machte auch als Hofmeifter einiger Adelichen große 
Meifen. Hierauf als Hofgerichts⸗ Advokat hielt er in Tübingen 
mit viel Beifall Vorlefungen, mard 1643 Dber- Rath, fpäter 
scheimer Regiments» Rath und Kirchen Rathe » Direktor , als 
welcher er befonders für Tübingen treffilch forgte und den 3. Ok⸗ 
tober 1677 allgemein bedauert farb. Er hatte den Ruhm eines 
ſehr gelehrten und fdyarfiinnigen Rechts s Golehrten ‚ und feine 
Schriften fanden in großem Anſehen. "Erine Bibliothek ver⸗ 
machte er dem Regierungs » Rath und machte fon mehrere 
Stiftungen. Der Kaifer gab ibm 1661 den Mdel mit dem Bey⸗ 
namen von Ehrenbach. 


1090 damen 


fels und Daniel Xmlin**), die alle drei miteinan- 
der im geheimen Rathe fagen, durch Kenntniſſe, Nedlichkeit 
and Berufstreue ausgezeichnet. Ihrer und anderer mit 
den Ständen vereinten Bemühungen batte Wirtenberg 
auch die Wiedererneurung feines fo tief gefuntenen Wohl⸗ 
ſtandes hauptfächlich zu danken. 

Es war freilich ein langwieriges, mübenolles Gefchäft, 
die Ordnung in allen Zweigen der Gtaatd- Verwaltung 
wieder berzuftellen. Man mußte Theilweife und im San. 
zen mehrere Unterfuchungen aniiellen, es wurden Bera⸗ 





°), Bidenbachs Vater war Faiferlicher Reichs⸗Hofrath, und der 
Sohn Fam sur Welt in Zübingen den 13. Dctober 1614. 
Er fiudirte bier, in Wien und in Prag. Er wurde Oberrath 
1644, und als folder in verfchiebenen wichtigen Ungelegenheiten 
gebraucht, fonderlih „iu Wieder: Erhebung der tempore belli 
aus dem fürftlichen Archiv hinweggenommenen Acten und Dos 
kumenten, welche Erpedition ihm auch viel Zeit und Mühe hins 
mweggenommen , indem er damit bis in das dritte Fahr zuge, 
bracht, doch endli in ao. 1650 mit guter Satisfaktion in 
Stuttgart angelaugt, und einen guten Theil obvermeldeter Acto- 
rum und Documentorum mitgebracht. Nah Varenbuͤlers 
Tode, deſſen Tochter Bidenbacd fur; vorber geheiratbet 
batte , erbielt er deffen Etelle als geheimer Regiments. Kath 
und Ober» Vogt zu Leonberg, die er auch, neben Öfteren Ders 
ſchikungen auf Reichs .und Kreistage, bis an feinen Tod den 
23. Auguſt 1677 bekleidete. Große Sefchicklichkcit und ein reis 
cher Schaz von Erfahrungen waren in ibm mit feltener Treue 
und Redlichkett vereint; befonders rühnte man an ihm, daß 
er ganz gegen die damalige Gewohnheit alle Gefchenfe mit 
Unwillen zuruͤckwies. 


a) Imlin war den 30. Jänner 1602 in Heilbronn geboren. Er 
Audirte in Heidelberg, Tübingen, Jena, Gießen und Altorf. 
Nach einander ward er Syndikus in Worms und Gtrasburg, 
und Rath bei mehreren Zürften, worauf ibn Eberhard zum 
scheimen Regiments, Rath und Bices Kanzler machte, als 
welcher er den 9. Februar 1668 farb, mit dem Ruhm eines 
frommen und ſehr arbeitfamen Mannes, 
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thungen gehalten, und eigene Deputationen niedergeſezt „we⸗ 
gen Reformirung und Verbeſſerung““ des Staats - Wefens. 
Eine der umfaffendften Unterfuchungen diefer Art war obne 
Zweifel diejenige, welche im Herbie des Jahres 1665 
beendet wurde, und wie fich and der auf das darüber ver- - 
faßte Gutachten erlaßnen „fürſtlichen Refolution’’ ergibt, 
über den ‚„‚Hof- Kanzlei-und Land. Staat!’ fich erfirekte, 
und befonders über das Hof-Wefen fehr ausführlich ift 
(den 9. des Weinmonds 1665. Mfept-). Doch wurde die 
fürftliche Entfchließung deßwegen nicht öffentlich befannt 
gemacht, ob es gleich am Ende derfelben beißt: „der Her⸗ 
zog wolle beidem, was er bier refolvirt, bleiben und es feſt 
handhaben. ’’ 


Zwei andere Geſeze dagegen, welche mit einander all 
die verfchiedenen Zweige der Staats - Verwaltung umfaße 
ten, erfchienen noch vor diefer Nefolution öffentlich, die 
Kanzlei-DOrdnung nemlih und dad „Beneral 
Reſcript die VBerrihtungen der geitlichen 
und meltlihen Beamten betreffend‘ jenes 
den Wirkungs- Kreis der verfchiedenen höhern Regierungs⸗ 
Behörden begreifend, dieſes die Sefchäftsführung der Lande 
Beamten beftimmend *). | 


Das erfte diefer Gefege, die Kanzlei⸗Ordnung, 
(vom ı. des Herbfimondd 1660) verbreitet fich zuerft über 
die allgemeinern Bunfte, Über die Art der Gchchäfts- Füh- 
rung , fie beftimmt die Stunden des Erfcheinens in der 
Kanzlei, Fügt einige eingeriffenen Unordnungen und macht 
den Kanzlei. Verwandten einen ehrbaren Wandel, auf 
fleifige Befuchung des Gottes⸗ Dienftes, Anhörung von 
Gottes Wort und ftete Berückſichtigung der Rechte und 


*) Die Kanzlei- Ordnung ift zu leſen in Spittlerd ater Sanıme 
lung wirtenb. Urkunden (1796. — 8). p. 210 — 294, das Ge⸗ 
neral » Refeript aber in dem Extract der hochfürftl. wirtemb. 
General » Referipte (1735. — 8). pag 1. — 118 des Anhangs. 
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Geſeze des Landes zur Pflicht. Sie ſollen insgeſammt 
‚in allen des Landes⸗Fürſten und auch des Herzogthums 
Sachen, den Rechten der Ehrbarkeit und Billigkeit, in- 
fonderdeit den wirtenbergifchen Land. Rechten und Ord⸗ 
nungen gemäß Beſcheid geben und ertbeilen, auch derfel- 
ben ansgedrudte Worte und innhaltende eigentliche Ins 
tention jederzeit wohl in Acht nehmen und. mit allerband 
Diſtinktionen und Reſtriktionen wider derfelben gefunden 
Verſtand fich nicht aufhalten, wie fie folches mit gutem 
Gewiſſen vor Bott, dem Landes. Zürften und der ganzen 
ehrbaren Welt zu verantworten getrauen. Insbeſondere 
aber wird dem geheimen Negiments. Narbe ‚zur Pflicht, 
gemacht, vor allen Dingen die fürftlichen hoben Reiche. 
Argalten und alle andere in den Reichstags - Abichieden 
und dem jüngften Friedens. Schluß enthaltene landes⸗ 
herrlichen Rechte und Würden mit forgfältiger Wachſam⸗ 
Seit in allen Fürfallenbeiten aufs Genaueſte zu beobachten, 
des Herzogs, feines Haufes und feiner Kammer Nuzen zu 
ſchaffen, Schaden zu warnen und gu wenden, demnächſt 
aber auch die Erbaltung der Landfchaftlichen Kompaktaten 
und Abſchiede fih wohl angelegen feyn zu Tagen. Auch der 
Dber- Rath, die Rentfammer und der Kirchen-Rath mit 
ihren verfchiedehen Zweigen erhielten ihre eignen Vor⸗ 
ſchriften. 

Nicht weniger umfaſſend iſt das zweite dieſer Geſeze, 
das General Reſcript (vom 24. des Wonnemonds 
1660). Es gründerfich auf das von Johann. Friderich 
im Jahre 1620 erlaßene General⸗Mandat, und "handelt in 
dreiundachtzig Fleinern Abfchnitten von all den verfchiede- 
sen Pflichten und Gefchäften der Amtleute, deren Fahr⸗ 
läsigkeit und Eigennuz dadurch gefteuert und zugleich des 
Landes Augen, auch des geiftlichen und des Kammerguts 
befierund bewirkt werden fol. Es gebeut „das fürſtliche 
ur dem Privat⸗ Intereſſe zu beachten‘ die berzoglichen 
}. Wefepte ſchnell und richtig zu befolgen, die nöthigen Be⸗ 
richte zur rechten Zeit zu verfaſſen und einzuſchicken, und 

die 





die Amtsbücher in gutem Stand zu halten. Es rügt die 
Mißbräuche bei verfchiedenen Gefchäften ; bei der Zebent- 
Verleihung, bei Eintreibung der Gefälle und ihrem Ber- 
lauf und gibt deßwegen neue Befehle; auch fchärft es die 
befiebenden Geſeze und Ordnungen aufs Neue ein, und 
fchreibt das Verfahren beim Verkauf von Bütern verſchie⸗ 
dener Art, bei den Herbſt⸗Geſchäften, beim Holz⸗ Verkauf 
und überhaupt bei der Aufſicht über die Wälder, auch bei 
polizeilichen, gerichtlichen und andern Verrichtungen vor. 


Außer dieſen beiden weitumfaſſendern Geſezen aber 
erſchienen auch zahlreiche Verordnungen über einzelne 
Zweige der Staatd - Verwaltung, der Gerechtigkeits⸗-Pflege 
und der Polizei, von denen wir nun die merkwürdigſten 
anführen wollen. 

Schon im Jahre 1653 begann man eine allgemeine 
Reviſion des Steuer -Wefens, die in drei Fahren beendigt 
ward, und einen neuen Anfchlagdes fteuerbaren Eigenchums 
zur Folge hatte, wobei Tiegende Güter, Gewerbe, Dich, 
Bein und Frucht nach dem vollen Wertb, Häuſer und 
Scheuern nach der Hälfte, Gülten nach einem Drittheil 
deſſelben angeichlagen wurden. Sie erlitt aber bald be- 
trächtliche Menderungen. Denn es ergab fich nicht nur eine 
große Lingleichheit des Anfchlagens in einzelnen Gegenden, 
fondern es wurden auch immer noch manche damals öd lie⸗ 
gende Felder nach und nach wieder angebaut , was man 
von Seiten der Regierung durch wiederholte Verfprechungen 
mebrjähriger Berreiung von Steuern und andern Laſten 
zu befördern fuchte (den 9. des Oſtermonds und den 10. 
des Aerndtemonds 1650, den 30. des Wintermonds 1651). 


Ehen fo firebte man den Bergbau, der während der: 
Kriegs-Zahre gänzlich in Verfall gelommen war, wieder 
emporzubringen, die Bergbau Ordnung und mit 
ihr die alten Freiheiten der Gewerke , wurden erneut (den 
21. des Wonnemonds 1663) und den Beamten befobhlen, die 
Untertbanen zum Anbau. von Bergwerfen zu ermuntern. 

Geſch. Wirtenb. UI. Bandes ıte Abthl. ,% 
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Auch eine Bau⸗-Ordnung erfhien (den a. dei 
Wintermonds 1655), wodurch die Art des Bauens beſtimmt, 
und Geſeze über das Flözen des Holzes, dad Ziegelbrennen 
und für die zum Hänferbau nöthigen Handwerker gegeben, 
auch Bau - Berichte eingeführt wurden- 

Mebrere andere Verordnungen betrafen den Handel 
und die Gewerbe. Weil der Landmann ſehr über die Be 
trügereien der Handwerksleute klagte, wurde in den Fahren 
1652 und 1669 die fchon früher verfaßte Tar-DOrdnnug 
erneut und verbeßert, auch ihre forgfältige Beachtung im 
Landtags- Abfchiede von 1672 wiederholt eingefchärft. Zus 
gleich machte man damals eine befondre Frucht» Tare und 
verbot die Ausfuhr der Frucht, nachdem fchon neun Fahre 
früher die nüzliche Anftalt der Frucht. Vorräthe, weiche 
man 1651 auf ein Viertheil herabgefest hatte, wieder völlig 
hergeſtellt worden war. Um das fehr darniederliegende Tuch- 
macher Handwerk in Flor zu bringen , verbot man die Ein- 
fuhr noch nicht gang gubereiteter und der Elle nach weni⸗ 
ger als einen Reichs - Thaler Foltender Tücher; auch wur- 
den in mehreren Städten des Landes für fremde ſowohl 
als innländifche Tücher Befchauer beftellt, um über die ges 
börige Befchaffenheit derfelben zu wachen. „Den Kamin, 
fegern aber, den Savoiern und Juden“ wurde der Handel - 
mit „Bayen und anderm Tuch“ ganz verboten (den 3. des 
Wintermondd 1652, den 28. des Aerndtemonds 1663 , den 
3. des Heumonds 1670). 

Auch die Nechts- Pflege ward nicht vergeffen; fchon 
im Jahre 1653 erfchien eine verbeßerte Ausgabe des Land⸗ 
Rechts, welcher dann ein Fahr fpäter eine neue Hofge⸗ 
richts Ordnung folgte, die in drei Abfchnitten von den 
zum Hofgericht gehörigen Perfonen , von deffen Gerichts. 

‘ barkeit und der Verfabrungs- Art dabei handelte (dem 29. 
des Wonnemonds 1654). Auch überfandte der Herzog die» 
fem Gerichte auf des Kändifchen Ausſchuſſes Klage über 
defien Nichtbeachtung der Landes-Nechte und Geſeze eine 
Abſchrift aller Landıags- Abfchiede zu, mit dem Gebot: fie 
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fo wie die Ordnungen und Geſeze des Landes beſſer zu be 
sbachten (den 23. des Lenzmonds 1660). Am dritten des 
Nerudtemonds 1663 aber ergieng eine Verordnung über 
die Art der peinlichen Rechts. Führung, und dag man für 
gute Advokaten auch in den Land - Städten forgen follte. 


Wider allerfei noch vom Kriege, troz der vielen Ge 
bote dagegen, im Schwange gebende Lafter und Unordnun⸗ 
gen aber erfchien im “Kabre 1660 eine neue Bolizei-Ord 
sung, worinn wegen Abſtellung des gostesläfterlichen Flu⸗ 
hens und Schwörens , der Entheiligung der Sonn- und 
Feiertage, auch wegen des Weberfiuffes bei Hochzeiten , 
Tanffuppen und andern dergleichen Mahlzeiten, wegen der 
üppigen Tänze und der übermäßigen Kleider - Pracht Ge 
fege gegeben wurden. Und nach vier Jahren ſchon wurde diefe 
Ordnung zum zweitenmale verbefiert und vermebrt befannt 
gemacht, und nicht nur gegen ihre frühere Uebertretung 
fharfe Gebote erlaßen, fondern auch die Geſeze wegen der 
Kleider - Bracht mit neuen genauern Beitimmungen verfehen, 
indem den Bögten, Kellerei-Berwaltern und andern unedeln 
Beamten nebft ihren Weibern und Töchtern aufs böchfie 
basbfeidene Zeuge zu tragen erlaubt, den Bürgern aber mit 
ihren Familien der Gebrauch der „Sarges de Londres 
and der koſtbaren Frankfurter Häublein‘’ verboten ward. 
Im Heumond 1668 aber erfchien eine Verordnung, welche 
deu Gebrauch der Stoß, Degen und Stöcke für jedermann 
unterfagte. | 

Die meiften diefer neuen oder doch erneuten Ordnungen 
nebſt mehreren ältern erfchienen gefammelt, das erſtemal 
im Jahr 1655 und dann, mit etlichen neuen Geſezen ver- 
mehrt, noch einmal im Kabre 1669 unter dem Titel „des 
Herzogthums Wirtenberg allerhand Ordnungen‘ *). 


”) In der Sammlung von 1655 befinden fich die Hofgerichts⸗ 
gork » Wild - Bau — Zebend » Herbfi » Umgeld — Zoll — 
DMältersund Desger» Ordnung, famt der peinlichen Hals« &e- 
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Auch für das geiftliche But, für Kirchenund Schulen 
wurde durch mehrere Unterfuchungen und Verordnungen 
geſorgt. 

Die Landſtände hatten über die Verwaltung des Kir⸗ 
chen⸗Guts Manches zu klagen und mehreremale verſprach 
ihnen der Herzog daher in den Landtags⸗Abſchieden: „reif⸗ 
lich zu überlegen und nachdrücklich konſuliren zu laßen, 
wie bei dem geiſtlichen Gut auf das genaueſte gebanfet, 
‚bie unnötbig erfundenen Ausgaben abgeſtellt und aller Ur 
berfluß eingezogen werden möge‘, 


Im Jahre s660 wurde auch die große Kirchen Ord— 
nung aufs Neue gedrukt unter folgendem Titel: „Unſer 
Herzog Eberhards ſummariſcher und einfältiger Begriff, 
wie mit der Lehre und Ceremonien in den Kirchen unſers 
Fürſtenthums auch derſelben Kirchen anhangenden Sachen 
und Verordnungen bisher geübet und gebraucht, auch füro⸗ 
bin mit Verleihung göttlicher Gnade gehalten und voll 
sogen werden fol’. 

Doch enthielt diefer neue Abdruk keine Veränderun⸗ 
gen, obwohl deren etliche in den Schul, Befezen gemacht 
worden waren, er richtete fich vielmehr genau nach der 
Ausgabe vom Fahr 1582, weil man dadurch nur dem wäh- 
vend der Kriegs-Zeiten entftandenen Mangel an Eremplaren 
diefer ältern Ordnung abbeifen wollte. Zugleich erfchienen 
von der ſchon im Jahre 1639 verfaßten „Cynolura oecono- 
miae ecclefiaflicae wirtembergicae‘‘ im Jahre 1649 und 
fpäter im Jahre 1658 neue mit den bis dahin erfchienenen 
Befehlen vermehrte Ausgaben. 


Aus den vielen und mancherlei Verordnungen, die in 
diefem Werke angeführt werden, erfeben wir, wie auch 





richts « Ordnung ; dieſe fehlt in der zweiten Sammlung, in wel» 
der dagegen neu hinzugekommen find, die Salpeter — Handels⸗ 
Do und Landmeß — und die neue Zoll» Drdnung von 1661. 
Die von 1655 ward 1700 neu gedruckt; chen fo 1705. 
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Heim geiftlichen Stande die Tangen Jahre voll Elend und 
Berwirrung tiefe Spuren zurückgelaſſen batten, die, ob⸗ 
gleich wie wir wiſſen von Andreä und andern wakern 
Männern fchon früher befämpft, auch noch jezt in Unord⸗ 
nungen von verfchiedener Art fich zeigten. Die Prediger 
vernachläßigten ihre Amts. Befchäfte, brachten ihre Zeit 
Bart mit Studiren meift mit „hin und her Vagiren zw’, 
giengen zum großen Hergerniß ihrer Gemeinde zu Schieß- 
Uebungen oder gar auf die Jagd, und ftellten manche Gottes. 
Dienste, befonders an Wochentagen , nach Willführ ein. Ihre 
Weiber und Töchter aber trieben in der Kleidung große 
Hoffart. Manche hielten ihre Predigten, um fich die Mübe 
des Studirens zu erſparen, aus dem Stegereif fchlecht nud 
ungeordnet , andere dagegen flatt die Fehler und Vergehen 
ihrer Zuhörer mit befcheidenem Ernſt zu firafen, fchalten 
und polterten aufden Kanzeln, warfen mit „Flegeln, Teu⸗ 
fels - Köpfen und dergleichen‘‘ um fich, oder übergaben die 
Leute gar dem Satan, 

Damider erfchienen viele Befehle, andere betrafen die 
Wiederperfiellung abgegangener oder die Abfchaffung nen _ 
aufgefommener Kirchen» Gchräuche, die hierauf durch einen 
Befehl vom 29. des Weinmonds 1668 im ganzen Lande 
gleichgeftellt wurden. Auch ließ Eberbard durch mehrere 
feiner Gottes⸗Gelehrten Auslegungen verfchiedener Bücher 
der Heiligen Schrift verfertigen und unter dem Titel der b i b⸗ 
lifhen Summarien sum Gebrauch beim Abend⸗Gottes⸗ 
Dienfte druden (1661). | 

Eine ſehr Heilfame Verordnung war es auch, dag man 
den Bredigern befabt, über angebliche Wunder und Bifionen 
nicht unbedachtfam mit ihren Zubörern zu reden, fondern 
dergleichen Sachen fogleich zu berichten und die Befehle 
deßwegen zu erwarten. Denn, wie es in fo drangfalvollen 
Seiten gewöhnlich ift, folche Wunderdinge, Blut⸗und Stein⸗ 
Regen, Zeichen am Himmel, Engels - und Teufels - Erfchel- 
nungen, fab der Uberalauben damals fehr Häufig, und deutete 
Se auf mancherlei Art. Es find uns mandye Viren. , 


Faͤlle überliefert worden, von denen Hans Keyls Vifion 
wohl die merfmwürdigfte if. Dieſer Mann, ein Weingärt- 
ner von Gerlingen, kam einmal im Hornung 1648 plözlich 
nach Stuttgart vor den Herzog mit einigen Blutbeflekten 
Wein⸗Reben und erzählte: als er Morgens in feinen Wein, 
berg gesangen, ſei ihm ein Engel erfchienen und habe ihm 
geſagt, , Gott wolle innerhalb ſechs Monden das ganze Land 
Wirtenberg feiner vielen Sünden und Lafter wegen mit des 
Türken Schwerdt, Theurung, Bert und andern fchreflichen 
Blagen heimfuchen, er habe ibm deß zum Zeichen ſechs 
chen abgefchnitten, welche Blut geſchwizt, ihm befohlen 
fie feinem Fürften zu bringen, und fei dann nach dreimali- 
gem Wehe- Ruf verfchmunden. Am Hofe war man aber 
klug genug, ibm nicht fogleich Glauben beizumeſſen, viel 
mehr ward er genau verbört und man erfuhr hiedurch bald, 
dab fein Vorgehen Tauter Betrug fei, worauf er an den 
Pranger geftellt, mit Ruthen geftrichen und des Landes ver 
wieſen wurde. Allein indeß batte diefer Vorfall fchon das 
größte Auffehen gemacht, es erfchienen mehrere Schriften 
und Lieder darüber, viele Leute, befonders vom weiblichen 
Sefchlecht geriethen dadurch in großen Schreden und leg⸗ 
ten allen Bus und Schmud ab, fo, dag man endlich den Pre⸗ 
digern auftragen mußte, ihre Zubörer vor allen „nachdenk⸗ 
lichen, gefährlichen, unverantwortlichen und ungegründeten 
Difenrfen und Geſchwäzen bierüber zu warnen und ibnen 
den entdedten Betrug dieſes Mannes, feine Abbitte und 
Strafe zu verfündigen. 

Dagegen aber fchienen die Himmels. Zeichen, die Kor 
meten befonders, dem Herzoge und feinen Gottes - Gelehrten 
doch mehrerer Beachtung werth. Es ergieng deßwegen im 
Hornung 1665 ein Befehl an die Beiftlichen, an drei be⸗ 
flimmten Sonntagen (Oculi, Laetare und Judica) auch 
fonft an Bußtagen, Predigten zu balten, worin fomobI die 
zu fichern und ruchlofen Gemüther, welche ausgeben, die 
Kometen feien ‚aus puren natürlichen Urſachen entflan- 
den und für Nichts gu achten‘! Ermahnung, als auch fromme 





and gottfefige Herzen, welche darüber gu zaghaft würden , 
Troſt erbielten und alle von den Urſachen diefer Zeichen 
und „daß darauf gewöhnlich Heimfuchungen folgten’‘ unter, 
richtet würden. 

Nicht weniger als für die Kirche gefchab auch für das 
Schul. Wefen, vornemlich für die Tübinger Hochfchule, wo⸗ 
bei fih Myler von Ehrenbach hoch verdient machte. 

Diefe war durch die Mißgunft der Zeiten in großen 
Berfall gerathen ; während der Kriegs-Fabre hatten die 
Lehrer nicht nur an Kapitalien bei fünfunddreißigtaufend 
Gulden obne fürftliche Erlaubnig aufgewendet, fondern 
noch überdieß zwölftaufend Gulden aufgenommen. Die gu 
der Schule gehörigen Hülfs-Anſtalten waren zu Grunde: 
gerichtet,» der botanifche Garten verwüfter, der anatomifche 
Lehrſaal zerflört, die Bücherſammlung aber zerftreut und 
beraubt. Auch berrfchte mehr als je, ebenfalls ein trau. 
riges Ueberbleibſel des Kriegs , das thörichte und ver- 
derbliche Unweſen des Pennalismus. Go vielerlei Gebre⸗ 
chen erforderten auch große Sorge, es wurden mehrere 
Unterſuchungen unternommen, die Hochſchule erhielt im 
Brachmond 1652 eine neue Ordnung, die zerfallenen 
Häsfs- Anstalten wurden wiederbergeftellt und befonders die 
Bücherſammlung nen eingerichtet und verwahrt, der Pen. 
nalismus aber durch ein fcharfes Gebot vom fünfundzwan⸗ 
zigften des Wintermonds 1655 abgefchafft. Much dag Stift: 
vergaß man nicht und fuchte ibm durch mehrmalige Viſita⸗ 
tionen aufzubelfen. Weil auch durch dieſe Fürforge die Zahl 
der Bewohner fi) bald wieder auf mehr als zweihundert 
vergrößerte » fo daß cd an Raum gebrach, und weil noch 
überdies mehrere Theile des Klofter- Gebäudes baufällig 
waren, fezte man im Sommer des Yahres 1668 aufldie 
Grundmauer des untern Baues ein doppeltes Geſchoß und 
verband diefes durch zwei Flügel mit dem Hauptban *). 


*) Dies Unternehmen koſtete 10000 fl. an Geld, außerdem kurs 


den verbraucht 12155 Pfund vrod, 540a Pfund Fleiſch und 30 er 
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Wir beſchließen dieſe Ueberſicht der in Wirtenberg ge⸗ 
ſchehenen Verbeſſerungen mit einer kurzen Schilderung des 
damaligen Zuſtandes des Hofes und der Regierung. Am 
Hofe ſah es freilich jezt viel anders aus als hundert Fahre 
früher zu Chriſtophs und Ludwigs Zeiten; mehr 
Diener und mehr Aemter waren da, obwohl fih Eber⸗ 
bard in den Testen Zeiten auch bier einichräntte. Ein 
Hofmarſchall mit Hoflanalieren und fechd Bagen und neben 
der Leibgarde noch eine Trabanten- Schaar , franzöfifche 
und teutfche Jäger im ziemlicher Anzabl , fo daß man den 
Marftall nicht verringern fonnte, weil fchom jest oft nicht 
einmal genug Pferde da waren, ein franzöfifcher Tanz- 
meifter, der für „hoch nörbig‘’ angefehen wurde und eine 
Hof und Feld⸗Muſik — das waren lauter Diener , die man 
zu jenen frübern Zeiten gar nicht oder doch in geringerer 
Babl battes; fie erforderten denn auch eine große Menge 
niedriger Bedienten, befonders da ungeachtet wiederholter 
Borfchläge dazu die Speifung bei Hofe nicht aufgehoben 
nur fparfamer eingerichtet wurde. Außerdem war ein be 
fonderer ‚‚Dberbauinfpeftor‘‘ da, sin Ftaliener, Namens 
D’ Avila; denn nicht nur war in den fürftlichen Schlöf- 
fern Bieles auszubeſſern, das Stuttgarter Schloß felbit hatte 
einen gefährlichen Riß in der Hanptmauer , fondern man 
führte auch in den Luf- Gärten Manches zur Verſchöne⸗ 
rung auf *). 





Eimer Wein. Ueber das innere Thor feste man mit goldenen 
Buchſtaben folgende Innfchrift : 

"vu Q. D.B.V. Eberhardi III. Ducis Würtemb. Munificentia 
„accurante Dn. Nicolao Myllero Duc. Confilor. Directore 
‚hae Aedes Deo et Mufis sacrae innovatae funt. MDCEXIX. 

4 Clauſtrum hoc cum patria fatque caditque ſua. Als 
man das Thor 1793 verfezte und dieſe Innfchrift abnehmen woll⸗ 

te, gerbrödelte fie. Schnurrer Erläuterungen pag. 508 leq. 
®) Mach der fchon erwähnten Nefolution. Das „Traktament u 
.Hof wurde alfo beſtimmt: Morgens eine Suppe und ein Becher 
e Bein, Dittags das erfiemal 8 , das zweitemal 6 Zrachten; das 
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Die Höcfte Behörde war der geheime Negi⸗ 
ments-Ratb,aus demLandhofmeifter, vier geheimen Räthen 
und drei Sekretarien befiebend, er hatte neben den Landes, 
Reichſs⸗und KAreis- Sachen auch des Herzogs eigne Anger 
legenbeiten zu beforgen. Mach ibm folgte der Ober 
Rath aus einer adelichen und gelehrten Bank aus nenn 
Räthen beſtehend, nebſt ſechs Sekretarien *), in ibm 
wurden die täglich vorfallenden Landes „ Regierungs-und 
Ruftig- Sachen verhandelt. Mit dem geheimen Rath und 
etlichen den höchſten Offizieren der Kriegs. Macht bil⸗ 
dete er den Kriegs⸗Rath, mit zwei geifllichen Konſiſtorial⸗ 
Räthen das Ehe⸗Gericht; unter ibm fanden auch die . 
Kanzlei-Advofaten. Die Rentkammer beftand aus ei» 
nem Kammermeifter, einem Rammer- Brofurator, drei Kam. 
mer - Rätben, ſechs NRechenbants.- Räthen, drei Sefretarien 
und zwei Buchhaltern; ihr Befchäfts. Kreis umfaßte die 
Finanz » Angelegenbeiten des Fürſten, auch das Münz⸗We—⸗ 
fen. Die Aufficht über das aefammte Kirchen-und Schul 
Weſen hatte das Konfitorium undder KirchenRath; 
an ihrer Spize fanden der Land-Propft und ein Direktor, 
auch maren außer den geiftlichen mehrere weltliche. Räthe 
und ein Advokat dabei angeftellt. - Der Tutelar-Rarh, 
welcher die Ober - Aufficht Über die Waifen. Gerichte im 
Lande batte, beftand ebenfalls aus etlichen Kirchen - Rärhen. 
Neben diefen verfchiedenen Behörden waren zu außeror⸗ 
dentlichen Angelegenheiten, Verſchikungen und dergleichen 
noch einige Expeditions-Räthe bei der Kanzlei ange 
ſtellt **). 





Noͤthige zu der Konfelt- Stube, Zuker, Eandirte Sachen und Eis 
tronen verfprachen” der Zuckerbaͤcker in Stuttgart und der,, Italie⸗ 
ner’ „fo wohlfeil als es in Frankfurt au haben” zu liefern. Mfep. 

*) Eine Ober⸗Raths⸗Beſoldung befiand damals aus 200 M., 
die Sehretärs » Befoldung aus 100 fl- 

⸗e) Siehe Neifebericht zweier Prinzen des Herzogs Ernf von 
Sachſen⸗Gotha um das Jahr 1666 in Bernoullis Archiv 
hl. V. pag. 261. feg. 
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J Das Land war in verſchiedene Aemter vertheilt, die 
ihre Vögte und Amtleute hatten, in Schorndorf, Urach 
und Göppingen aber verſahen die Feſtungs⸗Befehlshaber 
dieſe Stellen mit dem Titel Ober⸗Vögte. Die vorge 
fchlagne Anftellung eines Ober⸗Forſtmeiſters unterlich man 
„der Koſten wegen‘, dagegen ſaßen im Lande herum meb⸗ 
rere Foritmeifter und Jäger zur Beforgung der Waldungen 
und zur Hegung des Wilde. Keller -und Kalten, Vermal- 
ter beforgten die Einziehung der Gülten und anderer Ein 
tünfte des geiftlichen und des Kammer-Guts. 


Die niedere Rechts. Pflege, Streitfachen, die nicht 
Über fünfzig Gulden betrugen ‚ beforgten Gerichte in Städ. 
ten und Dörfern. Die höchſten waren die Ober - Gerichte 
in Stuttgart und Tübingen ; auf fie folgten die Gerichte 
in den Amts . Städten , welche Klag- Sachen bis zum 
Werthe von zwanzig Pfund Heller entfchieden. Nach diefen 
kamen die niedern Stadt-Gerichte, aulezt die Dorf-Berichte. 


Gewerbſamkeit war damals wenig mehr im Lande, 
Ueppigkeit und Faulheit waren auch unter den niederern 
"Ständen eingeriffen, fo dag man mehr fchweigerifches als 
innländifches Geſinde ſah. Zu Kalw machte man geringe 
Zeuge, auch gab es Hier anſehnliche Gerbereien und eine 
Särber - Zunft. Der Leinwand. Handel zu Urach aber lag 
ſehr darnieder, nicht nur durch die Kriegs - Fahre, fondern 
auch , weil der Herzog ihn ausfchließlich für feine Rechnung 
betreiben ließ, mie auch den Eifen- Drat und Bretter 
Handel, der aus dem nemlichen Grunde Leinen rechten 
Schwung erhalten wollte. Das Land übrigens verläugnete 
auch jest feine Fruchtbarkeit nicht, Getraide baute min 
fo viel, daß davon noch in die Schweiz verfauft werden fonnte, 
Wein und Holz aber gab es in hinreichender Menge, und die 
Wälder waren an Wild fehr reich, wie die Flüße an Fi. 
fhen. Auch die Viehzucht hatte ein treffliches Gedeiben 


Durch den reichen Wieswachs und lieferte Zleifch, Käs und 
Wolle genug. 
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Solches war der Zuſtand Wirtenbergs in den Testen“ 
Zeiten der Regierung Eberhards; den Eifer des Her⸗ 
zogs und ſeiner weiſen und treuen Diener hatte bei ihren 
Bemühungen das tiefgeſunkene Land wieder empor zu brin⸗ 
gen, der Genuß einer langen Ruhe begünftigt und ihre Werf 
zum guten Gedeiben gefördert. 

Freilich war mit dem weſtphäliſchen Friedens⸗Schluße 
nicht in ganz Europa die Ruhe wieder zurükgekehrt, nicht 
die vielfachen Urfachen der Kriege recht gehoben, ſelbſt 
nicht einmal in Teutfchland Frieden und Einigkeit für Lange 
Zeiten dauernd befefigt. In den obern Kreifen befonders- 
währte der alte Streit zwifchen Katholiſchen und Proteftau- 
ten , feit Fahren fo manche Unheils⸗ Quelle noch immer, 
fort , und der Reichstag , der dem Friedens - Schluße ge- 
mäß fchon nach fechd Monden hätte eröffner werden follen; 
ward erft im Jahre 1652 von dem Kaifer ausgefchrieben. 

Ihn befuchte auch berhard mit einem flartlichen 
Gefolge, zu deffen Ausrüftung ihm die Stände einen Geld⸗ 
Beitrag bewilligt hatten *). Zu Ende des Jahres 1652 
fam er in Regensburg an und blich bier bis in die Mitte‘ 
des Aerndtemondes 1653 , ohne den Ausgang des Reichs⸗ 
Tages zu feben. 

Denn da vergiengen allein fieben Monde unter unnü⸗ 
zen und kleinlichten Streitigkeiten über das Zeremoniel und 
die Rang⸗Ordnung bei den Zuſammenkünften. Die kur⸗ 


*) Auf drei Monden mwurben ihm 7500 Bulden und noch aufßer- 
dem für ihn, fo lange ex in Regensburg ſeyn würde ‚ wöchentlich 
1200 Thaler bewilligt. Diefe Reife erforderte freilich auch großen 
Aufwand fchon in den Vorbereitungen. Die Dienerfchaft neu 
zu leiden Eoftete 1150 Thaler, ein in Mez verfertigter Staates 
Wagen mit damaflenen Umhaͤngen 1000 Thaler und die Bes 
baufung in Regensburg wöchentlich son Gulden. Das Silber» 
Geſchirr ward ergänzt mit 7 Duzend Platten, jede su 5 Mar; 
58 Duzend Teller zu ı Marl 8 Lorh, 2 Duzend vergoldete Becher 
und eben fo viel folche Löffel, 4 Salzbüchfen, 2 dreimäßige Flaſchen 
und 5 vergoldete Leuchter mit 2 Licht» Dıyen. 
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fürflichen Gefandten verlangten den Wortritt dor den Fürs 
ſten, wogegen dieſe aber nachdrücklich proteflirten, wie 
auch Eberhard that, der ſich überdieß wegen Abwechs⸗ 
Jung im Vorſize mit mehreren Fürſtlichen Häuſern verglich. 
Dem Kaifer aber war died gar angenehm, denn auch er 
gögerte gefliſſentlich mit feinen Vorträgen aufzutreten, bis 
fein Sohn Ferdinand zum römifchen Könige erwählt 
und gekrönt war. 

Am fiebengehnten des Brachmondes 2653 gefchab end- 
lich die Eaiferliche Propofition, und die Berathichlagungen 
begannen nun. Allein auch jest wurde der Bang des Reichs. 
Tages nicht befchleunigt , vielmehr wurde das Treiben da- 

ſelbſt immer jämmerlicher. Noch immer vernachläßigte man 
über Nebendingen die Haupt. Sache, niedre GSelbitfucht 
binderte die Entichlichungen über wichtigere Angelegenbei- 

ten , und fo tief war des Reiches Anfeben fchon ge— 
funten, daß fremde Fürften die Lande einzelner Reichs⸗ 
Stände ungeftraft verwüſten durften 5 mie folches auch 
Eberbard erfuhr, da die Franzoſen ibm die Gravſchaft 
Mömpelgard verheerten (1654). 

Endlich ward der Kaiſer des langen Reichſtages müde, 
drang auf einen Schiug und nun wurde in unbedach⸗ 
ter Eileein gar unvollkommner Reichstags - Abfchied verfaßt 
(den 17. des Wonnemonds 1654). 

- Man fand darinn weder über die Vollziehung der rük⸗ 
ſtändigen Reftitutionen , noch über Die@rörterung der vomFrie⸗ 
den hieher verwiefenen Punkte Beſchlüſſe, beides wurde an 
die ‚„‚ordinäre Neichs- Deputation‘’ die Handhabung des 
Friedens aber und die Erefutiong - Ordnung an die einzel- 
nen Kreife übertragen. 

Ein folches Ende nahm diefer Reichstag, von dem man 
fo viel erwartet hatte; deutlich zeigte fich jezt, wie wenig 
durch jenen lang vorbereiteten Friedens Schluß gewonnen, 
wie wenig das alte Erbübel, der unfelige Glaubens⸗Zwie⸗ 
fpaft, gehoben worden. Es war noch die alte Feindfchaft 

ugs enter Katholiten und Prosehanten und leider bei den lez⸗ 
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tern auch noch die alten Schäden, Trennungen und Un⸗ 
einigkeiten. Sie waren es geweſen, welche auf dem lezten 
Reichstage in Fleinlichen Rangſtreitigkeiten fich entzweit 
baten , fie. festen ihr Privat⸗Intereſſe dem allgemeinen 
Wohle vor. Und doch wußten fie, dab unter den Katholi⸗ 
fhen noch immer „jene gefährlichen Grundſäze berrfchten, 
weiche den lezten Krieg veranlaßten.“ Sie faben , wie 
noch immer Beeinträchtigung , Bedrüdung und Verfolgung 
der ‚‚verbaßten Kezer““ ihres Strebens Ziel war. 
Am Wiener Hofe befonders folgte man bebarrlich den alten 
Orundfäzen, und fo ſehr auch die evangeliichen Fürften 
baren, fo Fonnten fie es doch nie dahin bringen, daB man 
ihren Mbgeordneten in Wien freie Glaubens⸗Uebung ge⸗ 
fattete. Der wirtenbergifche Gefandte Oberfi von Bfla l- 
mer mußte deßwegen ohne Zufpruch und Genuß des Abend 
mals, wornach er febnlich verlangte, erben. Freilich zeigte 
der Kaifer fih gegen Eberhard und feine Geſandte oft 
fehr gnädig, verfäumte aber deſſen ungeachter die Gele⸗ 
geuheiten nicht, den Herzog zu fränfen und in feinen Rech⸗ 
ten zu beſchränken. Dazu batte er ein treffliches Werk, 
zeug an dem Bifchofe von Koflanz, Wirtenbergs beſtändigem 
Gegner. . Allein ſelbſt, wenn auch diefer auf Eberhards 
Seite trat, wie bei den Verhandlungen über die Kreite 
Dderfien- Stelle, ſelbſt da er endlich den langwierigen 
Direftorial. Streit mit Wirtenberg durch einen Vergleich 
beendigte, ſelbſt jezt Hand Oeſtreich nicht ab, als es fein 
Vorhaben, dem katholiſchen Markgraven von Baden jene 
Stelle zu verfchaffen gu nichte werden ſah, wußte es doch 
auch die Ertbeilung diefer Würde an Eberhard zu 
vereiteln. 

Auch der Zweck der Reichs⸗Deputation wurde 
hauptſächlich von Wien aus zernichtet, ihrer Fortdauer 
entgegen gearbeitet und ſie endlich, ohne etwas Wichtiges 
vollbracht zu haben, aufgelöst (1662). 

Im Herbie des Jahres 1655 hatten in Frankfurt ihre 
Verhandlungen begonnen , wo dann zuerſt die oberttxka & 





206° — 


Bfandfchafts- Angelegenheit zur Entfcheidung vorfam , und 
Eberhard auch nach einigem Weigern gegen eine Sum 
me von dreimalbundert achtzigtaufend Gulden dem Bifchof 
von Strasburg diefe Herrfchaft berausgab. (Im Herb 
1664). Hierauf gieng man an die NReititutiong. Sache, 
‚legte fie aber bald wieder auf die Seite, weil bei der Wer 
wirrung, im welche die Katbolifchen die klarſten Fälle zu 
bringen wußten, und bei dem Mangel an Einigfeit unter 
den Proteſtanten, die einander verließen und ihrer Glau⸗ 
bens⸗Genoſſen Reſtitutionen ſelbſt erfchweren halfen , Nichts 
heraus fam. Dafür Fam das fogenannte „Punctum fecu- 
ritatis‘‘ die Sorge fürdie Sicherheit und Ruhe des Reichs 
zur Sprache , eine Sache, deren fchnelle und gründliche Er. 
Srterung die damalige Lage der Dinge fehr nöthig machte. 


Denn zwiſchen den Kronen Oeſtreich und Frankreich 
waren über dem Beiitand den erftere den mit der leztern 
kämpfenden Spaniern Teiftete, Mißhelligkeiten ausgebrochen, 
welche einen Krieg befürchten ließen (1656). Schon bat- 
ten beide Mächte deßwegen bei Eberhard um freie Wer- 
bung in feinen Landen und ungebinderten Durchjug gebeten, 
und man fprach in Wirtenberg ſehr beforgt von der An⸗ 
‚näberung eines Faiferlichen Heers, das theils das Fürften- 
thum beſezen, theils nach dem Elſaß geben follte , feinen 
Weg aber nachher doch nicht nach Schwaben, fondern nach 
Italien nahm. 


Dieſe Befahren aber verminderte der am zweiten des 
Oſtermonds 1657 erfolgte Tod des Kaifers nicht, vielmehr ver- 
mehrte er noch die Verwirrung, da fchon drei Jahre frü- 
ber der römifche König Ferdinand feinem Vater voran, 
gegangen und nun alfo das Reich eines Oberhaupts eut- 
bebren mußte. 

Die Kurfürtten von der Pfalz und Baiern begannen 
fogleich einen beftigen Streit Über das Neichsverwefer- 
Amt, das fich beide anmaßten, und ihre Anfprüche darauf, 
weil die Reichſs⸗Deputation darüber au enticheiden fich 
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weigerte, auf ihre Bunds⸗Genoſſen — Frankreich bei der 
Pfalz und bei Baiern Oeſtreich — vertrauend, mit den 
Waffen zu entſcheiden ſich ruüſteten. Auch Eberhard kam 
dadurch ſehr ins Gedränge. Zwar hatte er ſogleich nach 
des Kaiſers Tode die zu des Landes Sicherſtellung nöthigen 
Maas⸗Regeln ergriffen, dem General⸗ Feldzeugmeiſter 
von Holz befohlen, bei der Jahres⸗Muſterung der Land⸗ 
Miliz „wohl und ernſtlich einzubinden‘ daß fie fich mit 
Allem Nörbigen gut verfeben follte ,» den Amtleuten aber 
geboten, die Städte, Päße und andere feſten Pläze wohl 
zu verwahren, auf den Bränzen gute Kundfchaft zu halten 
und feinem Untertbanen den Eintritt in fremde Kriegs⸗ 
Dienfte zu erlauben. Allein er fab dabei aber freilich wohl 
ein, dab diefe Maas. Regeln beim Ausbruch eines ernſt⸗ 
lihen Kampfes gar unzureichend fenn würden, und deß⸗ 
wegen betrieb er zugleich aus allen Kräften, wiewohl ohne 
Erfolg , die Erörterung der „Sicherheits⸗Punkten, bei der 
Keichs - Deputation. 

Ein andres Mittel zur Gicherftellung aber, das ihm 
von Deftreich wie von Frankreich angeboten wurde, ein 
Bündnis nemlich, bedachte fich Eberhard fehr anzunehmen. 
Er möchte, war feine Beforgniß, durch eine folche Verbin 
dung in gefährliche Händel verwidelt, auch dadurch, wie 
durch die mancherfei Leitungen, die er alsdann zu über- 
nehmen haben würde , feines Landes Wohlſtand in fei- 
nem Entſtehen wieder untergraben werden. Auch meit- 
te er , eine allgemeine auf den Reichs⸗ Sazungen be 
rubende, Berbindung zur Aufrechtbaltung des Friedens 
würde befier und nüzlicher ſeyn, als alle dergleichen befon» 
dern Bündniße, wie die zwifchen Frankreich, Schweden 
nnd einigen teutfchen Fürſten vorgeblich zur Aufrechtbal- 
tung des weſtphäliſchen Friedens gefchloßene „ebeb- 
nifche Allianz’ (im Sommer 1657). 

Allein gerade die Mitglieder dieſes Bundes Tießen 
ihm Feine Ruhe mir ihrem Begehren, ſich an fie amzufchlie 
ben. Der ſchwediſche Geſandte erinnerte ihn am eu Vie 





Dank, defien er fich dadurch gegen Schweden fchuldig ma. 
che“ und erklärte „kein Fürſt, welcher zur Beobachtung 
Des Friedens und Erhaltung der Ruhe den Namen baben 
wolle’, könne fich diefem Bunde entziehen; der Landgrav 
son Heſſenkaſſel, ebenfalls defien Mitglied, ſtellte ihm vor 
„wie es gar nicht umgeitig fei, bei dermaligen Läuften auf 
alle Fälle auf feine Erhaltung zu denten und die dienlichen 
Mittel gu ergreifen.‘ 

Am meiften aber drang in ihn der Kurfürfl von Main; 
seine folche Verbindung fei weder dem Friedend-Schluße 
noch den Reichs⸗Gazungen entgegen und fehr nothwendig, 
auch verdienten es die noch übrigen Reſtitutions⸗Sachen 
nicht, daß die Zürften beider Glaubens. Parteien fich dar- 
über entzweiten, ja fie feien nicht werth,, daß man eine 
Kaze deßwegen ſattle““, Bei jeder Gelegenheit brachte er 
verfiechter oder offener Weife feine Ermahnungen an, be 
nuzte jede drobendere Ausficht zu neuen Anträgen und flellte 
die Allianz als „den Spieß und Knopf‘ wodurch die Wahl. 
kapitulation befeſtigt und gefichert werden müße, dar. Dies 
bebarrliche Drängen brachte den Herzog auch auf den Ent- 
ſchluß, feine Stände und Räthe darüber zu befragen, was 
er thun folle. Die Stände mißrierhen wegen früherer Er. 

fahrung den Beitritt gänzlich , die Räthe aber führten in 
ihrem Bedenken alle Gründe für und wider an, fie erin- 
nerten den Herzog auf der einen Seite an die durch Bei⸗ 
fpiele erprobte Schädlichkeit der Bündniffe, an die Unnö⸗ 
thigkeit dieſer Allianz, an den Vorgang mehrerer andern 
.Fürſten, welche der Aufforderung dazu nicht Folge geleiftet 
bätten, an des Landes Unvermögen und an Deftreiche 

„. Unmwillen, zumal da Wirtenberg fchon vermöge des Baf- 
fauer „Vertrags in ewigem Bunde mit diefem Haufe ſtehe 
and wider daſſelbe fich nicht verbinden follte. Dagegen aber 
zeigten fie auch, wie das gegenwärtige Bündniß nicht übel 
andgelegt werden könne, da ed nur die Gicherung der 
Ruhe, alfo die Erfüllung des Friedens - Vertrags beswede, 
aus Mitgliedern von beiden Glaubens» Parteien beſtehe 





und nicht wider Oeſtreich ſei; zugleich erklärten fie es 
für bedenklich für Wirtenberg, wenn es, rings von Mitglie 
dern der Allianz umgeben, ihr allein nicht. beitrete. 

Allein durch dies Bedenken murde die MWerlegenheit 
des Herzogs noch nicht geboben, obwohl die Räthe fich für 
den Beitritt zum Bunde nicht undentlich erklärt und nur 
iu längerer Ueberlegung geratben hatten. Denn tbeils 
waren die Land-Stände und felbft des Herzogs Bruder Fri. 
derich dagegen, theils fürchtete Eberhard Oeſtreichs 
Unwillen noch immer zu fehr, als daß er einen beftimmten 
Entſchluß hätte fafien können, Auf der andern Seite aber 
zog das unabläßige Anhalten der Verbündeten, die von den 
Räthen richtig bemerkte Gefahr wegen der Lage feines Lan- 
Yes und die endlich erlangte Weberzeugung, daß von den 
Reiche Behörden in Fällen der Beeinträchtigung und Un 
terdrückung lediglich Feine Hülfe zu boffen feyn würde, 
ihn immer flärker zu dem Bunde bin Ludwig vom 
Frankreich fchrieb ſelbſt an ihn, wie fehr er ob feinem 
Zögern fi mwundre, auch gab man ibm Ausfichten auf 
künftige Vortheile und zeigte fich fehr nachaiebig in Anſe— 
hung des Teuppen-Beitrags, weil dies eine der Hauptbe⸗ 
denklichkeiten Eberhard sund feiner Stände fhien. Go 
erflärse denn der Herzog endlich „er wolle das Allianz. Werf 
nochmals im reifliche Meberlegung zieben und fich dergeſtalt 
entfchließen,, daß fie feinen guten Willen erkennen follten‘’, 
und kurz bierauf entfchloß er fich auch nach einem nochma» 
ligen Bedenken feiner Räthe zum wirklichen Beitritt (dem 
3. des Windmonds 1659). 

Sieben und zwanzig Gründe führte der Herzog an, die 
ihn hiezu beſtimmt hätten, und unter idnen neben den fchon 
im erflen Bedenken der Nätbe aufgezäblten noch mebrere 
nene, die ibm theils von den Verbündeten ſelbſt am die 
Hand gegeben waren, wie daß dadurch die Linue der Katho⸗ 
lifchen zertrenne und der nachdrädtichen Behauptung der 
Fürken- Rechte vorgearbeiter werde , theils von dem gegen⸗ 
wärtigen politifchen Zufande und der Kane \einek Kahtıer 
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hergenommen waren, wie daß dadurch Wirtenberg us 
dem traurigen Schickſale anderer neutralen Stände bewahrt, 

bei den Rüſtungen Baierns und des Erzhauſes Oeſtreich ſicher 
geſtellt und Mömpelgard namentlich von aller Gefahr vor 
Frankreich befreit werde *). 

Aber mancherfei noch nicht befeitigte Bedenklichkeiten 
wegen Oeſtreichs, weil der Kurfürſt von der Pfalz noch 
zögerte und wegen des Truppen - Beitrags bielten Eber⸗ 
bards völligen Beitritt noch auf und erii als er wegen 
des Pfalzgraven berubige , der Truppen. Beitrag nach 
feines Landes Vermögen beſtimmt und ibm Deftreich im“ 
Allgemeinen anszunehmen geflattet worden war — erſt jezt 
zn Anfang des Jahres 1660 trat Eberhard der Rhei⸗ 
nifchen Allianz wirklich bei (deu 25. des Wintermonds und 
den 27, des Dornungs 1660). 

Dies geſchah Turz vor dem Abſchluße des Friedens 
u Dliva , durch welchen, wie ein Jahr früber durch deu 
pprenäifchen im Süden, nun auch im Norden die Ruhe 





*) Vorzüglich merfmärdig ik der vierundzwanzigſte Grund, „daß 
der Herzog ein aufmerkfames Aug auf feine Landfchaft wenden 
müßte, weil fie ungeachter des leidigen gefährlichen Reichs⸗Zu⸗ 
Randes entweder durch eine eingebildete ungeitige Furcht einen fo 
großen Widerwillen gegen diefe Allianz bezeuge, indem er zu felo 
ner nicht geringen Verwunderung und innerfien Betruͤbniß bei 
der täglich sunehmenden Gefahr das Herz feiner Unterthanen 

. gleihfam von ihrer vorherigen Treue und Neigung gegen ihren 
Landes» Fuͤrſten abgewichen ſehen müßte, deren Voreltern doch 
biebevos gegen feine Borfordern am Regiment zu ihrem unferb» 
lichen Nach⸗Ruhm und deren HiftoriensZierde ſich gleichſam 
als ein Epempel getreuer Unterthanen dargeßellt hätten, da fie 
doch bedenfen follteag in was für unüberdenkliche Gefahr fie 
seht dem herzoglichen Haufe gerathen müßten aus Mangel 
senugfamer Rettungs, Mittel von dem Herzog und beeden Kros 
nen, wie auch ben Mitallirten ganz verlaßen zu werden, und noch 
dazu bei angeratbener Neutralitaͤt denfelben den Tiſch im Urs 
beruf deden zu mäßen. Satiler IX. pag. 248. 





wiederbergehelltwurde. Bald darauf im Aerndtemonde des 
Sahres 1660 ward auch die rheinifche Allianz anf drei Jahre 
verlängert *), Eberhard aber nun Sicherheit und längere 
Sriedens - Zeit hoffend entließ dest feine Land - Miliz ihres 
Dienftes (den 22. des Lenzmonds 1661), doch mit dem Ge⸗ 
bote ihre Rüftung in gutem Stande zu erhalten; zugleich 
ließ er die längſt beabfichtigte Befeftigung Freudenſtadts bes 
ginnen, ein Unternehmen, welches wegen der ungünftigem 
Lage des Ortes nach mehrjähriger fruchtlofer Arbeit wieder⸗ 
anfgegeben werden mußte (1674). 

Während diefer Zeit aber war nach langem Feuchtiofen 
Gegenkämpfen der feanzöfifch » fchwedifchen Partei am 
achtzebnten des Heumondes 1658 der Erzherzog Leopold 
zum Katfer erwählt worden und hatte von den Türken fchwer 
bedrängt fich ſchon an mehrere Reichs Fürſten und an die rhei⸗ 
nifchen Berbünderen um Hülfe gewendet **), auch deßwegen 
vornemlich einen Reichstag ausgeſchrieben. 

Dies Leztere war kaum geſchehen, als auch mehrere 
ebangeliſchen Fürſten zu neuen nachdrücklicheren Maas, 
Regeln wegen der nun fo lange ſchon aufgeſchobnen, fo 
oft vereitelten Beilegung ihrer mannigfachen Befchwerden 
ſich vorbereiteten. Herzog Er uſt von Gotha wandte fich 
deßwegen auch an Eberhard, und forderte ihn zu ſeinem 
Beiſtande hiebei auf. Allein ſo willig dieſer ſich zeigte, ſo 
wenig wollten andere hieran Theil nehmen und ſo waren 
die Bemühungen der wenigen Beſſergeſinnten vergeblich. 
Glücklicher gelang eine andere Bereinigung gu Behauptung 
der fürfifichen Rechte wider die Anmaßungen der Kurflirs 
Ken, die nach dem eigenen Geſtändniſſe des Erzbiſchofft 


*) Im Jahre 1663 geſchah dieß wieder auf 3 Jahre und den 26. 
Sebruar 1667 noch auf einige Zeit. 

%) Auch an Eberhard wendete fih Leo pold und fuchte ihm 
durch Verringerung feines Matrikular⸗Anſchlags und durch 
andre Gefälligkeiten gu gewinnen, — Die rdeiniſchen Allirten be- 
Pr ihm wider SraarunG ſchnel und gerne sine arte 

ülfe, 
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von Mainz auch diesmal ihre Anfprüche gun erneuern gedach⸗ 
sen. Zwar fuchten die Kurfürften den ihnen zu frübe be 
Sannt gewordenen Anfchlag au bintertreiben, aber Wir 
tenberg, Bfalg- Neuburg, die braunfchweisifchen und heſſi⸗ 
fchen Häufer fchloßen, dennoch am zehnten des Oſtermonds 
1662 einen Verein, in Betracht daß ihnen an ihren Wür⸗ 
den, Ehren, Hobeiten, Rechten und Gerechtigfeiten nicht 
allein bereits allerband verfängliche Eingriffe gefcheben, 
fondern auch diefelbe Teicht in mehrere Verringerung und 
gänzlichen Abgang geratben dürften, wenn nicht auf Er⸗ 
haltung derfelben und zeitige Abwendung alles nachtheiligen 
Beginnens mit mehr Fleiß, Sorgfalt und Einigkeit getrach“ 
get würde. Sie befamen auch bald noch mehrere Mitglie- 
der und von Frankreich das Berfprechen nachdrüdlicher 
Unterſtützung, zu nicht geringem Schreden der Kurfürſten, 
obwohl fie erklärt harten „fie hätten biebei nicht die ge⸗ 
ringite Abficht , dem Kaifer oder den Kurfürſten an deren 
seichy - verfaßungsmäßigen Rechten Eintrag zu thun.“ 

Allein die Wirkungen diefes Bundes waren nicht, wie 
man fie hätte erwarten follen, er diente im Gegentheil 
Dazu , die Streitigkeiten mit den Kurfürften auch bei diefer 
Bufammenkunft zu erneuern und dadurch die Abhandlung 
anderer wichtigerer Gegenflände zu verzögern. Ueberhaupt 
wurde alles gar fanmfelig und von den meiſten Ständen 
mit wenig Ernf betrieben, fo daß auch der Eifer einiger 
wenigen, die wie Eberhard das allgemeine Wohl vor 
Augen Hatten, vergeblich war. 


Erſt ſtritt man fich lange, ob die Türken Hülfe oder 
bie Erörterung der Beſchwerden zuerft vorfommen follte 
amd nachdem der drängenden North *) wegen die Entfchel- 
dung für das erftere günſtig ausgefallen war, fo zeigten 
aur wenige Stände fich gu einer Beiftener von fünfzig Nds 





*) Dan führte deßwegen auch wieder das Läuten ber Türken 
u  Glede um 12 Uhr Mittags im Reiche ein. 


d 


E 





— 213 


mer⸗Monden bereit, die meiften hatten ſtatt Bewilligungen 
nur Klagen ‚‚daß fie durch den Krieg, darauf gefolgte ſchwere 
Abgaben und der Kommerzien merklichen Abgang an Land, 
Leuten und Mitteln dergeftalt abgenommen, daB ihnen der. 
gleichen Hülfs⸗ Leitungen ſehr beſchwerlich fallen’. Be 
fonders klagte der ſchwäbiſche Kreis, er fei zu boch ange» 
lest, und verlangte Minderung feines Anfchlags bis anf 
zwei Drittbeile. Er erhielt dies auch und Eberhard noch 
überdiß einige Vergünſtigungen wegen des Geld Beitrags, 
weil er nicht nur zum Neichs „ Heere, fondern auch zu der 
Hülfs⸗Schaar ded Rheinifchen Bundes Truppen ftellte *). 

60 kam esdenm endlich zu einem allgemeinen Beſchluß, 
allein nun dauerte es wieder gar lange Zeit, bis die Trups 
ven fich gefanımelt hatten, und was waren es alsdann für 
Truppen? Ein ungeübter überall her gufammengerafiter 
Haufen, der überdies durch fchlechte Anftalten für feinen Un⸗ 
terbalt noch murblofer, durch Mangel an Munition noch 
unbeauchbarer, und durch Seuchen immer fchwächer wur. 
de **). Sie legten darum auch in der Schlacht bei Sankt 
Gotthard am zweiten des Aerndtemonds 1664 wenig Ehre 
ein, der Türten erftee Angriff jagte fie in die Flucht, nur 
die eheinifchen Bundes⸗Truppen bielten Stand, und halfen 
den Sieg erringen, erbielten dafür aber auch großes Lob. 
Den Wirtenbergern namentlich bezeugte der Kaifer „daß 
ſie fih in den mit dem Erbfeind voraegaugnen Aktionen 
zu ihrem immermährenden Ruhm und feinem gnädigſten 
Gefallen tapfer und wohl gehalten“. 


®) Dagegen fiel Eberhard mit dem tekiſchen Votum durch, 
Eonnte auch fo nothwendig er es der Türken. Gefahr wegen vor⸗ 
ſtellte, 06 fortdauerndem Widerſtreben ber katholiſchen Stände 
das Kreis⸗Oberſten⸗Amt nicht erlangen. 

se) Eperbard beflagte fich deßwegen auch beim Kaifer, denn die 
Truppen erhielten oft 5 Tage lang kein Brod, ſchlechtes und 
fhimmelichtes Mehl und mußten doch dabei fo ſtarke Strapazen 


ertragen 5 auch ſchlugen die Ungarn itden vom Zug Zurädbleie 
benden todt. 


Der glückliche Ausgang diefer Schlacht brachte einen 
zwanzigjährigen Waffenſtillſtand berbei, der die Reſte des 
Reichs⸗Heers wieder in ihre Heimath führte und der Reichs⸗ 
Berfammilung nun völlige Muße gab, fich mit den zur Wohl 
fahrt des Neiches nöthigen Gegenftänden zu befchäftigen- 

Allein bier fam man, fo viel auch geredet und ge 
ſchrieben wurde, nicht vorwärts, vergebens klagten die Stäm- 
de und mahnte der Kaifer, aus dem Reichs⸗Tage ward endlich 
eine beftändige Reichs⸗Verſammlung. An einen 
Reichstags⸗Abſchied dachte man nicht mehr, fieben Kai 
fer ſtarben, drei Zwiſchen⸗Reiche fielen ein, mehrmals 
verlangten einzelne Stände die Beendigung des Reichstags, 
mehrmals wurde die Berfammlung verlegt ; mehrmals trat 
ein völliger Gtillſtand in den Berbandiungen ein, ohne daß 
er je ein Ende genommen hätte *). Man gewöhnte fich bald 
an feine beffändige Fortdauer, und fchon im Jahre 1670 
erbielten die Stände die Erlaubniß, sum Unterhalt ihrer Ge⸗ 
fandten in Regensburg eine Steuer auf ihre Unterthanes 
umzulegen. 

Sp weit aber Fam es vornemlich durch den Mangel 
an Vaterlands⸗Liebe, an Eifer für das allgemeine Wobl 
und an Einigkeit bei den Ständen des Reiches. Trauer 
erfülledes Teutſchen Seele, wenn er ſieht, wie durch feiner 
eignen Fürften« Schuld das teutiche Vaterland geſunken, 





0) Leopold LT. Rarb 1yon, Jofeyb I. 1711, Karl VL 1740, 
Karl VII. 1745, Frant J. 1705, Jo ſe phII. 1790, Leopold IF 
1793. Zwiſchen⸗Reiche gab es 1711, 1740 und 1745 meih im 
Kriegs - Zeiten fallend und mis Vikariats Streitigkeitenz nad 
1741 drang Kurbrandenburg auf die Beendigung des Reichs⸗ 
Tass; verlegt wurde er 1715 nach Augsburg, 1714 wieder nad 
Megensburg, 1753 nad) Frankfurt und 174% wieder nad) Regens 
burgs unthdtig war er 1696 wegen des Zeremoniel + Streits 1696 
wegen der oten Kurs Würde, 1697 fl. wegen der Rpswiliichen 

 &lauful, 1700 und 4704 1730 wegen des enangelifchen Religions⸗ 

| Pa 1728 wegen ber Zwiegenbergiſchen Sacht, 1748 u. 
«We 





Erauer und Unwillen, wenn er Tiest, wie es Bei dem Reicht. 
Tage hergieng, in Zeiten, wo Fräftiges Wirken fo nöthig ge⸗ 
weten wäre, um die tiefe Wunde, welche ein Menfchen. 
Alter fortdanernder Kriegs - Verwüflung geichlagen, zu hei⸗ 
len und dem trogigen Uebermuth eines fremden Swingberrn 
Schranken zu feren! — 

Dan war nach langem Hader in Regensburg endlich 
doch fo weit gefommen, daß beichloffen wurde: die Beſtim⸗ 
mung der Gerechtfane der Stände , die Wahlfapitufation 
und. die Reichs -Erefutions- Ordnung abwechſelnd vorzu⸗ 
nehmen, und die Kurfürften Tegten nun ihren Entwurf zur 
Wahlkapitulation den Fürften vor. Diele, aber die Evan- 
selifchen vornemlich, waren damit nicht zufrieden und fo 
begannen neue Kämpfe. Zwar rücten indefien die Verhand⸗ 
lungen dennoch langſam fort, allein ehe man auch nur 
Etwas ins Reine gebracht hatte, gab es fchon wieder neue 
Gegenſtände, Klagen und Streitigkeiten, welche die Bera- 
thung der Haupt- Bunfte unterbrachen. 

Es waren nemlich hie und da im Meiche Zwiſtigkeiten 
ausgebrochen , die zum Theil ein gar bedenfliches Ausſehen 
hatten, weil dadurch die Rechte und Freiheiten mancher 
Stände gefährdet auch neue Spuren des Glaubens -Hafles 
fichtbar wurden. So hatte der Kurfürft von Mainz die 
evangelifche Stadt Erfurt in die Acht zu bringen gewußt 
und fich Hierauf unterworfen (1664) 5 er batte mit dem 
Kurfürften von der Pfalz einen Kampf begonnen, well 
diefer in mehreren Nachbar-Staaten fich das Necht der Leib- 
Eigenfchaft über neuangefommene Einwohner (das Wild 
Fangs⸗Recht) zueignete (1665) und bier wie dort forach 
ee auch die Hülfe feiner Bundes⸗Genoſſen an. Der Reichs⸗ 
Tag aber blieb unthätig dabei, fo ſehr Eberhard um 
feine eigenen Lande beforgt , ihn und den Kaifer bat „die⸗ 
ſes Feuer, melches ‚gar Teicht das ganze Reich in Flam⸗ 
men fesen könnte, fchleunigft zu löſchen““ erft nach zwei 
Jahren legten Schweden und Frankreich den Streit endlich 
bey (1667). Um diefelbe Zeit kriegte im Norden des Reiche 
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der Bischoff von Münfter mit den Holländern, die Stadt 
Braunſchweig mußte fich dem Herzoge von Braunfchweig 
unterwerfen und Cölln und Bremen entgiengen mit Mühe 
einem gleichen Geſchicke. 

Auf. dem Reichs - Tage felb aber gieng es nicht fried⸗ 
ficher ber , mit aller Macht befämpfte die vereinte kurfürſt⸗ 
lich⸗ öftreichifche Partei die Anſprüche der weltlichen Für⸗ 
fen, und mehr als einmal brachten ihre Ränke und Bew 
Jeidigungen diefe zu dem Entfchluße , lieber ihre Gefandten 
vom Neichstage abzurufen ‚als fich folchen Kränfungen und 
Verlegungen ihrer Nechte auszuſezen, auch verließen wirk- 
Fich mehrere Abgeordneren Regensburg und dadurch wurde 
der Stand der übrigen, unter welchen fich auch der wirten- 
bergifche befand , immer fchwieriger. 

Weit die geiftlichen Fürſten meift auf Oeſtreichs Seite 
waren , fo wurden die weltlichen ſtets überkimmt und muß⸗ 
ten ſich mit fruchtlofen „Proteſtationen, Kontradiktionen 
und Reſervationen“ begnügen, 

Daher gieng ed auch fo fchlecht und langſam mit der 
Abfaſſung der Wabhlkapitulation, und laut: wurde 
es von mebreren Seiten geäußert, daß bier fo wie bei an- 
dern wichtigen Punkten, der Neftitutions- Sache vornem- 
ih und der Kriegs-Verfaſſung, jene Bartei mit Fleiß 
Die Entfcheidung aufhalte, um nach und nach den weſtphä—⸗ 
Lifchen Friedens. Schluß völlig umzuſtürzen; dringend er» 
mahnte deßwegen Eberbard feine Genoffen, ſich kräftig 
zuſammenzuſezen, weil man das jezt fchon ein und andern 
Orts bervorbrechende Widerfireben betrachtend , fich Teicht 
Rechnung machen könne, dag wenn die Fürften nicht nach 
der erbeifchenden und vor Augen liegenden Nothdurft, auch 
den obbabenden Pflichten gemäß tapfer und mit mebrerem 
Ernſt ſich zuſammenſetzten und für ihre Rechte ſprechen 
wollten, fie keine Hoffnung hätten, dieſe endlich einmal 
wu erlangen. Mit vieler Mühe brachte er auch die evan- 
geliſchen Fürften endlich zur Abfaſſung ihrer Erinnerungen 
über die Wahlkapitulation und zu heßerem Einverſtändniße 
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mit ihren katholiſchen Genoffen „als wodurch allein Tren⸗ 
sungen verbütet und zwiſchen allen: Ständen ein befieres 
Bernehmen und aufrichtige Zuſammenſezung bewertſteluigt 
werden könne’. 

Aber die Kurfürften, auf ihre augemaßten Rechte 
trogend , vereiselten feine Bemühungen und die fürfilichen 
Erinnerungen blichen unbeachtet. Um die Fürſten zu er⸗ 
müden, waren ihre Gegner unermüdlich, fo daß zulezt meh⸗ 
rere von jenen, das ſelbſt Eberhard rieth, lieber das 
Werk im gegenwärtigen Stand zu laßen als mit fernerm 
Verhandeln durch vieles Einwilligen und Nachgeben fich ei⸗ 
nen mnerfezlichen Nachtheil zuzuziehen. Er harte, freilich 
auch des Kampfes am meiften. Im ſchwäbiſchen Kreife, 
wo das eiferfüchtige Badiſche Haus und die katholiſchen 
Stände al feine Bemühungen zur Wiederberfiellung der 
Kreis⸗Verfaſſung und Befegung der Kreis Hemter verei- 
telten — bier hatte Eberhard nicht weniger zu fämpfen, 
als auf dem Neichötage, two fein Geſandter zugleich meh⸗ 
tere andere Stände vertrat, und, von dem Herzöge bes 
ſtändig zu ſtandhafter Beharrlichkeit ermahnt, in dem end⸗ 
loſen Gewirre, fruchtloſen Hin-und Herſchreibens, Bera⸗ 
thens und Streitens beinahe allein noch ausharrte. Aber 
freilich ohne daß ſeine Beharrlichkeit einigen Erfolg gehabt 
hätte, denn Vergleichs-Vorſchläge nahm man nicht an, 
and feine Klagen über den fchlechten Fortgang der Verband- 
lungen , die er fo vielfach führte, wurden nicht beachtet. 
Der Eingang und der Schluß der Wahlkapitulation vor 
nemlich ‚waren ein Gegenftand des Gtreites, felbit als 
man im Uebrigen fchon beinahe gänzlich übereingefommen 
war , konnte man fich hierüber nicht vereinigen und fchloß 
zulezt unvollendet das Werk. 

Indeſſen aber fpielten die Streitigkeiten Über den 
Vorrang und Über das Zeremoniel bei Beſuchen, Auf⸗ 
wartüngen und Zuſammenkünften noch immer eine große 
Rolle auf dem Neichstage und über ihnen unterblieb die 
Srörterung mancher wichtigen Augelegenheit. Ueberhaupt 


nn | 
x 


konnte man beinabe nirgends zu einem rechten Schluße ge⸗ 
fangen und Eberhard bemerkte damals ſchon mit vol 
lem Rechte „die langfame Behandlung der Bw 
(häfte Theine in ein Reih9-Herfommen 
übergegangen au feyun‘‘*). 

Wer aber hievon den meiften Augen 309, und wer die 
Unentfchloffenbeit und Uneinigfeit unter den teutfchen Stän⸗ 
den deßwegen auch eifrig zu unterhalten und vermehren 
(nchte, das war König Ludwig von Frankreich, 
yon besabiten Schmeichlern der Große genannt. 


Diefer Fürſt, von unerfättlichem Ehrgeiz erfüllt, firebte 
sach der Dberberrfchaft in Europa, und fuchte hiezu auch 
den durch den legten Frieden erlangten Einfluß Frankreichs 
auf Teurfchland zu benuzen und unterm Schein eifriger 
Berfechtung ihrer gefährdeten Rechte die Fürſten wider 
Defreich zu gewinnen. Darum batte er fo emfig an der 
Aufrichtung und Ermweiterang der NHeinifchen Allianz ge⸗ 
arbeitet, und jest da, mit dem Sommer 1666 ihre Zeit zu 
Ende gieng, wandte er alles an, ihre Verlängerung su be⸗ 
wirken. Die bedenkliche Lage der Proteflantifchen Partei 
fehlen auch feine Bemühungen zu begünftigen, aber anders 
Umſtände, Schwedens Eiferfucht , die auch hier eingefchli- 
chene Feindfchaft einzelner Mitglieder gegen einander, die 
Furcht biedurch, noch während des Reichstags in einen Krieg 
mit Deflreich verwictelt zu werden und die Gegenbemühun« 
gen des öfreichifchen Geſandten vereitelten zulezt die Hoffe 
nungen, welche die Bereitmwilligkeit einiger Fürſten, unter 
denen auch Eberhard war, gesehen hatte. Nicht einmal 
eine blos ſechswöchige Verlängerung, bis die Gefandten 
ihre Verbaltungs „ Befehle erhielten, konnte der franzd. 
fiihe Gefandte erlangen , und die rheinifche Allianz nahm 
ein Ende, 





*) Undere klagten, der Meichstag verberbe Die Seit mit Verord⸗ 
uungen Äber Wochen Märkte, mis Kraut⸗ und Rüben Berkanf. 





Aber der nahe Ausbruch eines Kriegs zwiſchen Defk- 
reich und Frankreich, von denen das erftere fchon Trup⸗ 
sen an den Ober - Mhein fchilte, die Langfamkeit des 
Reichstages, der fich zur Vermittlung erboten batte, und 
bie fchlechte Kreis. Berfaffung in den obern Landen — 
diefe für die Erhaltung der Ruhe gar ungünftigen Um— 
Rände erzeugten bald Plane zu neuen Verbindungen. Auch 
Eberbard, durch die Lage feiner Staaten der Gefabe 
nicht wenig ausgeſezt, dachte hierauf , nur mar er unent⸗ 
ſchloſſen, wohin er fich wenden follte , denn an der Freunde 
{haft Frankreichs war ibm nicht weniger gelegen, als au 
einem guten Vernehmen mit dem Kaifer. Diefer aber vers 
laugte Beiſtand gegen die Franzofen, weil fie die Nieder 
Lande , die einen Theil des Reichs ausmachten, angegrif« 
fen, und drohte dem gandernden und fich entfchuldigenden 
Geſandten ‚wenn den wirtenbergifchen Landen eine Unge 
legenheit zuftieße und fie Hülf und Rettung fuchen würden, 
fo werde Deftreich auch fo Faltfinnig fich ermweifen, als jezt 
BWirtenberg; man follenur die Franzoſen durd 
bergleihen Nachficht größer machen beilfen, 
fo werde man den Dank hienächſt von ibnen 
Dergeftalt su empfangen baben, daß man es 
sn ſpät bereuen würde; Frankreich dagegen konnte - 
durch ein@für Defireich günftige Erflärung leicht zu feind⸗ 
feliger Behandlung Wirtenbergs gereist werden. Ernſtliche 
Berfuche zur Beilegung des Zwiſtes der beiden Mächte 
und die Behauptung ‚‚einer genauen redlichen und wahr⸗ 
baften Neutralität‘ waren es daher auch, was Eberhard 
zum Zwecke neuer Verbindungen gemacht Haben mwellte, 
weswegen er an den Verhandlungen in Cölln und in Braun. 
ſchweig nur mittelbar und mit viel Behutſamkeit Antbeil 
nahm, und warum er auch aufgefordert von dem Kurfür⸗ 
fin Ferdinand von Baiern ein näheres Verſtändniß 
der obern Kreife einem befondern Bund, der eine oder die 
andre jener Mächte beleidigen könnte, vorgog. Aber die 
Widerſpenſtigkeit feiner Sarholifchen Wis Kreis Stände 





sereitelte auch diesmal feinen Plan, eine der Reichſs⸗Exe⸗ 
Intiond - Ordnung gemäße Verbindung mit dem bairifchen 
und fränfifchen Kreife aufzurichten , und über diefes Bu 
tragen höchlich erzürnt, erklärte Eberhard nun, er wer⸗ 
De fich nichts mehr.um den Kreis befümmern , vereinte fich 
mit feinen alten Bundes - Genoffen zu Fortfegung der rheini⸗ 
fchen Allianz und ſtellte zur Sicherung ſeines Landes eigene 
Werbungen an. 

Run machte zwar bald hierauf der Friede zu Aachen 
den Feindſeligkeiten ein Ende (im Wonnemond 1668) und 
zugleich beſchloß der Meichstag, ein Reichs⸗Heer aufzu⸗ 
ſtellen, die Kreis. Memter ſogleich auf dem Neichstag zu 
erſezen, den „Sicherheits⸗Punkt““ aber den einzelnen 
Kreifen zu. überlafien; allein weder durch das eine noch 
durch das andre murden Ruhe und Ordnung in dem zer⸗ 
rütteten Europa, vornemlich in Teutfchland, feſter begründet. 

Denn neue Kriege begannen wieder, indeß man noch 
auf dem Reichs» Tage über die Vollsiebung der lezten Be⸗ 

ſchlüſſe ich ſtritt. Gegen die Ueberlaſſung des Gicherbeits- 
Punktes an die einzelnen Kreife that Wirtenberg fogleich 
Einfprache , weil es wohl voraus fab, mie unüberein- 

- Rimmend dann die Sache betrichen werden, und Wie ver. 
geblich bei den damaligen Verbältniffen der Kreis „ Stände 
gegen einander in Schwaben befonders alle feine Bemü⸗ 
bungen fenun, und wie bier nur des Streites noch mehr 
dadurch entfteben würde, da man fich ja bei der Erörterung 
Diefes Punktes auf dem Neichsrage felbi nicht zu einem 
Schluße vereinigen konnte. 

Noch zahlreichere Klagen aber erhoben ſich von meh⸗ 
rern Seiten gegen die auf dreißigtauſend Krieger feſtgeſezte 
Zahl des Reichs⸗Heers, mehrere Kreiſe verlangten Min⸗ 
derung ihres allzuhohen Anſchlags, und im fchmäbifchen 
Kreife vornemlich gab es darüber flarfe Bewegungen. Be- 
reitwillig erbot ſich zwar Eberhard gegen Uebertragung 
des Kreis Oberſten⸗Amtes ſelbſt mehr Truppen zu ſtellen 

u als bisber. Aber feine katholiſchen Mitſtände wollten 
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evon Nichts hören. Sie verlangten vielmehr, man follte 
es Amt von Reichs wegen den beiden Freisansichreibenden 
Ärften übertragen, und drangen zugleich auf eine Minde⸗ 
ng des Kreis. Kontingents, und dies wurde nun auch 
irklich um ein ſtarkes Drittheil von viertanfend ſechſshun⸗ 
rt. auf dreitaufend Mann — berabgefest. Aber ſelbſt 
es war den Ständen, als es nun an die wirftiche Auf 
Hung schen follte, noch zu viel, und der von Eher 
ird mit großer Mühe zu Stande gebrachte Kreistag gieng 
uchtlos vorüber, Eben folches gefchab mit «einer zwei⸗ 
a Zufammentunft , mo über die Wahl der vier Stände, 
'fche der Kreis zu der wegen Verringerung der Neichs⸗ 
atrikel zu errichtenden Kommißion fchifen follte , verhan⸗ 
It ward, und beide Glaubens „Parteien fi durchang 
ht vereinigen konnten. 

Selbſt da am Rhein und in den Niederlanden der 
rieg fchon wieder ausgebrochen war, und der Kaifer 
a fcharfes Gebot erlich, wegen des Kriegs und der Andringe 
Hfeit der Krone Frankreich „die Kriegs. Berfaflung des 
reifes zu befchleunigen , ſelbſt jest Fam Fein Beſchluß deß⸗ 
gen zu Stande. Vergebens bielt Eberbard mit dem 
tarfaraven von Baden-Durlach und dem Bifchof von Kos 
inz eine Unterredung in Hobentwiel, vergebens ftellte er 
if dem Kreistage vor, wie nöthig es fei, fich die angefezte 
ahl gefallen zu laſſen, weit fonft das ganze Verfaſſungs⸗ 
zeſen fich zum größten Schaden des Reichs zerfloßen 
ante’. Hartnädig verlangten die meiften Stände eine 
eitere Verminderung von vierbundert Mann, und über 
r Wahleiner Depntation zur Vertheilung des Kontingents 
m es swifchen beiden Glaubens. Parteien zu einem folchen 
treite, daß fich der ganze Kreid-Tag auflöste (im Heu⸗ 
ond 1672). _ 

Es erfolgte eine völlige Trennung; die Karbolifchen 
engen nach Weberlingen, die Evangelifchen aber verfam- 
elten fich zu Ehlingen, wo nun Eberbard die Kriegs⸗ 
erfaflung des Kreiſes aufs Neue hetrieb, angemahnr turen 





aiferliche Gebote ‚‚daran zu ſeyn, daß die- Kreid- Mann 
fchaft zu’ „Rob und Fuß am Fürderlichiien ausgetheilt 

und jedes Standes Kontingent unverzüglich geworben 
werde’. — Uber er ſelbſt mußte bald darauf feine eigenen 
Werbungen einfellen, weil ein franzöffcher Abgeordneter 
nach Schwaben kam, um für feines Königs Vortheil zu 
arbeiten, was ihm durch Geld, befonders bei den fa 
. gbolifchen Ständen, wohl gelang. Dieſer Vorfall ver. 
Bichtete auch neue beim Wachfen der Gefahr beginnende 
Bereinigungs - Berfuche , und Eberhard wurde zum 
Lohn, daß er in diefer Sache fo eifrig für den Kaifer are 
Beitete , weil der von ihm mit dem franzöfiich gefinnten 
Kurfürften von Baiern heimlich gefchloßene Bund bekannt 
ward, vom Wiener Hofe mit Vorwürfen Gberbäuft und 
Tonnte nur durch völlige Ergebung in deßen Intereße ”), 
des Kaifers Gnade wieder erlangen. 

Bei diefer Lage der Dinge im ſchwäbiſchen Kreife 
aber verlangte der Kurfürf von der Pfalz, als ibm die 
Eranzofen in fein Land einfielen, nun vergebens Hülfe, verge⸗ 
bens befahl ſelbſt der Kaifer ſie ihm und der Stadt Strasburg 

gu leiften, auch die Städte Offenburg und Heilbronn zu be 
ſezen; Eberhardkonnte Feine Vereinigung beiverfRelligen, 
.Hülfs. Truppen zuſammenbringen, und fein aufge» 
-— boteaes Land- Volt wie feine Söldner reichten kaum zur 
nothdürftigen Beſchüzung feines Landes bin. Selbſt, als 
die Stände endlich Ludwigs argliflige und böfe Plane 
ganz erfannten und einen Neichs „Krieg wider ihn befchlofe 
fen , ſelbſt jest noch brachte der Glaubens. Haß fchädliche 
BZögerungen und unnöthigen Streit hervor, bauptfächlich 
thaten die Evangelifchen fchon im Voraus Einfprache ge» 
gen eine katholiſche Generalität. 
Indeß aber brach der Krieg an Schwabens Gränzen 





®) Er verband fi den 20. Mai 1674 zur Eicherhellung der be⸗ 
nachbarten Lande gegen Frankteich mit dem Kaiſer. 
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ſchon los und auch Wirtenberg mußte ſeine Uebel empfin⸗ 
den. Denn nicht allein die franzößſchen Beſazungen in 
VPhilippsburg bedrängten das Land; auch die durchzichenden 
Baiferlichen Völker plünderten und verbeerten mehrere Orte, 
fo dab Eberhard fchleunig feine Landes-Auswahl aufbor 
und feine geworbenen Truppen an die Gränzen fchicfte, auch 
aus Furcht vor den Drohungen der fiegreichen Franzoſen 
das ſchwäbiſche Kreis Kontingent, zu deſſen Aufſtellung 
die katholiſchen Kreis. Stände bei wachfender Gefahr fich 
endlich mit den Evangelifchen vereinigt hatten, nicht zu 
dem. Reichs. Heere wollte ſtoßen laßen, weil ja der Kaifer 
ſelbſt in dem neulich aufgerichreten Bündniffe verfprochen 
babe, ihm Nichts, mas dem Lande ſchaden konnte, zuzumu⸗ 
tben. Der Rückzug des Sftreichiichen Heeres und dad Vor⸗ 
dringen der Franzoſen machte auch die Fatholifchen Stände 
geneigt, ibm diesmal beizuftimmen, und fo wurde denn zu 
Anfang des Heumondes befchloßen , das doppelte Kontin⸗ 
gent zwar aufzufiellen , deſſen Anfchließung an die kaiſer⸗ 
lichen Truppen aber anf den Vorgang anderer minder ge 
fährderen Kreife und auf weniger gefahrvolle Umſtände 
ausgeſezt ſeyn gu laſſen, auch die von dem Taiferlichen 
Bevollmächtigten angetragene Allianz abzulehnen. Dielen 
Beſchluß aber erlebte Eberhard nicht mehr, ſeit län—⸗ 
gerer Zeit kränkelnd, hatte er , da fich am großen Zeben 
feines rechten Fußes ein gefährliches Geſchwür zeigte, den 
Sanerbronnen zu Deinach und von da aus Hirfchau ben 
fucht, um bier das Liebenzeller. Bad zu gebrauchen. Doch 
vergebens , feine Kräfte ſchwanden immer mehr, er lich 
fh daber in einem Seſſel nach Stuttgart bringen und 
ſtarb bier am dritten Tage des Heumondes Nachts um eilf 
Uhr in den Armen feiner Gemahlinn. 

Es war eine lange drangfalvolle Zeit , in weicher 
Eberbard regierte, aber er war diefer Zeit nicht gang 
gewachſen; denn bei großer Herzens -Bütre fehlte auch 
ihm feines Groß⸗Vaters Geiles - Kraft: Doch feine red- 
liche Sorge für des teutſchen Neiches Wohl und die Klug 
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heit feiner Räthe verſchafften ihm ein Anſehen und einen 
Einfluß, den fein Vater nicht gebabt hatte, und auch frem- 
de Mächte ehrten ihn und fuchten feine Freundfchaft; die. 
Könige von Frankreich und Spanien befchidten ihn fleigig 
durch Geſandte und der König von Dänemark machte Ihn 
zum Ritter des Elepbanten - Ordens, 


Für das Land Wirtenberg war es nach fo vielen Leis 
den vielleicht auch recht gut, daß Friderichs Geiſt fei- 
nem Entel fehlte. Don bochiirebendern Entwürfen frei, 
fuchte ee nun deſto mehr feines Fürſtenthums Wohl zu 
fördern, und wir haben gefeben, wie er biefür gar Manches 
sbat. Den Leichtfinn‘ früherer Tugend machte er durch 
Diefe Sorge für fein fo tief gefunfenes Land durch Finge 
Mäßigung und Sparſamkeit wieder gut , und troz des 
Abeln Finanz - Zuftandes nach dem Kriege vermehrte doch 
auch er das Land durch den Ankauf mehrerer beträchtlis 
hen Drte ®). 

Bon 


©) Geide Ermwerbungen find: 

1628. Halb» Ennabeuren um 24000 Gulden (incorporiet auf dem 
Landtage den 23. December 1629). 

1630. Halb Dottingen um 11450 Gulden. 

1648. Gomaringen und Hinterweiler von ber Reichsſtadt Reutlingen 

um 30000 fl. 

2653. Untereifishbeim um 7300 ®ulden nebſt Schulden » liebernahme. 

1664. Stetten im Ramsthal halb, die andre Hälfte nebſt einigen 

andern Gütern 1666 um 62282 @ulden. 

2664. Ober/ und Unter» Leonberg, Daibinger- Amts, um 10300 fl. 

1664. Halb Semmingen mit einigen andern Einfünften um 12500 fl. 

1665. Kommenthurei Winnenthal vom Tentfch »Drden um 48000 fl, 

1666. Halb Köngen um 26000 fl. Ferner den Sürfiendof Backnanger⸗ 
Amts und die Burg Taͤbingen. 

1667. Das Hofgut Bronnhaupten um 3500 Gulden. 

1669. Garweiler und Gaugenwalt um 8000 Gulden und gegen 
Tauſch. 

1673. Halb Liebenſtein, Otmarsheim, Kaltenweſtbeim, Jlsfeld 

Solzweiler und Auenſtein um 50000 fi, (1678 ward die andre 
» Hülfte:gesen halb Köngen erwerken), 
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Bon feiner Frömmigkeit zeugt, daß er die Landtage 
gewöhnlich mir Sprechung eines kurzen Gebets eröffnere 5 
auch erneute er den Befehl, daß die Beamten die Konkor⸗ 
dien - Formel unterfchreiben follten (den 9. des Chriſt- 
monde 1667), und felbft die Muſikanten bei der Hofkapel⸗ 
fe mußten nach der Kanzlei. Orduung fo viel möglich reis 
nen evangelifchen Slaubens ſeyn. Eberhard hatte über, 
banpt manche Tugenden eines Privatmanns, mebr als ausge» 
zeichnete Herrfcher „ Eigenfchaften , er war ein guter Ehe 
Bater, redlich und gutgeſinnt gegen feine Untergebenen. 

Nach dem Tode feiner erſten Gemahlinn 1655. vermähle 
ge er fich zum sweitenmole mit Maria Dorothea Su 
phia, des Graven Joachim Ernf von Dettingen 

Tochter (1656) und aus beiden Ehen erhielt er achtzehn Söhne 
und fieben Töchter, von denen bei des Vaters Tode noch 
vierzehn am Leben waren *), 

us einem Theil diefer Ermerbungen (Stetten, Köngen ꝛe.) Riften 

x er bard das fogenannte „Kammerfchreidbereis&ur’ ' 


den offammer-&ut, das als Privar-Eigentbum der fürklichen 
mi ie befonderg verwaltet wurde , aber ebenfalls unveräußcrlich 


.® Bar Unna Catharina batte Eberhard 8 Söhne und 

6 Töchter, nemlich : 

Jobann Eriderich, geboren den 9. September 1637. geſtorben 
in London an den Kindsblattern den 2. Auguſt 1659. 

Ludwig Friderich, geboren den 2. Nov. 1638. gef. den 1% 
Januar 1639, 

Ehrikian Eberhard, geboren den 29. od. 1639 gefiorben 
den 235. März 1640. 

Eberhard, geboren den 1a, Dei. 1640. geſtorben den 24. Fe⸗ 
bruar 1641. 

Sophia Luiſe, geboren den 18. Februar 1642. geſtorben bin 3, 
Detober 1702. vermählt an den Markgraven von Baireutd(1671.) 


Dorotben Amalia, geboren den 13, Schr. 1645. geſtorben 
den 21. Mär; 1650, ' 

Chrift ina Friderike, geboren ben 28. Februar. 1644, geRorben 
den 30. Det. vermäblt an Albrecht Ernſt Zürk von Oe⸗ 
tingen (16685). 

Ehrikina Charlotte, geboren dem 21. Oetober 1645. geſtot⸗ 

Gr. Wirunb. I, Vardet an NN 
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Eberhards Bruder Friderich, ein geiſtvoller und 
tapferer Fürſt, der im dreißigjährigen Kriege ſich um das 
Land ſehr verdient machte, hatte eilf Kinder, von denen 

damals noch fechs am Leben waren. Gein jüngſter Bru⸗ 





ben den 15. Mai 1699. vermählt an Georg Ehrikian kuͤrß 
son Oftfriesland (1662). 

Wilbelm Lud wig, geboren ben 7. Januar 1647. Eben 
hards Nachfolger. 


Anna Catbaring, geboren ben 27. Nov. 1648. geſtorben ben 10 
Dei. 1691. 

Zarl Marimilian, geboren den 28. Januar, geſtorben den 
s. Juni 1650. 

Eberhardine Katbarine geboren ben’ ız. April’ 1651. ge⸗ 
Rorben den 19. Augſt 1685. Vermaͤhlt nach ihrer Schweſter 
Ted an ben Fuͤrſten von Detingen (1682). 

Sriderih Earl, geb.d. 12. Sept. 1652. seh. d. 20. Dee. 1698. 

“ Karl Marimilian, geboren den 28. September 1654. geſtorben 
den 9. Januar 1689. 

Aus ber zweiten Ehe 10 Söhne und eine Tochter : 

Georg Friderich, geb. den 24. September 16657. geſtorben 1685. 

- Ein todtgeborner Prinz. den 12. April 1659. 

Albrecht Chriſtian, geboren den 13. Juni 1660. georben ben 
20. un] 1663. 

Ludwig ‚orboren den 14. Auguſt 1661. geſtorben den 30. No⸗ 
vember 1698. 

Idachim Ernf, geboren den 28. Aug. 1662. sehorben den 16, 

‚  ebruar 1665. 

Philipp Sismund, geboren den 6, Detober 1663. geſtorben 
den 23. Juli 1669. 

- East Ferdinand, geboren den 13. Detober 1667. geſtorben 
- ben 23. Juni 1668. 

Johann Friderich, geboren den so, Juni 1669. gefiorben dem 

. 45. Det. 1693. 

Sophie Charlotte, geboren den 22. Februar 1671. gefiorben 
den 11. September 1717. vermäblt an Johann Geors Herzog 
von Sachſen⸗Eiſenach (1688). 

Eberhard, geboren den z. Juli 1672, geſtorben den 27. No⸗ 
vember 1698, 

BD Immannel Eberhard, geboten den 11. October 1674, ge⸗ 

. Borben ben 1. Julie 1675. 
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dee Ulrich, eintapferer Krieger, der in mehreren Schlach« 
ten fich ſehr auszeichnete, war zweimal zwar verbeirathet, 
hinterließ aber (7 1671) nur eine einzige Tochter. 

Mit beiden verglich fih Eberhard bald nach dem 
weſtphäliſchen Frieden. Zuerft mis Friderich am fieben 
und zwanzigſten des Herbfimondes 1649, mobei er ibm 
die Städte und Aemter Neuenſtadt am Kocher und Die 
mühl abtrat, mit allen Nechten, Einkünften und Nuzungen, 
bloß die hohe Obrigkeit darinn fich vorbehaltend. Hierauf 
am fiebenten des DOftermunds 1654 vertrug er fich mit 
Ulrich dahin, daß diefer „in Betracht des vor Augen 
liegenden Unvermögens des Landes , übergroßen Schulden. 
laſts und auf dem Hals habenden Unterhalts einer fo großen 
Familie’, fich auf die fünf nächſten Jahre ſtatt der ver⸗ 
langten fünfzehntaufend mit achttaufend Gulden Gehalt 
begnügte, wozu er für die Jahre 2649 und 1650 fünfs 
tauſend fünfhundert und neun und ſiebenzig Gulden, zum 
Ankauf eines Silber Gefchirrs von’ der Landfchaft dreis 
tauſend Gulden und zum Wohnfize die Stadt Neuenbürg 
erbielt ; vom Jahre 1655 an bis 1658 folten ihm jähr⸗ 
Lich tanfend Gulden mehr gegeben werden, und von da an _ 
fein Fahr Gehalt in zwölftauſend Gulden beſtehen. 

Hiemit war Wlrich auch zufrieden, nicht fo Fris 
Derich mit dem ibm Zugetheilten, das feinen Forderuns 
gen und Erwartungen nicht entfprach. Won dem nach 1495 
- Ermworbenen das ja auch nach Herzog Chriſtophs An 
fichten theilbar fei, meinte er, gehöre ihm viel mehr, um 
das ihm die Unredlichkeit feiner Unterhändler gebracht. habe, 
und darum fuchte er einen neuen Vertrag zu erlangen. 
Eberhard dagegen glaubte Friderichmweit mehr einge» 
räumt- gu baben , als er ibm kompaktatenmäßig fchulbig 
wäre, weit mehr als Vergleichungs-Weife feinem Bruder 
Ulrich, und wollte deßwegen um fo weniger von neuen 
Abtretungen hören , vielmehr befchleunigte er, um folchen 
Forderungen feines Bruders ein Ende zu machen, die Abs 
faſſung feines Teſtaments, worum ausdeückting WLLatuart 
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wurde ‚‚daß Fein Glied oder Stüd, das gefestermaßen deu 
Randfchaft inforporirt wäre, es fen wenig oder viel, klein 
» oder groß, den fürflichen nachgebornen, nicht regierenden, 
Herzogen zu ihrem Unterhalt und jährlichen Deputat bes 
fchieden und übergeben werden ſollte“. 


Muller von Ehrenbach war böchtiwahrfcheintich 
Der Verfaffer dieſes Teflamentes , welches Eberbard bei 
feiner Anmefenbeit zu. Regensburg im Heumond 1653 er⸗ 
sichtete, um es bier fogleich vom Kaifer betätigen zu laſſen. 
Died geſchah aber nicht erfi nach deſſen Erneuerung am 
vierzehnten Tage des Leuzmonds 1664 , da durch den Tod 
Johann Friderihs nun Wilhelm Ludwig das . 
Hecht der Erbfolge erhielt — erft im Oftermonde dieſes 
Jahrs wurde es von Leopold nach feinem ganzen In⸗ 
balte Lonfirmirt und befräftige , und hierauf zu einens 

Grund⸗Seſeze des Herzogthums Wirtendberg erhoben. 


Demnach, Heißt es im Eingang diefer Schrift, in 
gottfeliger, emfiger Betrachtung des gergänglichen flüch⸗ 
tigen Menfchen- Lebens wir mebrfältig den bekändigen 
Vorſaz gefaßt, fo bald es nur füglich gefcheben könnte, 
das uns von Bott anbefoblene fürftliche Negiment löblich 
u erbeben und fürträglich auszubeflern, damit su Lob 
und Preis des Höchſten, Ehr und Aufnehmen unferes 
fürſtlichen Haufes auch gu Schirm, Troſt und Wohlergehn 
uinferer Lieben, getreuen Unterthanen biedurch allein ein“ 
gefchlichenen Zerrüttungen und übeln Beginnen geftenert 
und eine in geiftlichem und mweltlichem Stand fchön konkor⸗ 
Dirende Polizei auf die wertbe Voſterität fortgepflangt und 
perpetuirt werde: fo haben wir bedittenes unfer chrifiliches 
Borbaben zu befchleunigen nnd werkſtellig gu machen bie 

‚ mit unfern freundlichen Lieben Söhnen, Töchtern und Der 
fjendenten zum väterlichen Unterricht, ingleichen unfern 
freundlichen Tieben Brüdern, Schweſtern und Vettern zu 

doffentlich angenehmer, unverweigerlicher Nachfolge ver- 
unggghicdene and Tanter landesvaterlicher Liebe, herzbrüderli⸗ 
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chem und getren väterlichen Wohlmeinen berfließende Ord⸗ 
aungen abfaſſen und fürſtellen wollen. 

Hierauf folgen nun die einzelnen Punkte, zuerſt, daß 
der Herzog bis au feinEnde „in allein feligmachender evan⸗ 
gelifcher Religion augsburgifcher Konfeſſion““ unbeweglich 
gu verburren gedenke und wie er fein Begräbniß „gebüh⸗ 
rend doch ohne fonderlichen Pomp mit Reichung eines er⸗ 
giebigen chriftlichen Allmofens‘/ vollführt, auch feine from. | 
men Stiftungen vollfireft haben wolle. 

Hernach kommen Verordnungen über die Untheilbarkeit des 
Landes das „füraus als einkinigwohlbeſtalltesKor⸗ 
pus in ſeinen vollkommenen Würden gänzlich und gar unzer⸗ 
brochen bei einander ſtehen und wohl verpfleglich bleiben, und 
in keinerlei Geſtalt, wie es immerftamen haben könnte, verän⸗ 
dert und zertrennt werden follte’. Zum Sefammt-Erben und 
Regierungs- Nachfolger darinn aber feste Eberhard nach 
dem beim Haufe Wirtenberg bergebrachten Rechte der Erſt⸗ 
geburt feinen älteſſen Sohn ‚‚vollfommentlich‘’ ein, wo⸗ 
gegen er alle darauf haftende Laſten, Reichs. und Kreis. 
Anlagen, Deputate und Schulden ‚nach Gebühr und 
ohne Verzögerung: richtig präftiren‘’/ follte. 

Zugleich beſtimmte er, dab auf den Fall des Finder . 
ofen Abſterbens Wilhelm Ludwigs der nächſt älteſte 
ſeiner Söhne und ſo fort in deſſen Rechte eintrete. Der 
regierende Fürſt ſollte dieſe feine Brüder bis ins zwanzig⸗ 
Re Jahr ihres Alters „zur Perfektionirung alles fürſtli— 
chen Wohlſtandes auferziehen“ hierauf dem erſten acht⸗ 
zauſend, den übrigen aber ſechſtauſend Gulden einem jeden 
läbrliches Deputat geben, und hiezu noch nach, dem fünfe 
ınd zwanzigſten Jahre zu Hausrath und Silber - Ga 
ihirr fechstaufend Gulden nebſt einer füglichen Behauſung 
ind Brennholz auch einem Jagdbezirke. Gie, feine nach“ 
jebornen Brüder dagegen follten ‚ibm ferner Nichts zu- 
nutben noch fonft ibm befchwerlich ſeyn, fondern ihr Ab⸗ 
eben anf eine chriftiöbliche Harmonie und freundbrüder⸗ 
iche Einigkeit richten“. 
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Als die Zeit zum Antritt der Selbſt⸗Regierung wurde 
das achtzehnte Jahr beſtimmt, und der Herzoginn die Auf⸗ 
fcht ijber die unmündigen Kinder übergeben, gu bes künf⸗ 
tigen Landes⸗Herrn Mitvormündern aber der Herzog 
Friderich und der geheime Rath gefest umd ihnen die 
nöthigen Verhaltungs⸗Regeln vorgefchrieben. 
Schön find die Ermahnungen, die der gute Hergog in 
diefee Schrift feinem Sohne Wilhelm Ludwig gibt, 
er folle als ein Vater des Vaterlandes, was der höchile 
aller irdifchen Ehren „Titel fei, alle untergebene Lande 
und Leute mit reichem Troft und ſtarker Hülfe verforgen, 
fchirmen und zu allem erwünfchten Wohlſtand befördern, 
nicht aber folche empfangene große Ehre und Gewalt zu 
eignem ſchädlichem Wolluſt, Pracht und andern Eitelfei- 
ten mißbrauchen, fondern als ein chriftficher und Löblicher 
Regent feine intergebenen wohl regieren , als ein ſtets 
mwachendes, hoch vernünftiges, weiſes Haupt den allge 
meinen Nuzen dem eignen Vortheil in allweg weit vorgie- 
ben, den Unterthanen feine neue Laften mit ihrem Seuf- 
zen und Lamentiren aufdringen , den edein Frieden mit 
Recht und Güte pflanzen, Flehenden ein gnädiged Ohr 
‚leiden, gerecht richten und allen Berathichlagungen felbit, 
beiwohnen, auch niemand an feinen Freiheiten und altem 
Herfommen beunruhigen. Huch er erinnerte ihn an feine 
Pflichten wegen Erhaltung des Iutherifchen Glaubens, des 
geiftlichen Guts, der Hochfchule und anderer Bildungs 
Unflalten , an feine Derbindlichfeiten gegen das Neich 
und die Stände , umd noch befonders an die Beſtellung 
einer guten fparfamen „Landes⸗Oekonomie“ und eines 
wohl eingerichteten Hofflants. Zu Vollſtrekern des Tefla- 
ments wurden erfefen der König Friderich von Dä— 
semart, der Landgrav Ludwig von Heffen und 
die Markgraven von Brandenburg und Baden, und drei 
dbſchriften davon verfertigt , eine für das Archiv, die au⸗ 
pP fr die Sandfchaft, die dritte für die Tübinger Hoch 
u e. 





— 231 

Kurz vor feinem Tode machte Eberhard zu dieſem 
Teſtamente noch ein Kodizill, worinn er. die zu den from⸗ 
men Stiftungen und Allmoſen beſtimmten Summen feſt⸗ 
ſezte, noch einige andere Punkte des Teſtaments erläu—⸗ 
terte und jedem feiner nachgebornen Söhne fünfzigtauſend 
Gulden vermachte, auch zur Verhütung alles Streites ih⸗ 
nen ihre Wohnfige anwies. Zugleich vermachte er dadurch 
mebrern feiner getreuen Räthe eine halbjährige Beſoldung 
nebft einem Trauerkleide, und unterlieh es anch bier nicht,. 
feinen Sopn Wilhelm Ludwig eindringlich an feine 
Herrfcher- Pflichten zu erinnern , biedurch aufs Neue 
beurfundend, daß er, menn ed auch nicht immer ihm ge 
lang, doch ſtets den feſten Willen hatte, feines Volkes - 
Wohl zu fördern! 


Ende 
des 2ten Bandes erfler Abtheillung. 


(Mit einer genealogifhen Tabelle). 





Anzeige 


Bis Ende biefes Jahres wird ein Buch in meinem Ber 
Lage erfcheinen, das, wie ich nicht gweile, Die Aufmerkfamkeit 
Des gebildeten Publicums in bebem Grade auf fich schen wird. 
Inter dem Titel: Ä 

Melina von Korinth, oder die Beweggründe 
zum Chriftenchum, eine romantifhe GS« 
ſchichte ausder Zeit des ApoſtelPanlus von 

H. Freune. 
enthält es nicht nur eine anziehende Darfichlung deſſen, was gleich 

N anfänglich dem Chriſtenthume Sreunde und Verehrer erwarb, und 
was ibm immer noch Diefelben erwerben und erhalten muß, fendern 
auch den Geik diefer bimmlifchen Religion, fo wie ee surfprünglich 
in feiner einfachen, fchönen Himmelsgefalt. erihien. Was eink 
Die beidnifchen Gegner des Chriſtenthums gegen daffelbe verbrachten, 
und bis auf dieſe Stunde von denen mieberbols zu werden pflegt, 
Die fich die Miene fcharfiinniger Denker zu geben ſuchen, wird 
Darin großentheils im feiner gamzen Schärfe dargelegt ,„ aber auch 
fo — und zwar einfach und klar — beantwortet, daß eine innige 
Veberseugung von ber Hoheit des Chriſtenthums nicht ausbleiben 
Fann. Indem man durch die romantifche Geſchichte, welche dabei 
zum Grunde liegt und in griechiſchem Coſtuͤme vorgetragen il, uns 
aufbaltfam zum Fortleſen bingeriffien wird , fo if mit Zuverficht 
zu hoffen, daß der Hauptzweck, ben der Derfaffer bei der Heraus 
gabe diefes Buchs hat, in Erfüllung geben werde. Diefer if nem⸗ 
lich kein anderer , als bie aufs Neue geweckte Liebe für die Reli⸗ 
"sion, welche uns durch Chriſtum zu Theil worden if, an begründen, 
und jeden in den Stand zu feßen, daß er dies fein höchftes Kleinod 
gegen “eben, der es ihm gu emtreiffen fucht, zu vertheidigen wiſſe. 
Doch, mer auch Feine Wärme für das Chriſtenthum in feinem Ins 
nern fühlt, dem wird die Anlage, Verwicklung und Entwidlung 
des Romans Vergnügen machen und kein Leſer von Geſchmack 
und Bildung das Buch aus der Hand legen, ohne gu ſich ſelbſt 
su fagen: „Es has meinen Geiſt bereichert und meinen Herien 
wohlgethan!“ — 
 Dadas Buch auf ſehr fhönem Papier mit lateiniſchen Lettern 
gedruckt und mit einem vorsäglichen Kupferfiiche ausgefattet wird, 
fo if der Preis deſſelben für Gubferibenten fl. a. oder 1 Rthlr. 8 gGr. 

aachher — A. 2. 36 kr. oder 1 Rıblr. 15 gGr. 
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Siebentes Kapitel 


1674 — 1677: 


Wilhelm Ludwig Gein Verhalten während des oͤſtreichiſch⸗ 
franzöfifchen Krieges. Bedraͤngniße des Landes dabei. Nym⸗ 
wegifcher Zriedens» Kongreß. Des Herzogs fchneller Tod. 


Drei Jahre nur fon Wilhelm Ludwig, Eben 
bards Sohn und Nachfolger auf dem Throne feiner Bor- 
fahren, als ein fchneller Tod ihn unvermuthet hinwegraffte. 
Seine kurze Regierung aber fiel gerade in eine wildbewegte 
Zeit, wo immer heftiger der Kampf der Kronen Oeſtreich 
und Frankreich entbrannte, | 

Schon Wirtenbergd Lage machte es unmöglich, daß 
der Herzog ein bloßer Zufchauer bei diefem Kampfe blich, 
und als Reichs - Stand ward Antheil daran ibm fo 
gar Pflicht, doch ſtrebte auch er, in feines Paters Fuß⸗ 
tapfen tretend, fich mo möglich neutral gu erhalten, um 
weder den Kaifer, durch die VBorderöftreichifchen Lande, 
noch den König Ludwig, durch Mömpelgards Lage feinen 
Nachbarn, gegen fich aufzubringen. Das gelaug ihm frei« 
lich biedurch nicht immer gut, denn bald zog ihm feine 
au geringe Bereitwilligleit den Unwillen des Kaifers gu, 
und bald drohte Ludwig ; feine Befazungen in Bhis 
lippsburg und Breiſach aber brandfchazten und plünderten 
die Gräng- Orte Wirtenbergd , und der Herzog Georg. 
mußte feinen Siz zu Mömpelgard verlaſſen, das nun die 
Franzoſen einnabmen und mit fchonungslofer Wuth Bes 
bandelten. 

Doch dies Ungemach fo wenig als das lokende Bei 
fpiel mehrerer Reichs - Stände , welche durch thätigen 
Antheil an den äfreichifch „franzöfichen Händeln ihre 
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Macht und ihr Anſehen vermehrten, konnten den Herzog 
von ſeiner Neutralität abbringen, zu welcher andere ge⸗ 
wichtige Gründe riethen. Der Zuſtand des Landes und 
die Rage der Finanzen, die Geſinnung der Landſtände, 
weiche man als wenig geneigt kannte, folche Unterneh⸗ 
mungen zu billigen, und vornemlich der Unterhalt einer 
fo großen fürftlichen Familie, die allein zwanzig 
Bringen zählte — das Alles mochte den Herzog beſtim⸗ 
men, lieber folches Ungemach zu dulden und kühnern Ent 
würfen, zu denen er ohnedieß nicht geneigt war, gu ent- 
fagen , als durch eruftlichere Einmifchung in jenen Kampf 
fih und feinem Lande noch größeres Unheil zu bereiten. 

Sein vornehmfted Streben gieng deßwegen dahin, feine 
Neutralität obne Verlezung feiner reichsfändiichen Pflich⸗ 
ten zu erhalten , und fein Land im wilden Sturme des 
Krieges, fo viel als möglich wäre, vor Unglüd zu bewahren. 
Dabei Hatte er freilich mancherlei Unannehmlichkeiten zu 
erdulden, und brauchte viel Mühe, um fich durchzukämpfen. 
Auch er erfuhr mehr als einmal den böfen Willen feiner 
farholifchen Mit. Kreis. Stände , die Eiferfucht anderer 
Fürſten undeden Haß des Wiener Hofes. 

Noch fein Water hatte, wie fchon erzählt worden, . 
die Vereinigung des Kreis-Kontingentes mit dem öſtreichi⸗ 
‚tthen Heere bintertrieben und Wilhelm Ludwig bu 
trachtend die verdoppelte Gefahr, da auch der Kurfürfl 
von Baiern fich für Frankreich rüſtete, fo mancher Stände 
ſchlechten Willen und die noch fchlechtere Kriegs - Berfaf- 
fung des Reichs, da man nicht einmal über die Errich 
tung einer Kriegsfaffe einig werden Fonnte , bebarrte bei 
diefem Entſchluß, obwohl der Kurfürft von der Pfalz wie 
derbolt Hülfe begehrte, und der Kaifer mehrere fcharfen 
Befehle deßwegen erließ. 

Daflie mußte der fchwäbifche Kreis aber nun durch 
Schwere Winter - Quartiere büßen, megen deren Bertbei- 
Inng man nicht einmal vorher mit den Kreis. Ständen 
Rückſprache nahm. Wilhelm Ludwig aber, der bier 
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über, wie über den früher durch Truppen Märfche erlitte- 
nen Schaden Elagte, wurde vom Reichs - Feld - Marfchall 
Marlgrav Friderich von Baden noch dazu fchwer 
beſchuldigt „daß er nicht nur ſelbſt Feine Quartiere anneh⸗ 
men wolle, fondern auch andere Stände irre mache‘. Dies 
fer Streit, den der Herzog, Genugthuung fordernd, vor- 
den Neichstag brachte, vereitelte auch die Verſuche zur 
Abſtellung der über die Einquartierung vorgebrachten viel⸗ 
fältigen Klagen der Kreisflände. Doch mußte Wilhelm 
Ludwig durch die ehrenvolle und freumdfchaftliche Be⸗ 
handlung des Tünchurgifchen Feldherrn an feinem Hofe, 
feinem Lande , freilich zum Mißvergnügen feiner Mit- 
fände, Milderung der fchweren Quartierd. Laft zu ver 
fhafen, und der Markgrav von Baden fand endlich doch 
ſelbſt rathſam, feine Befchuldigungen zurückzunehmen. 


Dagegen kam der Kaiſer nun mit neuen Forderungen, 
der Kreis ſollte feine Kriegs⸗Völker zum öſtreichiſchen 
Heere ſtoßen lagen, und ein noch größeres Kontingent fiel- 
len. Das erfiere fagte man ihm auch zu, unter der Bedin⸗ 
gung: daß die Truppen, um den Kreis nicht zu fche 
bloßguftellen , nicht über den Rhein geführt würden. Aber, 
als bei Heilbronn die Mufterung des Kontingents vorge- 
nommen werden follte , fo maren nur wenige Gchaaren 
da, und vergebens wurde Wilhelm Ludwig aufgefor- 
dert, die Säumenden zu firafen; es gieng nicht, er mußte 
bei Turenne’s Vordringen feine Gränzen ſelbſt befezen, 
und fchifte auch nach Heilbronn einige Truppen, wie der 
Kaifer verlangt batte, als die Franjoſen © Gartach und 
Frankenbach verheerten. 


Aber bei dem ſchlechten Zuſtande deß bei Bruchſal 
fiebenden Reichs⸗Heers, dem es an Sold, an Mund⸗Vor⸗ 
rath und Kriegs⸗Bedarf fehlte, hätte Wirzenberg doch 
wahrſcheinlich manche Drangſal erlitten, wäre nicht der 
treffliche Montecuculi an der Spize der öſtreichiſchen 
Truppen geſtanden and durch Turenne's Tod bei Sat 
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bach (den 27. des Heumonds 1675) das franzöfifche 
Heer zum Rückzug über den Rhein bewogen worden. 

So entfernte fich die Gefahr wieder und jest endlich 
gereinte ſich das auch durch fchlechte Winter. Quartiere 
gefchwächte fchwäbifhe Kreis - Kontingent mit dem 
Zatferlichen Heere. Hiebei erklärte der Herzog von Wir⸗ 
tenderg: „daß wie fchwer es ihm und feinen von Durch 
märfchen und Stilllagern verderbten Landen auch falle‘ 


er doch aus allen Kräften fo Iang als möglich dem all⸗ 


* 


gemeinen Nuzen beizuſtehen entſchloßen ſei, dagegen aber 
uam künftige Verſchonung mit Durchmärfchen und Quar⸗ 
tieren bitte. Allein ſtatt defien Lamen zu Ende des Jahres 
1675 neue Winter - Quartiere , wobei mehrere Kreid- 
Stäude Über den Herzog klagten, daß fein Land zu wenig 
belegt werde , indeB die öftreichifchen Kommifläre durch 
abfichtliche Verzögerung des Marfches der Truppen durch 
Daffelbe es über die Gebühr befchwerten. 


Doch nahm der Kaifer fich feiner an, und gekattete 
Dem Kurfürken von Baiern bie nachgefuchte Erlaubniß um 
Befreiung feiner fchwäbifchen Lande von Einguartierang 
nicht, Dagegen bewies der Herzog fich auch mit Ueber⸗ 
fendung von Lebens. Mitteln und mit der Darreichung 
von Geſchüz und anderm Kriegs-Bedarf fehr eifrig. fo daß 
ſelbſt die Faiferlichen Kommiffäre ibm das gebübrende Lob 
wicht verweigern .Tonnten, und daß auch der Kaifer bei der 
im Bindmond 1676 endlich erfolgten Belchnung *) ihm dag 
Zeugniß gab „er habe bei den jezigen Läuffen für die ge- 
weine Wohlfahrt des Reiches einen fonderbaren und vor⸗ 
züglichen ever bewiefen. 


% 





) Wilhelm Ludwig Hatte deßwegen, da er der bedenklichen 
Umpfände wegen fein Land nicht verlaßen wollte, zweimal um 
sinen Inbalt angehalten (1675 — 1676) und als der zweite endete, 
nochmals die Belehnung beirichen und auch erlangt (den % 
November 4676). 
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Um die zum Lohn für ſolche Dienſte ihm verſprochene 
Erleichterung bei neuen Winterquartieren aber brachte den 
Herzog zum Theil der Neid und die Feindſchaft ſeiner 
Mir Gtände, und innerhalb vier Jahren erlitt Wirten⸗ 
berg durch die Kriegs-Drangfale doch wieder einen Scha⸗ 
den von mehr als einer Million (1,125519) Gulden, 


Bei folchen Bedrängnifien konnte Wilhelm £ud- 
wig natürlich auch der Land. Stände nicht entbehren, und 
zweimal nahm er während feiner furgen Regierung feine Zus 
flucht zu ihnen. | 

Das erſtemal gefchab es im Jahre 16735 ſchon anf. 
den Hornung wurde damals der Landtag ausgeſchrieben, 
fam auch zur befimmten Zeit zuſammen, dauerte aber 
bis in die Testen Tage dieſes Jahres; denn die Stände hat⸗ 
ten mancherlei zu Flagen, über die üble Verwaltung des 
Kirchen. Outs, über die Verachtung der Bolizei-und 
Sitten Befege, über die Untreue einiger fürftlichen Käthe 
und über mehrere andern Beichwerden , deren Befeiti- 
gung ihnen auch verfprochen wurde. Dagegen übernahm 
die Landfchaft auf ein Jahr den Unterhalt der geworbenen 
fünf Kompagnien , die Bezahlung des vierten Theils der 
Neife- Zebrungen und Befchenfe, und bemilligte dem 
Herzog noch überdieß eine Verehrung von fünfundzwan⸗ 
sigtanfend Gulden *). 

.Auch auf dem zweyten Landtage im Sommer 1676 
erhielt der Herzog eine Verehrung von vierundzwanzigtau⸗ 
fend Bulden, und die Ausficht auf künftige neue Schenkun⸗ 
gen. Zugleich übernahm die Landfchaft den Unterhalt des 
Kreis. Kontingents und einen Theil der Koften für die 





*) Landtags. Ubfchieb vom a2. Deeember 1675. Das Kirdene 
But follte 52000 Bulden herfchießen, und die Landfehaft 69020 
Gulden aufnehmen dürfen, auch die PBrälaturen, fo bald der 

Fried' anbreche, wieder erfezt werden w. ſ. m., Landess Brunde 
Berfaſſung p- 853. feq. 


fürſtliche Leib. Garde und das Übrige gewordene FußVolk, 
das übrigens von drei Kompagnien anf zwei herabgeſezt 
werden follte, dagegen wurden neben’ der Drdinären Ab⸗ 
Iofungs.- Hülfe auch die Fortfegung der „Extraordinären 
Mittel“ befätigt und dem Kirchen -NRath ein Beitrag von 
sweiunddreißigtaufend Gulden angefezt (dem 18. des Herbſt⸗ 
mondes 1676). 


Dies war der legte Landtag WilheſmLudwigs; denn 
Die Eröffnung des Friedens⸗Kongreßes in Nymwegen, der 
beinahe in die nemliche Zeit fiel, gab dem Herzoge die 
tröſtliche Ausſicht auf beßere Zeiten. 


Er hatte gehofft, an dieſem Kongreſſe auch Antheil neh⸗ 
men zu dürfen; der König von Schweden und ber Her- 
zog Sylvius Friderich von Wirtenberg⸗Oels hatten 
deßwegen an ihn geſchrieben, er ſelbſt aber hatte fich an 
mehrere Sürften gewendet umd fie zur Verwahrung und 
Beachtung der reichsfürftlichen Nechte bei diefer Gelegen⸗ 
- beit aufgefordert. Aber feine Hoffnungen vereitelte der 
Beſchluß des Neichdtages ‚man folle die, Beforgung der 
Reichs. Angelegenheiten dem Kaifer allein übergeben, er⸗ 
wartend , daß er von den Verbandfungen wie bisher 
dem Neichstage Nachricht geben werde. — Kurz nach der 
wirflichen Eröffnung der Unterhandlungen aber raffte der 
Tod ihn unerwartet fchnell’ hinweg. Es gefchab dies am 
dreiundzwanzigſten Tage des Brachmondes im Klofter 
Hirfhau durch einen Schlagfluß, zum großen Nachtheil 
des Landes, da Wilhelm Ludwig ganz feined Vaters ed⸗ 
le, menfchenfreundliche Sefinnungen befaß. 


. Wilhelm Ludwig Hinterfieh eine Gemahlin 
Magdalena Sibylla, des Landgraven Ludwigs 
von Heffen-Darmfladt Tochter, eine kluge, fromme 
und mildehätine Fürſtin, die bei den wiederholten fran- 


| " söfifchen Einfällen in den Jahren 1688 und 1707 dem 


Bande srefflich nüste, einen noch nicht einjährigen Sohn 
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Eberhard Ludwig mad drei Töchter *). Er erkaufte 
während feiner Regierung den Neit des Dorfed Kappel 
von der Reichsſtadt Rothweil um zehntauſend Gulden. 





Achtes Kapitel. 
1677 — 1693. 





v 


Eberhard Ludwig Vormundſchafts⸗2Streit. Friderich 
Karl als Vormund. Frieden zu Nymwegen. Ludwigs 
Reunionen und Verhandlungen deßwegen. Aſſoziation der 
drei Kreiſe Baiern, Schwaben und Franken. Aufnahme der 
Salzburger und Waldenſer. Gruͤndung des Gymnasium illu- 
fire, Wirtenbergs Bedraͤngniſſe im franzoͤſiſchen Kriege. Des 
Vormuͤnders Gtreit mit den Landftänden. Er wird von den 
Srangofen gefangen. Gtreit über das Neichs » Panner Amt. 
Ende der Vormundſchaft. 


Gerade in einem Zeitpunfte, wo im fchwäbifchen 
Kreife wie im ganzen Neiche Uneinigkeit und Diangel an 
rafcher, nachdrüdlicher Thätigkeit die wachſende Gefahr 
vor den Franzoſen noch größer machten, war Wilhelm 


”), Magdalena Sibplla, vermähle den 6. November iR, 
ftarb den 9. Auguf 1712. Ihre Kinder find : | 

Eleonora Dorothea, geb. den 14. Aug: 1674 ef. den 
26. Mai 1683. 

Eberbardine Luife, geb. ben 11. Dctober 1675. geh. den 
35. Mär 1707. 

Eberhard Ludwig, geb. den 18. September 1676. 

Magdalene Wilhelmine, geb. nach ihres Waters Tod, . 

. den 6. Nov. 1677 , vermählte mit Karl Wilhelm Marks 
graven von Baden Durlach den 27. Juniue 1697, gehorben ben 
29: October 1742. . 


. 
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Zudwig geſtorben, und um ſo bedenklicher wurde bie 
durch Wirtenbergs Lage, weil er nur einen noch nicht 
. einjährigen Sohn hinterließ. Denn nun ſtritt man ſich, 
wäbrend die Feinde von Freiburg aus das Land fchon 
brandfchazten, wegen der Vormundſchaft. Das nächte 
Recht darauf hatte nach alten Haus. Belegen des verſtor⸗ 
denen Herzogs Bruder Friderich Karl, aber ihm 
feblten ſelbſt zur Volljährigkeit noch einige Wochen , und 
dies, wie feines Bruders Eberhard Tekament, fuchte 
der Groß -Obeim Herzog Friderich au feinem Bor 
tbeile zu benüzen, beide aber kamen darinn überein, daß 
fie das von der Herzoginn Mutter ihrem Ehe. Vertrag und 
ihres arten leztern Willen gu Folge angefprochene Necht 
zur Mitvormundfchaft beftritten. Indeß verwaltete der 
Geheime Rath nach Faiferlichem Gebote die Regierung, 
ohne weder den’ einen noch den andern der Bewerber daran 
Antheil nehmen zu laffen , bis fich der Streit zu Ausgang 
des Jabres 1677 dadurch endete, daß in Wien die Bor- 
mundfchaft dem indeß zur Volljährigkeit gelangten Fri- 
dDerich Karl zugeſprochen wurde. Diefer beftätigte 
nun auch die Landes „Freiheiten, legte nach einiger Weige- 
rung den Bormunds- Eid ab, und nahm die Huldigung ein 
(im Chriftmond 1677). „Mit der Herzogin aber verglich 
er fich dahin , „daß fie um mehrern Reſpekts willen‘ den 
Hamen einer Mit- Ober - Bormünderinn führen, an der Er⸗ 
ziehung der fürftlichen Kinder und an der Obficht über ihre 
Diener und Hofbhaltung Theil nehmen , und auch von 
wichtigeren Regierungs-Ungelegenheiten benachrichtigt wer- 
deu follte (den 19. des Hornungs 1678). 
Schlimm war die Lage Wirtenbergs und des ſchwäbi—⸗ 
(hei Kreifed, als Friderich Karl fein Amt antrat, 
fchwere Bedrückungen Iafteten auf ihnen, Winterquartiere 
und Durchzüge zügellofee Kriegs - Schaaren, die in einem 
Winter das Herzogthum allein gegen neun Tonnen Goldes 
koſteten (8,73805 Gulden). Denn mochte auch eine Aus⸗ 
theilung der Quartiere gemacht werden, fo kehrten fich - 
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Joch die Heerfährer fo wenig daran , als an das: Gebot 


Yie zur Einquartierung beſtimmte Truppen» Zabl nicht zu 
vermehren, fie änderten, wie fie wollten, die Quartiere, fie 


jehatteten ihren Leuten verbeerend im Lande umber zu 


reifen; und da diefe nicht überall fo muthvollen Wider⸗ 
Rand bei den Bewohnern fanden, ale int Baiersbronner 
Thale, wo fie mir dem Berlufte ihres Anführers Übel zu⸗ 
rück gefchlagen wurden, fo gefchab dadurch viel Schaden, 
Solchem Ungemach aber konnte der Kaifer nicht abheifen, 
und sum Theil wollte ce auch die wiederholten -Bitten 
der Kreis. Stände um Erleichterung ihrer fo drüdenden 
Raften nicht gewähren. Vergebens bielt man Kreiötage 
deßwegen, die alte Eiferfucht der Stände war noch nicht 
eingefchlummert, während des Streites um die Vormund⸗ 
ſchaft geſchahen neue Berfuche, das Kreis» Direktorium dem 


Haufe Wirtenderg zu entreißen, und der Badifche Abge⸗ 


ordnete Betrug fich auf dem Kreistage su Ulm gegen dies 
Haus mit einer felbR die Übrigen Stände empörenden At 
maßung. Auch wandte man fich vergebens an die Reicht 
Verſammlung, bier waren die alte Lahmbeit, die alten 
Swifte über Kleinigkeiten, und nichts Wichtiges wurde 
entichieden. In folcher Bedrängniß, da auch der Kaifer 
noch über alle andern Beläfigungen des Kreifes einen 
Geld -Beitrag von zweihundert fünf und zwanzig Römer 
Monden forderte, und da man nur hundert und achtjig 
oder gar hundert und fünfzig ibm bemilligen wollte, um 
wenigſtens hundert gu erlangen, die einquartierten Teuppen 


iu deren Eintreibung gebrauchte , da von Freiburg und 


Kebl aus die Franzofen brandfchagten und ein Bund mit 
benachbarten Kreifen ald unſtatthaft erfchien, fuchten die 
Stände durch die Vermittlung der Schweizer eine fihere 
Neutralität zu erbalten, 

Allein dies gelang ihnen nicht , vielmehr erfchienen 
mit dem neuen Jahre mehrere neue Faiferlichen Anfordes 
sungen zur Unterſtüzung bei der Wiedereröffnung des Mr. 
Bugs und bei Freiburgs Belagerung, An Friderich 


— 
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Karl wandte ich der Kaifer befonders um eine Anzahl 
groben Geſchützes und den dazu nöthigen Schießbedarf, 
auch um Geflattung und Lnterflübung der Werbungen iv 
feinem Lande ‚im feſten Vertrauen: dag der Herzog ju 
. Beförderung des allgemeinen Dienfes feinem vielfältig be 
zeugten Föblichen Eifer nach nicht weniger als fein ver. 
fiorbener Bruder ihm beiftehen würde”. Kurs; darauf for, 
derte auch der Eaiferliche Heerfübrer, der Herzog von Loth⸗ 
ringen , eine Auͤzabhl Leute zur Arbeit bei den Belagerungs⸗ 
Werten vor Freiburg, und fpäter, als die Franzoſen fich 
anfchicdten, Straßburg zu belagern , follte Friderich 
Karlauch hier mir Rath und Truppen helfen. Und doch 
brauchte er fein Kriegs. Volt im Lande ſelbſt und zur 
Beſchüzung der Gränzen fo nöthig; auch fehlte es ibm 
ſehr an Geld zu den Kriegs. Bedürfniffen. Erſt noch zu 
Ende des Jahrs 1677 hatte der Händifche Ausſchuß auf 
‚ fein Anfuchen ihm eine neue Geldbülfe zum Unterhalt der 
wenigen geworbenen Kompagnien, die er hielt, bewilligen 
müßen, und dies nur unter der Bedingung gethan, daß 
das Kirchengut, troz der bebarrlichen Weigerung feiner 
Vorſteher, hiezu fünfzigtaufend Gulden berfchieße, und 
die ‚„‚Ertraordinari . Mittel!’ fortdauerten (den 15. des 
Chriſtmonds 1677). Daher, um doch dem Kaifer feinen 
guten Willen zu erzeigen, geitattete er zwar mit einiger 
Einfchränfung die Werbungen , der übrigen Forderungen 
wegen aber entfchuldigte er fich mir feinem Unver⸗ 
mögen. | 

Dafür aber und ungeachtet Alles defien, mas er fchon 
an Quartieren und Lieferungen für den Kaifer geleiſtet 
batte, wurden dem Herzoge neue Quartiere zugemuthet, 
und ehe er fich noch deßwegen erflärt batte, rückten die 
Truppen fchon im Lande ein und vertbeilten ſich nach Be 
lieben. Zugleich forderte der Kaifer vom Kreife einen 
neuen Geld. Beitrag, der für Wirtenberg allein zweimal 
bußdert fünfundzwanzigtaufend Gulden betragen hätte, und 
als Karl Friderich fich deßen Neharslich weigerte und 
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nur zu hundert und fünfzigtauſend Gulden fſich verſtehen 
wollte, erfolgten Drohungen und neue Beleidigungen und 
Bedrückungen. | 
So gieng ed, bis endlich der Kaifer im Hornung und 
Lenzmonde 1678 von fd vielen Seiten dazu aufgeforders 
und durch eigne Noth gedrungen in Nymwegen mit den 
Sranzofen Frieden fchloß. Und auch jest befam Schwaben 
noch nicht fogleich Ruhe. Dian konnte fich über den Ab⸗ 
zug der einquartierten Truppen nicht vereinigen, und dag . 
Butachten des Reichsſtags wurde über den alten Fleinlich“ 
ten Streitigkeiten gar ſehr verzögert. Indeß wurde die 
lange Bedrüdung immer ſchwerer, beionders da die Krieger 
Schaaren, ohne befiimmte Befehle zum Aufbruch, hin 
und ber zogen, Friderih Karl gab fih alle Mühe, 
diefem Unfug ein Ende zu machen, um fo mehr, da auch 
Mömpelgards Wiederhberausgabe vom Abzug der Truppen 
abbieng. Auch befeute er die Päße und Gränz- DOrte fei 
nes Landes, um die fireifenden Schaaren abzuhalten. Ehe 
aber der Abzug wirklich erfolgte, machte der Kaifer noch 
folche Forderungen an den Kreis, daß defien Stände mis 
gerechtem Unwillen erfüllt wurden. Er verlangte eine 
Geld. Berwilligung für fein Heer , und für das zu Schwa⸗ 
bens ſchwerem Schaden an Frankreich abgetreiene Freiburg 
begehrte er gar zwei fchwäbifche Reichsſtädte. Aber frei- 
lich erlangte er weder das Eine, noch das Andre, und 
Friderich Karl befonders machte ſtarke Vorftelungen 
Dagegen, ‚‚nach fo vielen Kriegs-VBefchwerden und einem 
Verluſte von erlich und zwanzig Dillionen Gulden könne 
man dem ſchwäbiſchen Kreife nicht zumuthen, daß er neue 
Laſten auf fich lade, und durch Hingebung einiger feiner 
Stände die Fehler der. Faiferlichen Mäthe und Heerführer 
büger ! — Schändlich iſt es, wie man damals mit dem 
ungläcdtichen Kreiſe umgieng‘, aber noch Tchändlicher, daß 
gerade in diefer Zeit, wo Einigkeit fo nöthig geweſen wäre, 
Baden den Streit über das Kreis» Andfchreibe- Amt, und 
wegen der „ihm gebührenden Titulatur““ emente!  - - _ 
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Doch der wiederhergeſtellte Frieden konnte manche 
Wunden heilen, wenn er nur von Dauer war, wie man 
hoffte, aber freilich vergebens, weil Lud wigs Ehr-und 
Länder . Bier feine lange Ruhe duldete. Wohl befannt 
mit dem elenden Zuflande des teutfchen Reiche , und nicht 
achtend die Heiligkeit gefchloßener Verträge, griff er mit 
ten im Frieden mit unerbörter Frechheit Teutfchland an. 
Nicht mit Heeres. Macht zwar libergog er es, er wählte 

Diesmal einen andern Weg, und trat mit alten längk er⸗ 
lofchenen Rechten, felbR mit ganz erdichteten Anfprüchen 
an die teutſchen Herrfchaften und Neichsftädte im Elia 
and an andre ihm zunächſt gelegene Gebiete , welche 
Der Behp des Elſaßes, Burgunds und der drei Loryrin- 
gifchen Bisthümer ihm gebe , auf, und ohne vorber die 
Richtigkeit diefer Anmaßungen zu ermeifen, ohne die be 
einträchtigten Stände deßwegen zu hören , fchritt er fogleich 
zur Ausführung , feste in Befancon, Diez und Breifach 
fogenannte „‚RNennionsg-Kammern’’ nieder, und ließ 
Die angefprochenen Güter in Befis nehmen. Auch Wir 
tenberg follte dadurch feine elſaßiſchen Herrfchaften mit 
der Sravfchaft Mömpelgard verlieren, obwohl deren Bes 
BB ihm erſt im Testen Friedensſchluſſe wieder zugeſagt wor⸗ 
den war. Wenigſtens ſollte Friderich Karl dem Kö⸗ 
nige huldigen und ſo oft dieſer es verlangte, franzöfliche 
Beſazung im Mömpelgarder Schloße einnehmen. 


Seine und anderer Stände Klagen bewirkten nun zwar 
eine nachdrüdliche Vorſtellung der Neicht - Verfammlung 
bei dem Könige, aber diefer antwortete trosig» see 
thue Nichts, als wozn ihm der legte Friedens⸗Vertrag ein 
Necht gebe, und verlange deßwegen, daB man deu ge⸗ 
gen ihn klagenden Ständen Stillfchweigen auferlege, da⸗ 
mit das Band der Freundfchaft nicht zertrennt würde; hielte 
ſich einer derfeiben für beeinträchtigt » fo ſei er zu einer 
Reviſion defien, mas feine Kommiſſäre ausgefprochen hät⸗ 
ven, erbötig”. 

Da⸗ 
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Davon wich er auch nicht, troz wiederholter Vor⸗ 
Hellungen des Kaiſers und des Reichs, vielmehr zeigte 
er immer ünverholener feine Abſicht, den Rhein zur 
Gränze feines Reichs zu machen. Dies Benehmen aber 
erwekte endlich doch auch die Reichs⸗Verſammlung zu raſche⸗ 
rer Thätigkeit, wider Erwarten fchnell wurde eine neue 
beſſere Kriegs⸗Verfaſſung eingeführt , durch weiche ein 
einfaches Reichs „ Heer auf vierzigtaufend Dann feſtgeſezt, 
und dabei feine Erhöhung aufs Doppelte und Dreifache 
für Nothfälle beſchloſſen wurde *). 

Dieſer kräftige Beſchluß verfehlte auch ſeine Wirkung 
nicht, denn num ſchlug der König von Frankreich ſelbſt 
‚gütliche Unterhandiungen vor, welche in Frankfurt wirk⸗ 
lich, aber ohne Erfolg, eröffnet wurden. Denn fo groß 
war der Neichs- Stände VBerbiendung, daß fie auch bier 
vor allen Dingen den unfeligen Zeremoniell-Streit wieder 
begannen. Indeß die Franzofen noch immer weiter um 
fich zu greifen fuchten, und fogar Strasburgs fich bemäch- 
tigten, zankten die teutfchen Abgeordneten fich darüber, 
ob man an einem vieredigten. oder runden Tiiche rigen 
follte? Auch wurde die Verwirklichung der Reichs⸗Kriegs⸗ 
Verfaſſung gar faumfelig betrichen , die von der Gefahr 
entfernteren Stände hielt die gewohnte Langſamkeit, die 
näbere aber die Furcht vor den Drohungen der Franzoſen, 
denen man, wie Friderich Karl fich ausdrüdte „zu 
keiner Jaluſie Anlaß geben wollte“ von nachdrüdlicherer - 
Betreibung dep Sache zurück. Die Ankunft eines franzö⸗ 
ſiſchen Abgeordneten Bougainville im ſchwäbiſchen 
Kreiſe vereitelte die auf dem lezten Kreistage beſchloſſenen 
Werbungen und der Herzog Vormünder lehnte deßwegen 
auch die vom Kaiſer ihm angefonnenen Werbungen und 
Quartiere ab. 





©) Schwabens Vveina⸗ wurde auf 1a Mm Per und 2,207 zu 
..Buß feRgefeit. 
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Dies Alles aber vermehrte noch den Uebermuth deß 
franzöfifhen Königes , feine Forderungen zu Frankfurt 
wurden immer größer , er pochte auf falfche Rechte, und 
verlangte nun gar, Kaifer und Reich follten anf die vom 
ibm weggenommenen Ländereien feierlich Verzicht thun; 
auch drohte er, ald man mit Antwort auf feine Anträge 


— fäumte, die Sache mit den Waffen aussumachen, Geine 


en) 


Abgeordneten aber begehrten bei den Verhandlungen, flatt 
der bisher gewöhnlichen Tateinifchen Sprache , den Ge⸗ 
brauch der ibrigen. Go annebmlich und gemäßigt nun 
auch die Vorfchläge der teutfchen Bevollmächtigten waren, 
weil die meiften Fürſten der Meinung Friderich 
Karls waren , man folle Tieber Etwas nachgeben, als 
durch au fees Beſtehen auf feinen Rechten, die Sache 


noch Ärger zu machen 5 fo ließen die Franzoſen dagegen 


kaum Etwas von ihren übermäßigen Forderungen nach, 
und zogen endlich, da fie auf die von ihnen fefigefegte Zeit- 
Friſt Feine Antwort erhielten, im Chrifimond 1682, von 
Sranffurt ab. 

Zwar erflärten fie dabei, daß der frangöfifche Gefandte 
in Regensburg, Grav von Crecy den Auftrag babe, 
bie au Ende des Hornungs 1683 auf eine Antwort zu Mars 
ten, aber diefe Zeit verfirich, ehe man fich darüber ver⸗ 


eiuigen Fonnte, was zu thun ſeyn möchte. 


Friderich Karl meinte, man folle, wenn Lud⸗ 
wig die Frankfurter Verhandlungen nicht wieder anknü—⸗ 
pfen wolle, wenigſtens in Regensburg darnach trachten, 
Daß es endlich zu einer DVergleichung komme, und der 
König bis dahin aller mweitern „Innovationen auf dem 
Neichs. » Boden’! fich enthalte. Deßwegen ſtimmte er auch 
darauf , dag man alle Truppen Märfche und andre feind⸗ 
lichen Bewegungen einſtelle, um Ludwigen jede Gele 
genheit zu nenen Beleidigungen zu bencehmen. Wegen des : 
weitläufigen, au Frankfurt verfaßten, rechtlichen Beweis 
ſes über die Unrechtmäßigfeit der franzöfifchen Reunionen 
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Uſſoziation (im Brachmond 1686). Doch ſchikten die Kreis 
Gtände regelmäßig beinahe jedes Jahr während der Dauer 
des Türken⸗Kriegs dem Kaiſer neue Hülfs⸗Truppen zu, da ihr 
Kontingent meiſt im Felde und in den oft gar ſchlechten 
Quartieren gegen ein Viertheil feiner Truppen - Zabl ver 
for, wie bei der Belagerung von Gran (1684) das wirten. - 
bergifche Regiment von taufend auf dreibundert und fünfe 
undfechszig Mann herunter kam. 

Solche bereitwilligen Hülfs - Leiftungen der fchwäbi- 
{hen Stände aber, beförderte die im Weiten wiederherge, 
fiellte Ruhe. Zwar gieng cd, während zu den alten Zi. 
ffigfeiten durch die Entfchädigungs-Gefuche mancher Stände, 
noch neue famen, in Regensburg mit den Ausgleichungs. 
Berbandiungen zu des Kaifers großem Aerger gar langfam. 
Aber Furcht vor Ludwig verbütete Doch einen neuen 
Bruch, die neuen Klagen Über fein Verfahren wurden 
gar nicht gehört. Darunter litt freilich mancher Stand 
des Reiches, auch Wirtenberg mußte fich im Beſitze Möm⸗ 
yelgards manche Beeinträchtigung gefallen Taffen. 

Friderich Karls Bruder Georg berrfchte Hier, 
als Zudmwig die Anerkennung der frangöfifchen Oberbos 
beit forderte. Um feinem Haufe die fchöne Grapſchaft zu 
erbalten , verftand fich der Herzog Vormünder auch dazu, 
nicht fo fein Bruder; diefer wollte Ticher von der Regie⸗ 
rung Mömpelgards ausgefchloffen werden, als folcher 
fchreienden Ungerechtigkeit fich fügen. Daber erhielt nun 
Friderich Karl die Verwaltung diefer Braufchaft im 
Kamen feines Neffen, Leopold Eberbards. Aber 
die Beeinträchtigungen der Grangofen dauerten fort, be 
fonders fuchten fie mir Lit und Gewalt den Larbofifchen 
Blauben einzuführen, um die Klagen und‘ Vorfielungen 
des rechtmäßigen Beſitzers unbekümmert. | 

Nicht mehr Glück Hatte diefer, als er fich der von ih⸗ 
zem Landes. Herrn verfolgten proteftantifchen Salzburger 
annahm, tanfende derfeiben mußten ihr Vaterland ver. 
laßen. Doch fanden die meiſten bei iyern SlaneenAit- 
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Jobann Sobiesky, ber Polen König hanptſäch⸗ 
lich, harte dieſe Stadt befreit, und zur Verwunderung der 
Teutſchen hatte Ludwig bicbei fich rubig verbalten,, und 
fogar einen Waffenſtillſtand auf dreißig Fahre vorgefchle- 
gen, damit indefien die Yegenfeitigen Auſprüche gründs 
lich erörtert werden könnten, welches Anerbieten die 
Reichs - Berfammiung auch fogleich aunahm- 


Nicht fo der Kaifer, als Wiens Berreinng ihn aus 
der größten Gefahr erlöfet hatte. Er machte nun allerlei 
Schwierigkeiten, and erſt da die Noth ihn zwang, indemge- 
gen Ludwigs Angriff auf die Zeitung Zurenburg die 
Reichs⸗Stände ihm nicht beiitchen wollten, die Türfen 
ſich wieder regten, und auch Holland und Spanien für den 


‚ BWaffenftilikand ſtimmten — erk jest erflärte auch er fich 


+ 


dafür, und nun wurde dieſer durch neue Drohungen der 
Franzoſen befchleunigt, auf zwanzig Jabhre abgefchlofien, 
während welcher Zeit Franfreich alles Eroberte bebalten 
folte (den 15. des Aerndtemonds 1684). 


Kurs vorher war auch die vom Kaifer felbk und dem . 
Kurfürften von Baiern eifrig betriebene Aſſoziation der 
drei Kreife Baiern, Schwaben und Franken gu Stande ge⸗ 
fommen , nach Befeitigung der Bedenflichkeiten der ſchwä⸗ 
bifchen Kreis. Stände, befonders Friderich Karls: 
Frankreichs Unwillen könnte dadurch erregt werden, ſei⸗ 
her Macht aber zuwiderfteben, feien die drei Kreife nicht ges 
wachfen, und deßwegen wäre die alte Erelutiond-Drdnung 
doch befier , auch nachdem alle Zeindfeligfeiten gegen 
Frankreich ausdrüklich auggeſchloſſen waren (im Lenzmond 
1684). 

In eine weitere Verbindung mit dem Kaiſer ſelbſt, 
mit Spanien, Schweden und den ſächſiſchen Häuſern wollte 
ſich der ſchwäbiſche Kreis aber nicht einlaſſen, ſo ſehr 
man auch zu Augsburg in feine Abgeordneten drang, und 
indeß Baiern und Franken jenem größern Bunde beitra- 
ten , verhand ſich Schwaben bloß zur Erneuerung dev 
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Uſſoziation (im Brachmond 1686). Doch fchiften die Kreis. 
Stände regelmäßig beinabe jedes Jahr während der Dauer 
des Türfen-Kriegs dem Kaiſer neue Hülfs⸗Truppen zu, da ihe 
Kontingent meiſt im Zelde und in den oft gar fchlechten 
Quartieren gegen ein Viertheil feiner Truppen. Zahl ver⸗ 
Tor, wie bei der Belagerung von Gran (1684) das wirten. 
bergifche Regiment von taufend auf dreibundert und fünfe 
undfechszig Dann herunter Fam, 

Solche bereitwilligen Hülfs - Leiftungen der ſchwäbi— 
fhen Stände aber, beförderte die im Weiten wiederherge- 
ſtellte Ruhe. Zwar gieng es, während zu den alten Zwi⸗ 
ftigfeiten durch die Entfchädigungs-Befuche mancher Stände, 
noch neue famen, in Regensburg mit den Ausgleichungs. 
Verhandlungen zu des Kaiſers großem Aerger gar langſam. 
Aber Furcht vor Ludwig verbütete doch einen neuen 
Bruch, die neuen Klagen Über fein Verfahren wurden 
gar nicht gehört. Darunter litt freilich mancher Stand 
des Reiches, auch Wirtenberg mußte fich im Beſitze Möm⸗ 
pelgards manche Beeinträchtigung gefallen laſſen. 

Sriderih Karls Bruder Georg berrfchte bier, 
als Ludwig die. Anerfennung der franzöfifchen Oberho⸗ 
beit forderte. Um feinem Haufe die fchöne Granfchaft zu 
erhalten , verfiand fich der Herzog Vormünder auch dazu, 
uicht fo fein Bruder; diefer wollte Ticher von der Regie 
rung Mömpelgards ausgefchloffen werden, als folcher 
fchreienden Ungerechtigkeit fi fügen. Daher erhielt nun 
Friderich Karl die Verwaltung diefer Braufchaft im 
Samen feines Neffen, Leopold Eberbards Aber 
Die Beeinträchtigungen der Frauzoſen dauerten fort, be 
ſonders fuchten fie mir Li und Gewalt den katholiſchen 
Blauben einzuführen, um die Klagen und Vorſtellungen 
des rechtmäßigen Beſitzers unbekümmert. 

Nicht mehr Glück hatte dieſer, als er ſich der von ih⸗ 
rem Landes Herrn verfolgten proteflantifchen Salzburger 
aunahi, tauſende derfelben mußten ihr Vaterland ver 

laſſen. Doch fanden die meilten bei ihren GlaubensGe⸗ 
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ofen eine gute Aufnahme, auch der Herzog Vormünder gab 
erlihen Wohnpläze in Wirtenberg. Eben dies that er auf 
die Bitten des Königes von England bei den aus Piemont 
vertriebenen Waldenfern, Die er in die noch vom dreißig. 
jährigen Kriege her veröderen Gegenden des Diaulbronner 
Ober⸗Amts aufnahm, und ihnen neben freier Glaubens⸗ 
Uebung noch mehrere Vergünſtigungen ertbeilte (1685) *). 


Eine andere dem Lande num feit diefer Zeit rühmliche 
und nützliche Anfalt, die Friderich Karl gründete, 
it da8 Gymnasium illuftre in Stuttgart. Er bil 
dete es aus dem bisher bier geweienen Pädagogium, und 
Vieh dazu ein eigenes Gebäude aufführen, deſſen Grund» 
fein im Lensmonde 1685 gelegt und welches zu Ende des 
Sommers 1686 vollendet wurde **). Die nene Lehr⸗Anſtalt 
erbielt fünf niedere Klaffen mit ſechs Lehrern , und 
eben fo viele für die höhere Abtheilung, auch eine eigene 
Ordnung und Geſeze (im Herbfimond 1686). 





%) Articlos touehants la reception des Vaudois dans le Du- 
che de Wirtemberg (im Junius 1685). 


u“) In das Zundament bes Baues wurde eine sinnerne Platte 
mit einer weitläufigen Auffchrift, welche die Namen des Stifters, 
feines Mündels, der Damaligen geheimen Raͤthe, bes Konfikoriums 
und der beiden Baumeifter, Matthias Weis und Jobann 
Heim enthielt, und mit mehreren goldenen und filbernen Müns 
sen gelest, auch filberne Münzen biebei ausgetheilt. Die kürs 
zere Aufſchrift über der Thuͤre lautet alſo: Q. F. I. Q. 8. 
Dei Trinunius aufpiciis Sereniss. Wurtemb. princeps Fri- 
dericus Carolus adminifr. opt. no. Ludovici terr. haere- 
dis illufßre hoc pietat. et liberal. art. Gymnafum gloriao 
däae monument. almae Wurt. orn. eccl. et reip. Semina- 
rium acad. profeaenium incremento juvent. literar. pa- 
triae juxta et extran. bono in universum publico pri- 
mam e basi faciem exhibens F. D. D. VI. Hal. April, A, 
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Auch führte Friderich Karl ſtatt der bisher ge⸗ 
wöhnlichen Predigten über den lutheriſchen Katechtsmus 
Die noch jest beftebenden Kinderlchren ein (im Weinmond 
1680). Er erbante die Holz -Rurfche in Urach (1654), 
ſchloß mit Baden einen Handels . Vertrag (1682), und er- 
ließ mehrere andere Verordnungen, die Rolizei, den Han⸗ 
dei und die Gewerbe betreffend *). Das Land vermehrte, 
er durch die Erfaufung und den Eintaufch etlicher Orte **) 


Dennoch waren die Stände mit ihm nicht immer recht 
zufrieden, er handelte ihnen oft zu vafch, mifchte ſich zu⸗ 
viel in die auswärtigen Angelegenheiten. und fiel ihnen 
auch durch feine Neigung zum Kriegs - Wefen mir alleriey 
Forderungen befchwerlich. Einmal wollte er in faiferliche 
Kriegsdienfte treten, und die Stände mußten ihn durch 
ein Geſchenk von fünfzigtaufend Gulden zurückhalten, hier⸗ 





*) Trauer⸗ und Leichen » Drbnung (1678), Accis⸗Ordnung (er⸗ 


$ 


meut 1679 und 1690), - Küfer» Orbnung (1680), Kaufsund Hane . 


Dels, Drdnungerneut (1680), Kleider »D. (1681), Meſſerſchmid⸗ 
D. (1683), Schneider⸗O. (1685), Strumpfſtriler⸗, (1686), Zeug» 
made, (1686), Ehegerichts⸗O. erneut (1687), Schuhmacher- 

D. (1687); auch eine Poft Khlfche nach Heilbronn legte er 


an, Degen melde aber der Meichs » PoRmeißer Taris fh 


beftig feste (1682). 


er) Karl Friderichs Ermerbungen find: 

1678 die zweite Hälfte von Liebenſtein gegen balb Köngen, das 
:1687 ebenfalls wieder erfauft wurde. 

4678 Rübgarten. 

1679 Das Leben Lindach (1579) fällt heim. 

1681 Schloß und halbes Dorf Unter „Riexingen (das uebrige 
1687). 

1682 Der Flecken Dür 1687 gegen den Reſt von Heimsbeim 
wieder abgetreten. 

1685 Freudenthal. 

1687 der Reſt von Scrabltenen. 

a689 Nekar⸗Gartach. · 
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auf ſieng rBerbungen imLande an für die Venetianer (1688), 
zum großen Mißfallen derLandſchaft wie des Kaiſers, weil da⸗ 
durch Wirtenberg dreitauſend tüchtige Streiter verlor, ge⸗ 
rade als Ludwig zu einem neuen Kriege ſich rüſtete. 
Bald darauf brach dieſer auch wirklich aus. Des 
Kaiſers Siege in Ungarn gab der König von Frankreich 
in ſeiner Kriegs⸗Erklärung als Urſache des Friedens⸗ 
Bruches an, und erklärte, er ſuche nur mit gewaffneter 
Hand, was er anders nicht erlangen könnte. Der Grau 
Egon von Fürftenberg follte in den Beſiz des Erz 
bischums Trier gefest , die Herzoginn von Orleans wegen 
ihrer Anfprüche auf die Pfälziſche Erbichaft befriedigt 
werden, dann wollte er die Waffen wieder nieder legen. 


Aber ohne zu erwarten, was die Stände hierauf ant- 
worten würden, ohne derem gerechte Vorftellungen, daß 
fie doch ats unfchuidige folches nicht entgelten könnten, gu 
beachten , rüdten feine Räuber - Horden unter Mon 
elars und Melacs Anführung immer weiter vor. Furcht 
und Schreden erfüllten gang Schwaben, denn bier war 
man zum Widerflande noch nicht worbereitet,, die Stände, 
unter denen Ludwigs Abgeordneten die alte Zwietracht 
eifrig näbrten , hatten ‚Ach nicht einmal über die Auf- 
ſtellung einer Truppen - Schaar vereinen können, und 
fo wurde dad Land mit leichter Mühe von den Franzofen 
erobert. Zu Anfang des Weinmondes drangen fie in das 
ſchon von Philippsburg aus mit einer Brandſchazung be⸗ 
drobte Wirtenberg ein, und am dritten des Ehriftmondes 
wurde Asberg dem General Monclar übergeben, ge 
gen die Befreiung Stuttgarts von Quartieren und allen 
andern Laſten. Hieranf Tübingen beſezt, gebrandfchast, 
eines Theils feiner Mauern beraubt und nur durch J o⸗ 
bann Dfiandtrg Muth und Klugheit vom gänzlichen 
Untergande gerettet. Indeß trieb der Mordbrenner Me 
Lac fein Unweſen in Eflingen, und zog von dA vor Schorn- 
dorf, Ein Abgeordneter von Stuttgart hatte den dortigen 
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Rath ſchon zur Uebergabe bewogen, als die Weiber, 
von des Bürgermeiſter Künkels Gattin angeführt, und 
von dem Befehlshaber der Stadt, Krummbolz unter 
fügt, ihre Männee drobend zum Widerflande zwangen, 
Da mußte Meine abziehen und auch vor Göppingen 
ſcheiterte an der Weiber Murh fein Vorhaben *). 


Hierüber boch erzürnt, kehrte Monelar, der fchon 
fiber den Kniebis zurückgezogen war, fchnell zurück, und ließ 
feine Schaaren anf Stuttgart los gehen. 


Aber die wakern Bürger ſezten ſich bei dem Haupt⸗ 
ſtädter⸗ Thor, das fie verrammelt hatten, zur Wehr, 
mancher von den Franzofen fiel, und die Stadt wäre ohne 
die Treufofigkeit des franzöfifchen Gefandten , der von 
feinem Haufe aus auf die Bürger fchießen lieh, gerettet 
geweſen. Doch nun’ drangen nach zweiftündigem Gefechte 
die Feinde in die: Stadt ein, und troz des General 
VBenfonnels "Verfprechungen wurde diefe nun zum 
Theil geplündert. Bald darauf kam Monclar felbil, 
und ließ ein achthundert Schub Tanges Stüd der Gtadt- 
Mauer niederreißen. Melac aber zog von Eplingen ber- 
an mit fünfhundert Mordbrennern und einem Wagen voll 
Brandzeug. Allein dieſen Iud der Fuhrmann in Kanflatt 
heimlich .ab: und gieng davon, .in der Schnelle konnte 
man feinen andern erhalten, und indeß zog das tentfche 
Heer , durch achttaufend Bauern verfärkt, heran und ret- 
tete die Stade. Mir ipm Fam auch Friderih Kart 
wieder nebſt feinem Mündel , den er nach Negensburg 


” "zı. 


®) Der durch das ſchorndorſiſche und gönpingifche Weiber » Volt 
gefchüchterte Hahn, ‚oder eine kurzbuͤndige Melation deſſen, fo bei 
Einfallung der franzoͤſiſchen Truppen in das Wirtenbergiſche 
vorgefallen, worinn bann auch abfonderlich von der tapfermäs 

tbig gefaßten Kefolntion der ſchorndorſiſchen und söppingiin 
Weiber qusfährlich gehandelt wird. 4688. 





358 — 


geächtet hatte, indeß die Herzoginn Mutter in aller 
NAoıh Handhafı in Stuttgart ausharrte und dadurch viel 
Unheil verbütcete. Am dreiundzwanzigſten des Chriſtmonds 
zeigten fich die Teutfchen vor der Stadt, und die Franz 
fen zogen eiligſt, wiewohl zum großes Miäverguügen der 
teutfchen Krieger unverfolgt, abe Gie fchleppten die 
zwei Bürgermeiſter Gütler und Fiſcher mit fih *); da; 
für aber ließ Frider ich Kari den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten de Luſignan in Bregenz gefangen nehmen. So 
wurde Wirtenberg von den Feinden wieder befreit, aber 
in der nur kurzen Zeit ihres Aufenthalts batten diefe 
durch Brandichagungen , Plünderung und Raub dem 
Lande fchon einen Schaden von neunmalhundert fünften 
{end und fünfundfichbenzig Gulden verurfacht *). 

Auch war hiemit noch wicht alle Noth und Gefahe 
des Landes vorüber. Zwar zogen zu feinem Schuze immer 
mehr Truppen heran , Baiern und fpäter Sachſen, kai⸗ 
ferliche und andere Schaaren famen » aber auch fie be⸗ 
laͤſtigten Wirtenberg anf mancherley Weiſe, fie begiengen 
manche Ausſchweifungen, über anderthalb Millionen 
Gulden koſteten ſie in zwei Jahren das Land. Der Kai⸗ 
fer befahl zwar den Kreisſtänden, dem Herzoge, was cr 
über feine Pflichten geleiſtet, gu erſezen, und fein Fürſten⸗ 
thum möglichh zu erleichtern, aber die Oberfchwähifchen 





°, Fiſcher entkam gleich im erſten Nachtlager, Satler aber 
blieb ein Vierteljahr gefangen. 
r) Siehe Ausführliche Vorſtellung, was das Haus Wirtemberg 
u. ſ. w., von ber Kron Frankreich a tempore des gebrochnen 
Stillſtands bie bieher wider aller Völker Rechten unbillig erlit- 
den u. ſ. w., 1696. p. 10. Kontribution 180,000 fl. Brands 
dayungen 182690 fl. an Fourage und ich 97155 A. durch 
, Quattiereund Plünderungen, 445250 fl. — Der ſauber e Abgeord⸗ 
", ‚nete Juvigny machte ſich ohne feine Schulden in Gtuttgart zu 
 besäßlen mit dem Heere davon. — Den Maberg verderben I die 
“ Beinde bei Ihrem Abꝛus ganj. 


- 


[no 


, 


— 259 


pralaten wollten hievon Nichts. wiſſen. Auch zeigte Ze o⸗ 
pold, obwohl ihn Friderich Karl mit Schießbedarf 
reichlich unterſtüzt und ihm ſelbſt die aus venetianiſchen 
Dienſten heimkehrenden Wirtenberger überlaſſen hatte, ſich 
gegen dieſen nicht immer ſo gefällig, er legte ihm und 
einen Mitſtänden eine Beiſteuer von ſechszehnmalhundert⸗ 
uindvierzig tauſend Gulden auf, und feine Generale handel⸗ 
en oft gar meiſterlos und übermüthig. Zulezt ließ er 
Jar wider den zu Augsburg gefchloffenen Vertrag feine 
Truppen abziehen, gerade als die Srangofen ih Bir. 
enbergd Gränzen wieder nabten, In diefer Noth wand⸗ 
en ſich die Kreisſtände, deren thörichtes Zögern, bisher, 
Me Verſuche, die Kriegs⸗Verfaſſung des Kreifes beſſer 
inzurichten, vereitelt hatte, an Sachſen und Schweden, 
ınd erflehten unter Auerbietung flarker Geld⸗ Summen ihren 
Schuz, aber vergebens, bis endlich der Kaiſer ſelbſt 
urch einen neuen Wergleich dem ‚Kreife eine Truppen⸗ 
Schaar gegen Verpflegung derfelhen „ aut Vertbeidiguig 
iberließ. 

In ſolchen Zeiten aber gedachte auch Friderich 
tart feines Vortheils zu gewahren. und durch eine 
üchtigere Wehr -Verfafung nicht nur dem Laude größere 
Zicherheit, ſondern auch ſich ſelbſt durch thätigeren Antheil 
nm dem großen Kampfe, wie fo. manche andere Fürſten 
Ehre und neue Beſitzungen zu verfchaffen. Er hatte ſich 
m Frühlinge 1689 entfchlofen, perfünlich ins Feld zu zie⸗ 
en, und deßwegen für die Zeit feiner Abwefenheit der Her- 
oginn Mutter die Regierung Übertragen, und dafür war. 
re vom Kaifer zum General der Reuterei ernannt wor⸗ 
en. Aber nun fehlte ihm ein Heer, an deſſen Spize er wie feine. 
Bettern Kart Rudolph und Ferdinand Bilbein 
ih Ruhm hätte gewinnen können; ein folches fuchte er 
urch die Vermehrung der fchon vorbandnen Landes. Auge 
bahl und die Errichtung einer flebenden Truppen -Schaar 
u erlangen. Freilich war dies eine Sache, dicer gerade 
ur in folchen Zeiten der Noshiautsuführen bofien konnte. 
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Deu die Slände wären in diefem Punkte gar unnachgie⸗ 
i 


g. Sie Hatten zwar in den verfloſſenen acht Jabren, 
fo oft fie ſelbſt oder in ihrem Namen die Ausfchüße bern. 
fen worden waren ; ziemlich bereitwillig große Beiträge 
gu den Stadts - Ausgaben geieiftet , aber was die ftehen- 
den Truppen betraf, hatte man fie nie weiter bringen 
koͤnnen, ats daß fie zur Erhaltung des Kreis. Kontingents 
den geſezmäßigen Beitrag zu liefern verfprachen *). Jezt 
Aber, da Wirtenberg den. Mangel einer guten Wehr. Ver- 
faffung erft fo fchmerzlich erfahren, da gleiches Ungemach 
aufs Neue drobte, jest fchien der rechte Zeit- Punkt da, 
m den fchon früber gebegten Plan auszuführen. 

Denn das wußte anch die Landfchaft , daß von den 
"itkänden des Herzogs troz aller Mahnungen des Kaifers 
kein Beiſtand zu erwarten war, eben ſo wenig durfte 
man auf die Lebens⸗Leute vertrauen, mie auch das 
nachber wiederholt von Friderich Karl an fie erlaffe 
RE Aufgebot zeigte. "Ste mweigerten fich beharrlich aller 
Hülfe, und wurden bierinn von der freien Reichs - Ritter 
ſchaft nuterſtüzt, umd ſelbſt durch kaiſerliche Befehle wi⸗ 
ber den Herzog in den Schuz genommen (1691). Deſto 
unverbolener trat daher Friderich Karl nun mit ſei⸗ 
nem Plane auf, gleich zu Anfang des Jahres 1690 be 
Hann er dem beſtehenden Landes» Ausfchuß eine andere 
Geſtalt zu heben , um darans eine „Landes⸗Defen—⸗ 
ſitons⸗Miliz“ zu bilden, welche befier geübt und ein- 
getbeilt zur Landes. Vertbeidigung ſtets bereit ſeyn follte, 
weswegen ihre Mitglieder auch Befreiung von Srobnen, 
Einquartierung und andern Laften erbielten. (dem 23. des 
Epritmonds 1090). Die Koften ihrer Ausrüſtung ſuchte 





"Das Weitere gibt, Die Landes » Grund⸗ Verfaffung pag. 1 


"= u Ende. Die nun weiter anzuführenden Verhandlungen 
ind aus der Schrift „Replicae ecl.‘ in Sachen geſammter 
Vralaten und Lanbiehaft- Poinburgt (1765) p. 66. ff. 
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r durch eine Kopf. Steuer zu erlangen, erkannte aber 
hald, daß diefe Anſtalt noch manche Mängel babe, und bes 
onders die Wereinigung der Miliz mit den geworbnen 
beuppen manche Unordnungen verurſache. Golchem abs 
mbelfen, beichloß er nun auch fie in eine ftehende Truppen⸗ 
Schaar umzuwandeln. Er erflärte der Landſchaft, daß es 
ar nöthig ſei, ſich in eine gute Verfaſſung zu ſezen und 
eßwegen neben dem Kreis-Kontingente noch eine binläng- 
iche Truppen -Schaar gerüftet zu erbalten. Weil es aber 
er großen Koften wegen unmöglich wäre , eine folche 
urch Werbung zufammenzubringen, fo forderte er nun unter 
(nbietung mehrerer Vortheile, auch eines beſtimmten Sol⸗ 
es, die bisher bei der Miliz befindliche Mannſchaft auf, 
n diefe ſtehende Schaar einzutreten „ und da fich niche 
enug freiwillig hiezu erboten, veranftaltete er zur Er⸗ 
änzung derſelben eine Aushebung. Go brachte er drei Re⸗ 
imenter Fuß. Vol, jedes rünfsehnhundert Streiter ſtark, 
in Dragoner Regiment von fechöhundert und fünfzig und 
in Reuter Regiment von achthundert Mann zuſammen; 
ie Koften der Ausrüſtung und bes Unterhalts diefer Trup⸗ 
en aber follte allein die Landfchaft Übernehmen , weil 
er Herzog die Einkünfte der Kammer und des Kirchen- 
zuts zu andern Zwecken verwenden wollte, 

Diefe Zumutbungen hoffte Friderih Kart mit 
ülfe des Kaifers durchzuſezen, dem es nicht gleichgül« 
8 fenn Fonnte, wie Wirtenberg gerüftet war. Er batte 
ßwegen die Stände gleich bei ihrer erſten Weigerung, 
n in feinem Vorhaben zu unterftügen, in Wien verflagt. 
Hein auch diefe blieben nicht unthätig dabei, zwar er» 
unten fie fich fchuldig in Zeiten der Notb , was fie 
rmochten, für des Landes Rettung zu thun, aber fie be- 
bwerten fich bei Leopold nachdrücklich über die allzu 
mäßigen Forderungen des Herzogs *) und über fein zu ra⸗ 


*) Sie hatten 90,000 Gulden bewilligt, nach jenen Veraͤnderun⸗ 
‚nen aber betrugen Die Koſten 300,000 Gulden, Ä 
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{ches und ungefegmäßiges Betragen in diefer Sache, bes 
fonders, daß erdie im Kande gemorbnen Truppen auch aufs 
der demfelben gebrauche.‘ Der Herzog entſchuldigte ſich 
nun zwar , er gebrauche diefe Truppen fletd mittelbar 
oder unmittelbar zum Schutze des Landes, auch fuchte er 
die Sache möglich in die Länge zu ziehen „ doc 
Tonnte er nicht verhindern, ‚daß man nicht zu Wien die 
@erechtigfeit der ſtändiſchen Beſchwerden einſah, und den 
Vice» Bräfidenten des Reichs⸗Hofraths, Braven von 
Beil, nach Stuttgart fandte, um fle zu unterfuchen, „ih⸗ 
sen wo möglich abzubelfen und fie ohne Weitläufigfeit 
auf gute , ordentliche Wege beisulegen‘’ Cim Heumond 
1692). Aber che diefer fein Gefchäft begann , gerieth 
Sriderich Kart in frangöfifche Gefangenfchaft, verlor 
mährend diefer die Bormundfchaft und hiemit hatte der 
Streit ein Ende. 


Der Herzog hatte fih in den Testen Zeiten feiner 
Landes - Verwaltung noch recht thätig gezeigt, beſonders 
als Frankreichs flarfe Rüftungen neue Gefahren befürch- 
ten ließen. Er war ſelbſt nach Haag gereist, um, wie 
es auch geſchah, dort in den von England, Holland, dem 
Kaifer und mehreren NMeichd- Ständen gefchloffenen Bund 
aufgenommen zu werden (den 24. des Lenzmondes 1691). 
Zugleich arbeitete er eifrig an einer Verbindung zwiſchen 
Schwaben, Baiern und Franken, wobei ferbft eine hizige 
Krankheit, die ald Folge ded Kriegs. Elended im Sommer 
1691 im Lande wüthete, den Kurfürften von Sachien in 
Tübingen tödtete und auch ihn befiel , feine Thätigkeit 
nicht hindern Tonnte, 


Ein Haupt. Bemwegarumd hiebei war freilich auch die 
Hoffnung , bei diefer Gelegenheit feine Truppen unterzu⸗ 
bringen , da deren Unterhalt, ob wohl feine vom Kaifer 
und den Ständen gar mißfällig aufgenommene Werbun⸗ 
gen Für Holland ihm ziemlich Geld eintrugen , feiner 
Kammer fehr beſchwerlich fiel. Wirklich übernahm auch der 





mäbifche Kreis , zufolge eines nach vereiteltem Bind⸗ 
fie mit Franken gefchloffenen Vergleichs auf ein Fahr 
ng zwei Regimenter Fuß⸗Volk und das Dragoner Res 
nent von Friderich Karl, und zablte ibm bunders 
d fünf und fünfzigtaufend Gulden dafür Cim Heumond 
91). Ä 

Allein feinen und der gemachten Bergleichung Zweck 
rftörte in Kurzem wieder die frifch bervorbrechende, von 
n Sranzofen argliſtig genährte, Uneinigkeit der katholi⸗ 
yen und proteſtantiſchen Kreis-Stände, und Badens 
ferſucht auf Wirtenberg. Der Biſchoff von Koſtanz 
neute den Direktorial⸗Streit und ſo thöricht waren die 
tände, daß ſie Englands Aufforderung, Wirtenberg als 
eſtreichs Vormaner kräftig zu unterſtüzen, nicht achtend, 
ber ihre Beſchützung wieder fremden Truppen überlaſſen 
8 fich ſelbſt vercheidigen wollten , ungeachtet ihnen 
riderich Kart deutlich vorfiellte , wie viel mehr 
often und Schaden fie fich dadurch verurfachen würden. 
ie nahmen auch wirklich die Baiern wieder auf, den 
m Kurfürften von Sachfen ihnen zur Befchirmung des 
reifes angerragnen. Bund ausichlugend , obwohl feine 
ruppen beffer gerüftet waren als die gerade aus Savoien 
imfebhrenden Bairifchen , bloß weil jene evangeliſch, die 
stern katholiſch waren. Allein bald erfchienen diefe wie 
8 Senerald Kaprara Taiferliche Schaaren, die ohne 
m nur die vorderäftreichifchen Rande ſchüzten, unzuläng⸗ 
ch, man mußte die Sachfen endlich doch auch aufnehmen 
ad das arme Schwaben empfand aufs Neue fchwer die. 
aft fremder Einquartierung, : Wirtenberg allein mußte 
If Regimenter zu Roß und gu Fuß beherbergen, und 
hwer Flagten die Stände ‚‚man mache folche Forderun⸗ 
en, als würde der Krieg nur für den Kreis geführt.‘ 


Dies nene Ungemach bedenkend und betrachtend, wie 
viele gute Krieger nuzlos und dem Lande Täfig da ln 
m, ſchlug Friderich Kark-unn Rast des bisher 
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gen Vertheidigungs⸗Kriegs einen allgemeinen Angriff vor. 
Diefer follte zuerfi auf die Zeitungen gehen, und bie 
bot der Herzog mehrere Stücke mit Schieß- Bedarf am, 
Aber fein Beifpiel wurde nicht nachgeahmt, und feines 
Worfchlags wegen konnte man zu feinem Schluße kom⸗ 
men. Die fchwäbifchen Kreis- Stände zeigten gar ſchlech⸗ 
ten Willen, Oeſtreich aber machte unmäßige Forderungen 
und fatt durch einen Angriff den Krieg in Feindes-Land 
zu fpielen, bedrüfte man durch Märfche und Gegenmär⸗ 
ſche, wie durch Quartiere den ſchwäbiſchen Kreis aufs 
Neue, fo daß in Wirtenberg eine sefährliche Theurung 
ausbrach. 


Endlich kam es zwar doch noch zum Argriße. Aber 
kaum hatten die teutſchen Heere den Rhein überſchritten, 
als eine franzöſiſche Truppen⸗Schaar bei Philippsburg 
über den nemlichen Strom ſezend in das von Truppen 
ganz entblößte Schwaben einfil. Friderich Karl 
raffte in der Eile ſo viel Leute zufammen , als er konnte, 
‚aber fchon das erſte Gefecht bei Speier zeigte ihm, daß 
er bei der Ungeübtheit feiner Truppen eine offene Feld⸗ 
Schlacht nicht wagen könne. Daher bezog er nun bei Des 
tisheim ein feſtes Lager, durch einen Moraſt und einen 
reißenden Bach gebeft, Allein auch bier Eonnte er beim 
Anmarfch der Franzofen nur auf eine ‚‚reputirliche Re⸗ 
traite“ denken, und machte hiezu feine Anitalten. Aber 
feine Leute, als fie auf den gegenüberliegenden Höben dag 
_ feansöfifche Heer erblikten, zerſtreuten fich in ordnungs⸗ 
loſer Flucht, auch die wenigen, die Friderich Earl 
noch zufammenbracdhte , verließen ihn beim wirklichen An 
griff und von den Feinden umringt, mußte der Herzog fich 
ergeben (den 17. des Herbfimonds 1692), 


Wirtenberg aber erfuhr nun aufs Neue der Feinde 
WBurh, Vaihingen, Kalm, Liebenzell, Zavelſtein und 
Knittlingen wurden mit fchonungsiofer Grauſamkeit ge 

Hlünders und zum Theil verbrannt, und noch jezt fichen 
bie 





e öden Trümmer des Klofterd Hirfchau *) als ein trauri⸗ 
5 Denkmal der Zerfiörungs - Sucht jener Räuber. Horden 
1. Vergebens machte die. Herzoginn dem Dauphin die 
irkſten Voritellungen , „er möchte einen unfchuldigen 
ingen Prinzen durch gänzliche Verwüſtung feines Landes 
icht ind Verderben ſezen““, man forderte noch, überdies 
ne Brandfchazung, und der gefangene Bormund mußte 
ı büßen , dab man mit ihrer Berahlung zauderte, 
zitten und Verwendungen mehrerer Fürſten konnten ibn 
icht frey machen. 


Dazu kam ein neues uUngemach für Wirtenbergs 
-ürftenbaus; der Streit über die neue Kurwürde, die. 
er Kaifer dem Hersoge von Braunfchweig- Lüneburg ge» 
en das Verſprechen Träftiger Unterftüsung zu ertheilen 
edadht , und wofür auch die meiſten Kurfürften fchon 
ewonnen waren. Zum Erzamte follte der neue Kurs 
ürft die Reichs-Sturm-Fabnıe erhalten, die Wirtenberg feit 
sabrbunderten beſaß, und dieſes Beginnen trich die. 
Zormundfchaft, dem gegen dad ganze Unternehmen gerich- 
eten Fürften. Vereine ſich anzunähern, wozu fie Anfargs- 
venig Luft hatte. Die Herzoginn wandte fich an den Kaifer, 
bm vorftellend, wie jene Fahne an ihr Haus rechtmäßig 
nit der Stadt Gröningen gefonmen und bisher ihm ohne: 
Biderfpruch geblieben fei Cim Weinmond 1692) ;. Briefe 
ibnlichen Inhalts fchidte fie auch an den Kurfürfien von 
Mainz und an die vornehmften Nüthe , und rief mehrere 
zürften auf , ihr in einer für den ganzen Fürſten⸗ 
Stand fo wichtigen Sache beizufichen. Dies wirkte, der 
Kaifer erklärte ihr num mit beigefügtem Lobe ihrer Sorg⸗ 
falt und Wachſamkeit „er werde des Ers- Banner » Amts 
wegen Nichts, fo ihrem Sohn verfängiich fenn könnte, 
verfügen, fondern cd auf weitere Erörterung ausftellen urid 


“sr 





®) Die bortige Klokır » Schule ward nun nach Denkendorf vr 
legt (1714). 
Geſch. Wirtenb, U. Bandes ats Abthl. 18 
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Winnenthal zuräcd-, und ſtarb hier am imenjighen des 
Chriſtmonds 2698 *) . 


4) Seine Gemahlinn war Eleonore Juliane, Albrechte 
Mark⸗Graven von Brandenburg Anſpach Tochter; mit ibr 
zeugte er fünf Prinzen und zwei Prinzeſſinnen, fein aͤlteſter Sehe‘ 
Karl Alexander if der Stammpater des jest regierenden Ge⸗ 
ſchlechtes. 


Neuntes Kapitel. 
1693 — 1714 


Eberhard Ludwigs Selpft- Regierung. Verwuͤſtung des Lars 
des durch die Franzoſen, Marke Brands Schajung. Frieden 
—zu Ryswik; Beſorgniß erregende Bedingung dabei. Streit 
mit der Reichs-VRitterſchaft. Eberhard Ludwigs Streit 
mit den Staͤnden wegen einer neuen Heer⸗Schaar. Ausbruch des 
fpanifchen ErbfolgesKriegs. Der Herzog nimmteifrig Antheil daran. 
Sieg bei Höoͤchſtaͤdt. Frieden zu Utrecht, Rakadt und Baden 


Eberbard Ludwig, der num felbit die Zügel der 
Megierung ergreifen follte, hatte eine forgfältige Erzie⸗ 
bung genoffen, fein Ober - Hofmeifter, der nachmalige ges 
beime Rath und Ober⸗ Hofmarfhal Johann Fris 
derih von Stafforft harte ihm zu allen ritterfichen 
Künsten , fein Unter . Hofmeilter, den er fpäter auch zum 
geheimen Nach machte, Johann Rudolf Seubert, 
nebſt dem nachherigen Stifts- Prediger und Konſiſtorial⸗ 
Rath Wilhelm Eberhard Faber in den Willen 
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ſchaften gute Anleitung gegeben, und der junge Fürſt 
bei vielem natürlichen. Verfiande und ziemlichem Fleiße 
gute Fortfchritte gemacht *). Zweimal mußte E ber. 
bard Ludwig während -feiner Minderjädrigfeit vor 
den Franzofen aus dem Lande fliehen, in den Jahren 1688 
nnd 1692. Das erfiemal ward er in Augsburg mit dem 
Erzherzog Fo fen bp befannt, und ſchloß eine engere Freund. 
fchaft mit ibm, die bis zu deſſen Tod fortdauerte. Gleich 
nach feiner zweiten Zurückkunft aber befſielen ihn die 
Blattern, und kaum genefen, beftieg er nun den Fürſtenſiz 
feiner Väter, und ließ fich fogleich huldigen. 


Man machte damals gerade die Vorbereitungen gu 
einem neuen Feldzuge; ver fchwäbifche Kreis übernahm 
den Reſt der von Eberbard Ludwig feinen Ständen 
zu Gefallen fogleich aufgelösten Landes - Defeniion, und 
der aus frübern Feldzügen rühmlich befannte Prinz Lud⸗ 
wig von Baden erbielt den Oberbefebl über das ver- 
einte teutfche Heer. Er bezog mit diefem ein verſchanz⸗ 
tes Lager zwifchen Laufen und Heilbronn, und lieh von 
bier aus bis an den Schwarg- Wald eine Vertheidigungs⸗ 
Linie ziehen, den Land. Graben, defien Namen und An, 
gedenfen ein hoher nun mit bundertiährigen Bäumen be- 
wachfener Erdwall noch erhält. Vergeblich griff ihn jezt 
das ftärfere franzöfifche Heer an, es wurde zurückgeſchla⸗ 
gen. Aber bedachtfam wie er war, und feiner ſchwachen 
Macht mißtrauend ‚wagte der Prinz nicht es zu verfolgen, 
und ſüdwärts fich wendend überflien er nun mit leichter Mübe 
den Land, Graben und überſchwemmte das wehrlofe Wir⸗ 
tenberg. Siebentauſend Kaiferliche, meif Reuter, die 


”) Man prägte deßhalb eine Münze auf ihn, die auf einer Eeite 

ſeein iugenbliches Bild ſamt Umſchrift hatte, auf der andern eine 

Kriegsihif mir voſſen Segeln und der Umſchrift: Spes magna 
minoris, af dein Rand anno 1685 den 1. Januar. 


r 
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bier fanden, waren unvermögend das Land zu befchüsen, 
und ihre Streif- Parteien , wodurch fie dem Feinde Ab 
bruch zu thun fuchten, fchadeten dem Fürſtenthum nicht 
viel weniger als die Franzoſen ſelbſt. Vergebens bot Lud⸗ 
wig von Baden den Land⸗Sturm auf; nur ſchlechtes 
Geſindel und entlaufene Soldaten rotteten ſich sum Rau⸗ 
ben zuſammen. Ein ſolcher Schwarm brachte die Gtadt 
Stuttgart in große Noth, mit Plünderung und Ermor⸗ 
dung der dort befindlichen wenigen feindlichen Reuter dro⸗ 
bend. Glücklicher Weile bewirkte mitten in der Verwir⸗ 
zung, als diefe ‚„„Schnapphabnen‘’ fchon in die Stadt ein 
gedrungen waren, ein Oberratbi - Vice - Gefretarius , der 
„dike Sattler” genannt, durch ein an eine Stange 
gehundnes Hand-Tuch Waffenſtillſtand, und rettete die Fran⸗ 
sofen. Der Rath der Stadt berief bierauf einen bei Zuf⸗ 
fenbaufen ſtehenden öſtreichiſchen Nittmeifter , der das 
befoffene Befinden forttrieb, aber auch die Franzofen gefan- 
gen mit fich nahm, mas nachher die arme Stade die Angft 
einer Plünderung und eine flarfe Geld. Summe koſtete. 
So wurde nach und nach das ganze Unterland von den 
Franzoſen befezt, mund weil fie eine Brandfchazung erzwin- 
gen wollten , von ihnen fchrediich mißhandelt, daß der 
Herzog endlich, mm feines Land es Grund» Berderben zu 
verbüten, in die unmäßigen Forderungen der Feinde willi- 
gen mußte. Am dreischnten des Aerndte⸗Mondes kam 
ein Vertrag gu Stande, vermöge deffen Wirtenberg bis zum 
Ende des Taufenden und in den erften ſechs Monden des 
nächfllünftigen. Jabres viermalbunderttaufend, und vom 
Fahre 1694 an auf die ganze Dauer des Krieges viertel- 
Jährlich fünf und zwanzigtauſend Neichsthaler bezahlen, 
dafür aber von nun an in Ruhe gelaffen werden folkte. 


So große Opfer, hoffte man, ſollten der Noth des Lan⸗ 
des ein Ende machen, aber die Franzofen bielten den ge⸗ 
machten Vertrag gar fchlecht, weil die darinn ausbedun- 
genen ſechs Geiſel nicht fo ſchnell, als fie verlangten , ge» 
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liefert werden konnten, drohten fie mit Brand und Zerſtö⸗ 
zung , zündeten auch wirklich mehrere Orte an. Doch ein 
neuer mißlungener Angriffauf das Lager Ludwigs von 
Baden und die Einäfcherung der Feldbäkerei in Vaihin⸗ 
gen, bei welcher dieſe Stadt zugleich mit verbrannte *), be« 
fchleunigren ihren Abzug, allein ſtatt ſechs nahmen fie num 
gar fünfzehn Beifel mit **). 


Jämmerlich verwültet Tag das unglücliche Land da, 
ein trauriged, bittern Grimm erregended» Denkmal der 
Barbarei des Volles, das fih damals das gefittetfie und 


w 


*) Man vermuthete nicht ohne Grund, daß dies mit Fleiß geſchehen, 
nicht nur weil einige Franzoſen es fchon etliche Tage früher vers 
Fündigt, auch hatte man den Tag vorher die Munition aufs 
Schloß geflüchtet, beim Brande felbR Tiefen die Sranzofen ſtatt 
zu löfchen mit Strobfafeln umher. ©. die früher angefährte 
Borftellung p. 70. sqq. wo auch pag. 123. nro. 25 das Ders 
zeichniß des nach ſchon errichteten Vertrag noch verübten Scha⸗ 
dene flieht, der 1962959 Gulden betrug, obne Balbingen, wo 
der Schaden auf 600000 Gulden geſchaͤzt murde. 


*+) Die Namen biefer Männer find: Johann Ludwig Dres 
ber, Prälat von Hirfhau, ‚Johann Joachim Bardili, 
Prälat von Blaubeuren, Johann Georg BGuͤtler, Bürger 
meifter von Stuttgart», Johann Wilhelm Wolf 3. von 
Lübingen, Burkhard Bardili und Johann Jakob Bis 
ſcher DOberräthe, außer ihnen, die vertragsmäßig gefiellt wur⸗ 
den: Heinrih Sturm Oberrath, Chriſtian Fromann 
Kirchen » Rath Sekretarius, Georg Mare Dollmetſch 
Oberraths Kanzellik,, die man in der Noth als Interims Gei- 

ſeln gegeben , die Voͤgte von Stuttgart: Johann Gelder, 
von Goͤppingen Beorg Sigmund Schött (von Büglingen 
N. N.) der fi mit 650 Gulden felbR loskaufte. Johann 
Chriſtoph Neinhars bürgerlicher Stadt: Hauptmann im 
Stuttgart Johann Heinrich Vuͤlber, Baͤrenwirth dafelbR, 

- and an des Stadifchreiberd Stelle daſelbſt vom Subſtunt 0 

org David Mäserlim ; 
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gebildetſte su ſeyn rühmte, und bier mit vandaliſcher Rob 
heit Wirtenbergs fchöne Gefilde verwüſtete. Sieben Städte, 
Kalw und Knittlingen noch vom Fahre 1692 ber, Mar 
bach, Balnang, Beilftein, Vaihingen und Winnenden lagen 
jm Schutt, fieben und dreißig andere Orte waren gang 
oder doch zum Theil zerflört worden, und in Allem zählte 
man gegen dreitaufend verbrannte Gebäude Noch beden- 
tender beinabe mar der Schaden , der dem Lande durch 
die Verwüſtung der Frucht - Felder, Weinberge, Gärten 
und dazu gehörigen Gebäude zugefügt worden war. We⸗ 
gen eingeriffenen Frucht- Mangels hatte der Herzog den 
ärmeren Unterthanen im Frühling die zur Ausſaat nötbi- 
gen Früchte geben laſſen, da zerflörte der feindliche Ein- 
fall alle guten Folgen diefer weifen Vorſorge; Hunger 
noth und Seuchen quälten nun über anderthalb Jahre lang 
das Land und von fünfthalbhunderttauſend Einmohnern 
waren im Jahre 1696 nicht viel mehr über dreihunderttau⸗ 
fend vorhanden, 


Und doch traf man die zweckmäßigſten Anfalten, um 
dem Elende der Unterthanen abzuhelfen; gegen zehentau⸗ 
fend derfelben, meift Breife, Frauen und Kinder wurdenin 
Die noch unverfehrten Aemter des Oberlandes vertheilt; 
zugleich erhielten die Amtleute dieſer Gegenden Befehle, 
Über die Zahl der noch vorrätbigen Zeld- Geräthichaften, 
über den Stand der Felder und Weinberge und die Hofl- 
nungen, die fie gäben, zu berichten, daß die verderbten und 
mittellofen Gegenden fo viel möglich unterſtüzt werden 
Fünnten. 


Am meiſten Noth und Verlegenheit verurfachte die 
Bezahlung der franzöfifhen Brandfchagung. Die Kam- 
mer. Einkünfte reichten nicht einmal bin um. eine Eleine 
Truppen⸗ Schaar zu unterhalten, die Unterthanen aber 
waren fo ausgefogen,. daß fie zu neuen Leilungen unver⸗ 


- 





mögend kaum die alten Rückſtände abzutragen vermochten, 
Man dachte alfo auf neue Wege Geld zu erlangen, ed wur 
de eine Steuer auf Gebäude und Gewerbe gelest und eine 
Taxe auf Vieh und Wein (im Wein-und Windmond 
1693 *). : 3m Brachmonde 1694 aber berief der Herzog 
den größern ſtändiſchen Ausichuß, welcher außer den fchon 
ausgeſchriebenen Steuern noch- mehrere andere Mittel vor⸗ 
{chlug, eine Kopffteuer, firengere Einziehung der Ausſtände, 
die Hälfte der Trizeſimen, den gefesmäßigen Beitrag des 
Kirchen- Cuts nnd wenn es nötbig wäre, auch ein Anichen. 
Zugleich bewilligte er auch noch eine Sommer. und Win- 
ter. Anlage für die geworbne Kriegs. Schaar und über- 
nahm mit Zusiebung des Kirchen - Guts die Bezahlung der 
dem Herzog Vormünder verfprochenen Summe von fünf» 
zigtaufend Gulden (den 14. des Herbfimonds 1694). 


Aber troz aller Anftrengungen konnten bis auf die 
Teste im Vertrag beſtimmte Zeitfrift nicht einmal zweihun⸗ 
derttaufend Gulden (192,106) geliefert werden , zwar famen 
binzu mit gleicher oder noch größerer Summe die bedun- 
genen Abzüge, allein von diefen wollten die Franzöfen nichts 





°) Jedes fienerbare Gebäude ‚ audy wenn. es Sremden gehoͤrte, 
ſollte von 100 fl» Werth ı fl. zahlen, eben fo die Gewerbe, aus⸗ 
genommen Handelsieute, Wirthe, Müller, Apotheker und dergleis 
den, dieſe sablten ı fl. 30 fr. (4. Detober 1695). Ein Pierb 
über 50 Thaler werth gab 3 fl., eined von bo — Eh, 2 A., 
von 30 — 50 fl.,ı fl.30 fr. von 15 — 30f.,30 fr. unter 15 R. 15 Er. 
ein 2 bis 3 jähriges Sohlen 45 Er. ein jähriges 20 fr. ein Saug⸗ 
foblen 15 fr. ein Paar Maſt⸗Ochſen 2 f., ein Paar Zuge 
Ochſen ı fl. 30 Er. ein Paar junge Stiere ı f., eine Melkkuh 
50 fr. ein Kalb 15 fr. und 10 fr. ein Schaaf ober Hammel 
7 ı/a fr. ein Lamm 6, eine Gans 3, und ein Schwein 15 Fr 
ein junges Schwein 3 fr. vom Amer Wein von altem 1 fl. 
30 fr. von 1692 ger 20 fr. N 1693 40 kr., ‚(den 23. Rev. 1608). 
Auch der Aceis wurde erhöht und auf mehrere Gegenſt aͤnde 
ausgedehnt (24. April 1694). 
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vören, Se forderten drobend die Bezablung der Brand 
Schazung bis auf den lezten Heller. Nicht Eberbards 
Bitten und Vorfiellungen , ſelbſt nicht die Fürfprache des 
ſchwediſchen Königes „es Liege feine Ehre daran, daß er 
fein Wors bielte/‘ vermochten den ſtolzen Ludwig zu be 
wegen, vielmehr fuchte er auch durch immer fchlechtere 
Bebandlung der Beifeln die Bezahlung der Brandicha- 
zungs⸗Reſte zu befchleunigen. 


Er und feine Schergen, längſt alles Gefühls Für Ehre, 
Trene und Heiligkeit gegebener Berfsrechungen entfremdet, 
bandelten auch bier wider Necht und Menfchlichkeit, und 
peinigten die unglüdlichen Männer , welche fie aus Wir⸗ 
tenberg mit fich gefchleppt hatten, auf alle Weile. Bon 
Gtrasburg aus wurden fie nach Me; geführt, wo man fie 
in befchimpfender Begleitung von zwei mit Galgen und 
Mad bezeichneten Gerichts. Dienern auf das Schloß brachte. 
Hier aber gieng ihre Marter erfi recht an; gleich Anfangs 
fperrte man fie in zwei Löcher, dann nur in ein dunkles feuch- 
tes Kerker⸗Loch, mo Mangel an frifcher Luft und guter Nab⸗ 
rung den Prälaten Dreber und den Vogt von Göppingen 
in Kurzem binmwegrafften. Allein dies war ihren Peini- 
gern noch nicht genug , fie erdachten neue Beichuldigungen, 
die Geiſeln hätten mit der Landfchaft verabredet, bis zum 
Frieden gegen reichliche Belohnung im Kerfer zu bleiben, 
am dadurch Die Bezahlung der Brandſchazung zu vereiteln, 
und brachten fie nn, jeden einzeln , in ganz finfire mit 
Ratten und Mänfen angefüllte Ställe, mo Hize und 
. Äbler Geruch die meiften auf das Kranfenlager marfen. 
- Siedurch murde aber das Mitleid jener Unmenſchen fo 
wenig erregt, Daß fie vielmehr ihnen nun auch beim 
Eſſen die Thüren nicht mehr öffneten, und mit noch ſchwere⸗ 
rer Haft tief im Innern von Frankreich drobten. Durch 
ſolche Mittel bewirkten die Franzoſen denn endlich auch, 
daß, da Eberhard Ludwig wegen feiner eignen 
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Korderungen an Frankreich, troz des Verſprechens einer 
Schadlothaltung von Seiten der Stände, den Reſt der 
Brandſchazung nicht bezahlen wollte *), die Verwandten 

jener Ungfüdlichen ſelbſt zweimalhundert und fünfzigtaufend 
Gulden aufammenbrachten, worauf die Geiſeln freigege- 
ben wurden, und im Windmonde 1696 in Stuttgart wie⸗ 
der eintrafen. 


Der Grund aber, warum Eberhard Ludwig ſich 
weigerte, die noch rückſtändigen Brandſchazungs⸗Gelder 
zu bezablen, lag in ſeinen Hoffnungen, bei dem bevor⸗ 
ſtehenden Friedens. Echluffe einen Schaden-Erſaz zu er⸗ 
langen. Er gab fich deßwegen auch gar viele, aber freilich 
am Ende vergebliche Mühe. Durch feine Bereitwilligkeit, 
einen Theil des Reichs - Heeres zu verpflegen (1697), und 
durch feine Diit- Wirkung zur Errichtung eines Bündnif- 
ſes der fech8 obern Kreife , im Wintermonde 1697 , wo⸗ 
bei die Aufſtellung eines fechszigtaufend Mann ftarken 
Heeres befchloffen ward, hoffte er den Kaifer für fich zu 
gewinnen, und um feines Vortheils wegen beffer bera- 
tben zu feyn, trat er famt feinen Mitfländen und dem 
fränfifchen Kreife dem großen Bunde gegen Frankreich 
bei (im Brachmond 1696). Dadurch erlangte er dag 
Necht, die Friedens Verhandlungen befchiten zu dürfen, 
wo er auch fpäter zu der dahin abgeordneten „Reichs⸗De⸗ 
putation’! gezogen wurde (im Wonnemond 1697). Er trat 
biee nun auch fogleich mit feinem Begehren auf, und 
nicht nur mündlich betrieb der erfahrne und ſtaatskluge 
Kulpis die Sache, fondern auch fchriftlich In zwei aus⸗ 


*) Am Hofe fheint man fich überhaupt wenig um bife Unsläd- 
lichen‘ befümmert zu haben; einige meinten bier gar, man 
ſolle fie ihrem Schickſale überlafen, ber frübel als ‘feine 
Mitgenofien freigewordene Dber- Rath Viſchet tdat für die 
Befreiung feiner Genoſſen am meiſten. 





führlichen teutſch und franzöſiſch verfaßten Aufſäzen *), die 
man den Friedens Vermittlern überreichte, wurde der dem 
Haufe Wirtenberg von den Franzoſen zugefügte Schaden 
und deflen gerechte Forderung wegen Erſazes dargeſtellt, 
and Eberhard Ludwig verlangte deßwegen, Das in 
dem künftigen Friedens⸗Vertrage Frankreich ausdrücklich 
sur Genugthuung verpflichtet werden ſollte **). Aber wie 
gewöhnlich ſiegte auch bier die franzöſiſche Kit und Ge 
wandtheit, unterſtüzt von dem Betragen der Tentfchen ſelbſt, 
die von Selbfifucht, Neid und gegenfeitigem Haffe gerrie- 
ben, ded Vaterlandes Wohl fchändfich bintanfesten. Eber- 
bard erbielt fo wenig als feine andern Mit. Srände 
einige Entfchädigung » obgleich ihn mehrere Fürften , mit 
denen er fich zur Bebauptung ihrer Rechte bei den Frie⸗ 
dens-Verhandiungen vereint batte, (im Wonnemond 1697) 
unterſtützten, vielmehr mußte er durch die förmliche Abtretung 
Strasburgs von Frantreich den fchwäbifchen Kreis vol 
Tends feiner beiten Schuzwehr für immer beraubt fehen. 





*) Ausführliche Vorfiellung, was das bochfürfiliche Haus‘ Wirten- 
berg und deſſen in Gchmaben gelegene Lande von ber Kron 
Sranfreich a tempore des gebrochenen Stillfiands bis hiebero 
wider aller Voͤlker Rechten unbillig gelitten, und deffentwegen 
von den Allerchriſtlichſten Maieſtaͤt völlige Neparation zu fuchen. 
Cum provocatione ad Tractatus paeis futurae conciliato- 
res Arbitros et ‚Compacifcentes aequiffimos. Gtuttgart. 
1696 4. „und“ Ad tractatus pacis wiederholte Imploration 
und nothwendige Ergänzung des hochfürftlichen Hauſes Wirten- 
berg contra die Kron Frankreich in Druck gegebner Grava- 
minum die dafclbft ertorquirte Praefationes, Contributio- 
nes und Geifel betreffend. 1697. 

.#*) Er verlangte die Einfügung folgenden Artikels: Domino etiara 
‚Duci Eberhardo Ludovico pre damnis quae tam durante 
hoc bello quam ante ejus; devlarationem, quaeque ton- 
tra [pecigles tractatus data fuerunt, ca satisfactio prae- 
Aabitur, quae artjeulo feparato sıpreila eſi. 
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2Mnd dies mar erfi noch nicht das Aergſte. Veranlaßt 
urch den Kurfürhen von der Pfalz, weicher Beſtätigung 
es katholiſchen Gottes Dienftes in feinem Lande wünſch⸗ 
', durch des öftreichifchen Gefandten geringe Abneigung 
nd die Uneinigkeit der Reichs. Stände ermutbigt, tra⸗ 
a die Srangofen noch in der lesten Nacht der Unterhand⸗ 
ingen mit einem Beifaze zum vierten Artikel des Frie⸗ 
md - Vertrags hervor , vermöge deſſen der katholiſche 
zottes-Dienſt in allen an Franfreich abgetretenen Orten, 
o er zur Zeit ded Friedens. Echluffes wäre, fortdauern 
Mte- Hiedurch aber würde nach ihrer Auslegung der 
pangelifche Stauden aus nicht weniger ald neunzehnhun⸗ 
ert Orten verbanht worden fehn , amd der Gchreden 
nter den Evangelifchen war um fo größer, weil man. 
ieinte , dieſe Bedingung fei eigentlich von Deftreich aus⸗ 
:gangen , und weil fie den teutfchen Katholiten num 
ach wieder zu neuen Verſuchen gegen den proteftantifchen 
lauben Veranlaffung gab, wodurch die Bitterkeit unter. 
en Neichs Ständen, die Verwirrung und Unruhe im 
teiche nicht. wenig vermehrt wurden, Nur wenige pro⸗ 
ftantifchen Geſandten unterfchrieben daher dieſe Bedin- 
ung, aber unter ihnen war Teider auch der Wirtenber- 
iſche, fei ed, weil er fo am beiten für Wirtenbergs Si⸗ 
jerbeit zu forgen glaubte, fei ed, wie feine Zeitgenof- 
n ihm vorwarfen, weil eine menfchliche Schwäche ihn 
amwandelte *), dag wirtenbergiſche Fürſtenhaus empfand 





®) Einige geben einem Rauſche die Schuld , andre fagen, er ba, 
be fein neuerhaftenes adeliched Wappen und Vettfchaft bald ge, 
brauchen wollen. Zu Stuttgart wenigkens wurde er nicht zum 
befien empfangen, mas erfehr zu Gemuͤthe sog. Doch verfprach 
ihm der Herzog noch kurz vor feinem dadurch befchleunigten Tode 
für feine Familie zu ſorgen. Er farb den 3. des. Herbſtmonds 
1698. Geboren war er den 19. des Chrifimonds- 1654: zu 
Burg Alsfeld im Darmfdorifchen. Er Audirte in Strasburg 
und Gießen, hielt auf ber lezern Hochſchule Borlefungen, 
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die nachtbeiligen Folgen dieſes Schrittes nur zu Bald. 
Gewaltſam lieb Ludwig in Mömpelgard den katboli⸗ 
{chen Gottes - Dienft einführen , das dortige von Fris 
Derich geftiftete Kollegium mit Katholiken beſezen, 
nahm auch mehrere dazu gehörigen Herrfchaften in Befiz, 
ohne auf die Klagen Eberhard Ludwigs und feines 
Berrers Leopold Eberhards, der damals die 
Gravſchaft inne hatte, zu bören. 


Zu diefem Ungemach aber kamen noch andere Gtrei- 
tigfeiten , welche den Herzog die durch den Frieden wic- 
derhergeſtellte Rube nicht recht genießen Tießen. Indeß 
er mit dem Kaifer Fämpfte für feine Mitftände , wegen 
Des Land - Berichts und der Land. Vogtei und wegen des 
von jenem zum Unterhalt feiner Feſtungen Breifach und 
Freiburg geforderten Beitrags , ſtritt er für ihn mit 
den Ständen wegen Verbefierung der Kriegs. Verfaflung 
Durch Errichtung eines Heeres , das für den Frieden acht- 
zigtanfend Mann ſtark fenn, im Kriege aber um die Hälf- 
te erböht werden follte, und megen Aufitellung eines eig» 
nen Kreis-Heeres von achttaufend Kriegern. " Einen noch 
ſchwerern Kampf hatte er mir der Neichd > Ritterfchaft zu 
befteben. Herzog Friderich Karls Begehren an feine 
Lebens. Leute im franzöfifchen Kriege ibm zu Hülfe su 
ziehen, und feine Verweigerung, aus den ihm heimgefalle- 
nen Leben noch ferner irgend einen Beitrag zur ritterſchaft⸗ 





befonders über des Grotius Werk: De jure belli et pacis, 
kam 1682 als Lchrer der Rechte nad: Eirasburg und 1686 
Durch Zorfiners Nerwendung ald Dber » Rath und Kirchen 
Raths⸗ Direktor nach Stuttgart, 1693 ward er Geheimer » Rath 
und Konfifktorials Direktor, 1000 Reichs⸗Hofrath, 1694 erhielt er 
som Kaifer ein Adels: Diplom. ein Fuͤrſt brauchte ibn zu 
viel wichtigen Verſchickungen; denn er befaß viel Klugheit und 
,Unternehmungs⸗Geiſt, mie auch im Stireite mit Sriderich 

‚ Karl die Stände erfuhren, befonders aber hatte er eine er⸗ 
Kannliche Leichtigkeit im Arbeiten, 





ven Kaffe zu zahlen, batte folchen Streit erregt, und 
ade jest entbrannte er am heftigſten. Die Nitterfchaft 
te beim Kaifer mehrere Gtrafbefeble gegen: Wirten- 
9 auszuwirken. Lange kämpfte -man bin und ber 
teinander , in Schriften, deren Haupt» Verfaffer wir- 
bergifcher Seits der Sefandte Hiller von Gaͤrtrin— 
n, ritterfchaftlicher aber Stephan Bürgermei 
r war, den der Herzog auch einmal, mehrerer in- 
nen Auffäzen enthaltenen Anzüglichkeiten wegen , bei 
er Reife nach Wirtenberg aufheben und nach Hoben- 
hingen führen Tieß , wo er einige Zeit blieb. Doch 
: Reichs - Berfammlung endigte den Streit zulezt zu des 
rzogs Vortheil, und bat den Kaifer, den Beſchwerden 
jeiben abzuhelfen Cim Brachmond 1704). 
Dabei giengs auch im Lande ſelbſt nicht ohne Streit 
. Zwar hatte Eberhard Ludwig für Wiederher⸗ 
Hung feines geiunfenen Wohlſtandes Manches gethan, 
ch Begünfligung der Anbaner öder Felder und Ban 
läge, durch Ausbefferung der Heer. Straßen und Be 
‚ und befonders durch die Aufnahme vieler Waldenfer 
d franzöſiſchen Flüchtlinge , denen er meiſt im Maul 
onner und Bradenheimer Amte und in Kantflatt Wohn. 
läge anwies (1699, 1700) und manche Freiheiten und 
orrechte ertbeilte » aber in anderer Hinficht hatte man 
ich wieder Manches über ihn zu lagen. Und zwar nicht 
e vermebrte Pracht des Hofes, nicht eine Xeib- Garde, 
e es damals in jeder Hinficht den fchönften in Europa 
eich that, dafür aber auch fo viel als ein gewöhnliches 
egiment Foftete, nicht eine Tofkfpielige Reife durch Hol⸗ 
nd, Frankreich und England Cim Frühling und Some 
er 1700), waren es, worüber fich die Stände am meiſten 
ſchwerten ſondern des Herzogs Plan, eine ſtärkere ſtehen⸗ 
Truppen⸗Schaar beizubehalten. Zwar hatte er bald 
ch dem Abſchluſſe des Friedens ſeine Truppen bis auf 
veitaufend Dann entlaſſen, (im Oſtermond 1698) aber auch 
‚gen diefe Zahl , deren Unterhalt fie nun zum größten 
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Theil übernehmen ſollte, machte die Landſchaft Einwen⸗ 
dungen. Vergebens ſtellte der Herzog die Nothwendigkeit 
vor, bei fo bedenklichen Zeiten einigermaßen gerüſtet zu 
feun, vergebens erklärte er, feine Abſicht fei nicht, die 
‚althergebrachten Sreipeiten des Landes zu beeinträchti- 
gen und der Landfchaft den Unterhalt einer ſtehenden Kriegs⸗ 
Schaar anzufinnen, diefe traute nicht (1698) , vielmehr 
wandte fie fih nun klagend an den Kaifer und bemilligte 
nur bedingungsmeife drei Viertheile einer Kabrs „ Steuer 
(im Heumond 1693). Der Herzog dankte nun auch noch 
vierhundert Mann ab, und verlangte die übrigen Trup⸗ 
pen nur Did zum Ende des Wonnemonds 1699 beizube⸗ 
halten, wo dann die Stände zu weiterer Berathung deß⸗ 
wegen zufammen fommen follten , zugleich erflärend, wie 
er biebei „ſeine Conſilia nicht nach. feinem abfoluten Wil, 
Ien, fondern nach Lauf, Gefahr und Nothwendigfeit der 
Zeit fich zu reguliren gemüßigt gefunden‘ ’ (im Windmond 
1698). Allein auch jest war Abdankung aller ſtehenden 
Truppen das Lofungs- Wort der Stände; fie verfaßten 
eine neue Klagichrift an den Kaifer, deren Leberreichung 
jedoch des Herzogs Vorſtellungen vereitelten (im Brach⸗ 
mond 1699). So ſtritt man fich noch Tange , auf die 

.. Einwendungen und Weigerungen der Stände hatte Eber- 
bard Ludwig immer neue Ausflüchte und Verſprechuu⸗ 
gen bereit, und bald fchien die politifche Tage Europens 
fich wieder fo zu geflalten, daß er aufs Neue hoffen konn⸗ 
se, feinen Zwed zu erreichen. 


Der König Karl der zweite von Spanien mar 
den erftien des Windmonds 1700 geftorben, und batte den 
Enfel- Sohn Ludwigs, Philipp von Anjou zum Er⸗ 
ben eingefest. Aber dagegen erbob fich alsbald das öſt⸗ 
reihifche Haus , mit feinen eignen vermeintlich nähern 
Anfprüchen bervortretend , und entfchloffen, wenn Lud⸗ 
wig nicht in Gutem weichen wollte , fein Recht mit den 
Waffen zu behaupten. - Bald verfündigten “auch ſtarke Nüs 

ſtun⸗ 
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ſtungen von Beiden Seiten den nahen Ausbruch eines 
Kriegs zwiſchen dieſen Mächten. Dies bemerkend und 
das durch ſchlechte Vorkehrungen früher bewirkte Unglück 
bedenkend, vereinten ſich nun die beiden Kreiſe Schwaben 
und Franken, um auf Mittel zu beßerer Vertheidigung zu den⸗ 
ken. Zu Heidenheim (im Windmonde 1700) beſchloſſen ſie deß⸗ 
wegen vierzehntauſend zweihundert Mann aufzuſtellen, aber, 
wie fie bald darauf dem öſtreichiſchen Geſandten erklärten, kei⸗ 
nem Theile zu Leid, ſondern bloß zu ihrer eigenen Vertbeis 
digung ‚, weswegen fie auch den Kater bäten „ſie nicht 
amverfchuldeter Dinge in feinen Streit gu mifchen, che 
vom gefammten. Reiche ein Anderes belicht worden wäre’. 
Dem zu Folge räfteten fie ſich zwar nun auch, wobei Eber. 
hard Ludwig wieder zwei feiner Regimenter anbrachte, 
und der ſchwäbiſche Kreis zog auf die Bewegungen der 
Sranzofen bei Heilbronn ein Heer zuſammen, und ließ 
die Befeſtigungen aufdem Schwarz⸗Walde wiederberftelien, 
aber jede weitere Verbindung wieſen fie beharrlich zurück, 
weder Oeſtreich noch Baiern konnten ihre Aufnahme in 
den Bund erlangen , Schwaben befonders erklärte wie. 
derbolt feinen Entfchluß, eine firenge Neutralität zu deu 
obachten , wozu freilich die Drohungen Frankreichs und 
feine glüdlichen Verfuche , den Verdacht gegen Deftreich 
ald den wahren Urheber jenes gefährlichen Zuſazes zum 
ryßwiker Frieden bei den Broteftanten zu befefigen, Vie⸗ 
les beiteugen. Aber es blieb nicht Tange fo. Einige 
Zeit war durch des Kurfürften von Baiern Bemübungen 
Frankreichs Einfluß bei den Kreifen zwar überwiegend, 
aber auf einer neuen Zufammenkunft in Nördlingen Cim 
Srübling 1702) fiegte endlich Oeſtreich, «6 erbielt die 
Aufnahme in den damals fchon auch die Rheiniſchen 
Kreifeumfaffenden Bund, und diefer trat kurz darauf auch 
der „großen Allianz“ Bei, die Deftreich mit England und 
den Niederlanden zu gegenfeitiger Gicherfiellung wider 
Frankreichs Berinträchtigungen gefchloffen hatten (im Won- 
nemond 1702). Eberhard Ludwig, vom Kaifer auch 
Geſch. Wirtenb. U. Banden ste Abthl. 219 
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zum General» Feld. Marfchall - Lieutenant ernannt , zog 
aun fogleich mit feiner Leib⸗ Garde zu Roß nnd Fuß und 
einem Reuter - Regiment vor Landau, obmohl wider feis 
ner Rätbe Willen, welche ibm den Entſchluß der Reichs⸗ 
Verſammlung abzumarten riechen. Hier aber war man 
noch gar nicht für den Krieg mit Franfreich geftimmt , des 
Kaifers eigenmächtige Kriegs - Erklärung im Namen des 
Reichs hatte ihm die Gemücher entfremdet, und die Brote- 
ſtanten verlangten vor allen Dingen die Zuficherung,, daß 
jene üble Bedingung des Ryßwiler Friedens⸗Vertrags beim 
pächſten Frieden aufgehoben würde. Da aber brach der 
Kurfürf von Baiern plözlich los, und weil er Schwa⸗ 
bens Stände nicht für feine Partei gewinnen Tonnte, fiel 
er unverfebens in diefem Kreife ein, eroberte Ulm durch 
neberfall, und durchzog nun brandfchasend Ober - Schwa- 
ben bis in die Gräng - Gegenden Wirtenbergs, im Weber 
mutbe fchon das ganze Land als fein Eigenthum betrach- 
tend. Died Beginnen beflimmte endlich den Entfchlug 
des Reichs⸗Tags, und befchleunigte feine Ausführung; 
am fechstendes Weinmonds erfolgte nun auch die Kriegs⸗ 
Erklärung des teutſchen Reichs. 

Eberhard Ludwig war um die nemliche Zeit vom 
Rhein zurüdgefommen , die Sid. Bränze feines Landes 
gegen die Bairifchen Heer -Schaaren zu deden, und 
neue Verfuche, den Plan wegen der Kriegsmacht durchzufes 
sen, begannen nun. Dringend flellte der Herzog den Ständen 

die Gefahr Wirtenbergs vor, und erklärte: wenn je ein Un⸗ 
glück das Land treffen würde, fo wolle er fich verwahrt 
baden, und denen die Schuld überlaffen, welche zu Fels 
ner rechten Anftalt hätten gebracht werden können. ber 
. die Landfchaft blieb bei ihrer Weigerung und antwortete: 
„wenn der Herzog wider ihe Verhoffen einen Entfchluß 
faffen’würde‘, ‚müßten fie es dem lieben Bott und der. 
- Zeit in Geduld dermalen befehlen, wollten aber der Nach» 
kommen wegen fih untertbänigft und. decenter verwahrt 
baben’’ Cim Chrifimond 4702). 
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AlleinEberhard Ludwig, durch folche Vorſtellung 
unbewegt, und des Fangen fruchtlofen Handelns müde, er- 
ließ jest den Befehl zu einer neuen Auswahl, von der 
bis Lichtmeß des künftigen Jabrs fünfzehn hundert und 
fünf und fiebenzig Mann, alle wohl gerüftet , bereit 
fenn follten. Und nach einem ‚nochmaligen vergeblichen 
Verſuche mit der Landfchaft zu handeln, „ob man einig 
werden Fünne‘’/ betrieb er das ganze Kriegs -Wefen nun 
allein, und den Ständen blieb Nichts übrig, als erfolglofe 
Proteflationen und Vermahrungen ‚ihrer Rechte. 


Der junge Für, des alten Kriegs. Nubhms feines 
Hauſes eingedenk, ſchickte zu des Kaifers und des Reichs 
Heeren über Gebühr Truppen; er felbft zog wider den 
Kurfürften von Baiern in die Ober» Pfalz, und erflicg 
beim Sturm auf das feitle Lager bei Dietfurt mit feinen 
Leuten zuerft die Verfchanzungen. Bon der Belagerung. 
Ambergs aber rief ihm die Nachricht ab, dab die Franzo⸗ 
fen nach der Einnahme der DOffenburger Linien ‚_ die der 
Prinz Ludwig von Baden vertbeidigte , weiter 
vordringend fich dem Lande näherten, auch der Kurfürſt 
von Baiern, um fich mit ihnen gu vereinigen , Länge 
der Donau Hin ziehe. 


Schnell brach er nun nach dem Schwarg- Walde auf, 
aber noch fchneller hatten die Franzofen die dortigen Päſſe 
erobert. Hohe ſteile Berger meiſt mit Wald bewachien, 
durch Verhaue noch unzugänglicher gemacht und mit Krie⸗ 
gern und bewaffnetem Land- Bolt wohl befest, fchüsten bier 
zwar das Land und fchreften die Feinde vom Angriffe ab, 
Allein Verrath zeigte ihnen den Weg. Zwei Jäger führ, 
ten fie einen Fels⸗ Steig, wodurch ſie den Teutſchen in den 
Rücken kamen , und gleicher Verrath half ihnen auch 
die mit fünftauſend Vertheidigern beſezte Stadt Hornberg 
erobern. Bei Tuttlingen vereinten ſie ſich nun mit den 
Baiern, die Eberhard Ludmig vergeblich aufzubal 
een verfucht hatte: Much ein Auſchlag auf bad ſchwach 

ı9 * 
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beſezte Umm, mo er durch Ableitung des den Stadt⸗Gra 
ben bemwäffernden Blau⸗Flußes im Einverfländniffe mit. 
dem Beſizer der dort gelegenen Schwerer - Mühle einzu 
dringen boffte, wurde durch den Verrath eines Fatholi- 
fchen Kupferfchmids - Zungen , und durch die Langſamkeit 
des Generals Styrum vereitelt, und der Kreis, der, 
durch Englands und Holland Ermahnungen und Hülfk- 
Gelder geſtärkt, die Nentratitätd Forderungen Baiernt 
nicht achtete, ward die Beute des erzürnten Feindes. 
Auch einige Gegenden Wirtenbergs erfuhren nun wie, 
der deſſen Wuth, beſonders das Tutelinger- Amt, mo 
Theurung und Hungers⸗Noth in hohem rede einrißen, 
and peftartige Krankheiten die Einwohner zahlreich hinweg⸗ 
rafften, und dad Städtchen Münfingen, das die Franzo⸗ 
den plünderten, den Vogt und die zwei Bürgermeiiter aber 
davon jchleppten. Doch blieb das übrige Land gededt 
durch das teutfche Heer , welches zuerſt bei Tübingen, 
bierauf Lauingen gegenüber an der Donau fich auffellte, 
und den Feldaug durch die Beſezung der vom Feinde be⸗ 
drohten Stadt Augsburg befchloß , welche ibm aber gleich 
darauf von den Baiern wieder abgenommen wurde. 
Im Windmonde diefes Jahres kebrte Eberhard 
Ludwig, nun auch zum General der Reuterei ernannt, 
nah Stuttgart zurück, um zu dem nächſten Feldzuge die 
nöthigen Anflalten zu treffen. Bei den Kreis- Ständen 
befonders drang er auf größere Thätigkeit und Schnel- 
Kigfeit in Aufftellung ihrer ‚Kontingente, da kaum zwei 
Drittheile derfelben beieinander waren. Allein er batte 
bievon Nichts al6 vergebliche Mühe und Verdruß. Der 
in den Eßlinger Kreis- Abfchied in Abweſenheit des Eos 

flanzifchen Gefandten aufgenommene Ausdruck ‚‚wirten- 

bergifches Kreis. Direftorium‘’ erwedte den nie völlig 
. beigelegten Dircktorial. Streit aufs Neue. Koflanz be 
rief, als Eberhard Ludwig bald daranf die Stände 
nach Stuttgart forderte, einen eignen Kreistag nach Lin⸗ 
dan, wogegen aber der Herzog Einfprache that, und in 
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ee „kurzen aktenmäßigen Deduftion von dem Ausfchrei- 
eamt und Direktorium des ſchwäbiſchen Kreifes’’ feines 
yaufes alte Anfprüche hierauf, und wie erſt feit ungefähr 
undert Jahren Koflanz ſich einen Antheil daran ange 
saßt, darthun ließ (1704). So ward in Schriften der 
Streit noch einige Zeit geführt, bis ein Vergleich erfolgte, 
er den frübern Vertrag vom Jahre 1662, dab Wirten- 
erg zwar den Vorrang babe , doch aber „des Wortes 
Yirektorium fich fpärlicher bedienen‘‘ follte , erneute und. 
efätigte (den 21. des Wintermonds 1707). 


Auch feine eigenen NRüftungen brachten den Herzog 
ı manche Verlegenheit, und es wurden mehrere Verſuche 
tmacht, Geld zu denfelben zu befommen. Im Winter, 
onde des Jahres 1704 wurde deßwegen eine Hofbanf an- 
elegt, beſtehend aus zmölftaufend Looſen, deren jedes 
ben Gulden koſtete, und eine Leib. Nente erhielt, die 
im mindeiten dreißig Krenzer, zum böchfien zweihundert 
zulden jährlich trug , wozu noch bievon unabhängige 
cib- Renten zu zehen bis zwanzig jährlichen Progenten 
men *). Bier Jahre lang dauerte diefe Anftalt fchon, 
s man ihr auch eine Siro⸗Bank beifügte, wo die, 
eiche nur Looſe zu dreißig oder vierzig Kreuzern erhal 
n batten , folche in eine neue Seib „Renten - Lotterie le⸗ 
n konnten , deren Looſe gleichfalls mit geben Gulden 
fauft, jährlich aber mit fünfzehn Kreuzern gelöst wur⸗ 





©) Reſeript vom 28. Jaͤnner 1704. Ein Lobs erbielt 200 A., 
2 Looſe 100 fl, 5 2.50 f.,48. 5 fU. 10 8. 15 A. 20% 
10 f., 60 8. 5. fl., 100 8.3 fl., 400 2. 2 fl-, 900 8. ı fl. 30 fr. 
1500 £. ı fl.,3000 2. 40 kr., 6000 2. 30 fr. ale das jährliche 
landlaͤufige Intereſſe, dagegen verfiel mit den Tod des Kaͤu⸗ 
ters das Kapital Dan konnte auch Leib» Renten Paufen, obne 

in die Verlofung au kommen zu 10, 12, 15 — 20 fl. Fährlichen 
Intereſſen, auch Kapitale zu 4 Prozent anlegen. 
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den. Doch bald fanden beide _ Aufaften Kid, weil ſo 
keine Käufer mehr su den Koofen fanden *). 


Allein für den Augenblik hatte man doch Geld erlangt, 
ſchneller giengen die Rüftungen , bald zog Eberhard 
Ludmig ins Feld, und eröffnere den Feldzug diefes Jab⸗ 
zes glücklich mit der Abtreibung des franzöſiſchen Mar⸗ 
fchalld de Marfin, der von Franken aus in Schwaben 
einzudringen verfuchte,, auch gelang es ihm durch feine 
Bereinigung mit dem vom Feinde bartbedrängten Gene⸗ 
ral- FZeld-Marfchal von Thüngen, das Land vor einem 
feindlichen Einfade zu ſchüzen, und in einem Gefechte un⸗ 
weit Tuttlingen erbentete er das Silber - Gefchirr und die 
Kriegs. Kanzlei des Kurfürften von Baiern. Die Berel- 
nigung der Franzoſen mit diefem konnte er freilich fo 
wenig als die Übrigen alliirten Heerführer hindern , doch 
ficherte der Engländer fchnelles Herannaben das Fürſten⸗ 
thum vor neuen Gefahren. Schon am achten des Brach⸗ 
mondes betrat dieſes Heer die Gränzen Wirtenbergs und 
am neunten wurde zu Groß⸗Heppach in einem Zimmer 
des Wirths⸗Hauſes zum Lamm von Engen und Marl 
Borough in Eberhard Ludwigs Beifeyn der Plan 
gum bevorftchenden Feldzuge entworfen. 


Die Erftürmung der Verſchanzungen anf dem Schel⸗ 
Senberae am zweiten des Heumondes war bierauf die erfte 
Waffenthat der vereinigten Heere, wobei Eberhard Lud⸗ 
wig zur Defung des Angriffs beordert, mit der Reuterei 
deei Stunden Lang im feindlichen Feuer hand, und nad). 
Endigung des Befechts die Feinde mit Glück verfolgte, 


®) Reſeript von Junius 1708. Es waren folgende Loofe: 2 n 
100.3 50 fl. 4 a2s f. 8. 15 fl. 16 10 fl.30. 5 fl. 50 3fl. 
200 2 fl. 450 ı fl. 30 fr. 750 1 fl. 1500.40 Ir. 3000 30 fr. — 
Auch Fonnte man auf ein Jahr bier Geld entlchnen gegen fichre 
— ⸗Pfaͤnder, iu 1 iA. 6 kr. 2 Pfenningen monatlichen In⸗ 
tereſſe. 
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der neue Hülfs⸗Völker Ludwigs unter dem Marfchall 
Tallard drobten neue Gefahren, befonders da dies Heer 
von Sieges⸗Muth kam, begierig die Schellenderger Nie 
derlage zu rächen. Doch ihr Muth war bafd gebrochen; 
am dreisehnten Tage des Aerndte⸗Monds wurden die Un⸗ 
überwindlihen, wie Tallard fie genannt hatte, bei 
Höchſtädt gänzlich gefchlagen. 


Sie hatten befchloffen in Wirtenberg einzufallen, und 
auf. dem Schwarz⸗Walde fih mit dem Marichall Bil. 
leroi gu vereinigen, wodurch fie die Meilter Schwa⸗ 
bens zu werden und den Krieg von den Gränzen Baierus 
mwegsufpielen gedachten — als plözlich am Morgen des ge» 
nannten Tages das vereinte englifch- teutfche Heer, des 
ungünftigen Bodens ungeachtet , fie mit großem Unge⸗ 
flüm angriff, Aber bis gegen Abend dauerte das Gefecht 
unentfchieden mit großer Erbitterung, mehrere Heerfüh⸗ 
rer der Verbündeten , unter ihnen auch Eberbard 
Ludwig und fein Better Karl Rudolph magten 
ſich tief ins Handgemenge, die Feinde wichen nicht, bis 
endiih Marlborough zuerſt die ibm gegenüberfichen, 
den Schaaren der Franzoſen Überwältigte, und den Mar 
{hal Tallard ſelbſt gefangen nahm; jest flohen auch 
die Baiern, und um acht Uhr Abends war der Gieg für 
die Verbündeten entfchieden. Fünfzehntaufend Gefangene, 
unter ihnen achthundere und achtzehn Offiziere, hundert 
und einundvierzig Geſchüze, dreihundert Fahnen und Stand» 
arten , acht Kriegs. Kaffen .und vieles andere Kriegs. 
Geräthe war die Frucht dieſes Sieges, welcher die Plane 
der Feinde vereitelte „ den Kurfürften von Baiern zur 
ſchnellen Flucht zwang, und ganz Schwaben von feinen 
und den franzöfifchen Heer. Schaaren befreite. Eber⸗ 
bard Ludwig machte fich diefen Sieg auch zu Ruze, 
ließ die ihm wohlgelegene bairifche Herrfchaft Wiefenfteig , 
‚zu einigem Erſaz des durch bie Baiern erlittenen Scha⸗ 
dens“ in Vehiz nehmen „. und behielt fie auch troz dei 
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ſtarken Widerſpruches von Seiten feiner Mit. Krei 
Gtände bis zum Frieden. 

"Denn der Kaiſer, welchen er gebeten hatte, ibm den 
Befiz derfelben ,.. da er zum Schuze feined Landes böchk- 
nothig fen, duch vermöge alter Familien „Verträge von ihm 
angefprochen werden könne, zu erbalten, mochte durch 
eine abfchlägige Antwort ibn nicht ergürnen, um fo mehr, 
weiler ihm bei feinem Gefuche um Siz und Stimme für 
das Herzogthum Tek nicht willfabren Fonnte , und weil 
Eberhard Ludmig fich fortwährend fehr eifrig für 
Oeſtreichs Sache zeigte Als Marlborougb zu 
einem Einfall in Frankreich das tentſche Neichs - Heer 
herbei rief, war er mit feinen Truppen ber erfte auf dem 
Blaze, indes Ludwigs von Baden Eiferfucht die 
Ankunft des Übrigen Heers vergögerte und dadurch des eng⸗ 
Tifchen Feld - Herrn Blan vereitelte (im Brachmond 1708). 
Einige Wochen fpäter aber fand der Hergog , nachdem 
er auf dem Rückzuge feine Heer. Schaar trog dem plög- 
lichen Ueberfalle des franzöfifchen Heers glüklich über den 
Nbein gebracht hatte, wieder in den Tauterburger Linien, 
und unterflüste den von Villars bedrängten General 
Thüngen fo.Fräftig, daß der franzöfifche Heerführer 
fich zurücdzieben mußte. Auch balf er den Aufſtand in 
Baiern wider die Kaiferlichen dämpfen (im Wintermond 
1706) , biedurch Joſephs großen Dank fich erwer- 
bend. Im nächtten Feldzuge befeste er mit feinen Trup⸗ 
ven das Rhein⸗Ufer von Philippsburg bis Mannheim, 
und dekte dadurch den fchwäbifchen Kreis, der fchon jest 
aufs Neue eine Bente der Feinde geworden wäre, hätte 
er nicht feine Stellung behauptet , bis Marlboroughs 
Sieg bei Ramillies die drobende Gefahr entfernte, 

Denn freilich bei dem Reichs - Heere, das Schwa- 
ben ſchüzen follte, fah es gar fchlecht aus; kaum ein 
Drittbeil der nöthigen Manntchaft war das; weder Def, 
reich noch die andern Verbündeten Teifteten ihre vertrags⸗ 
meähige Hülfe , leere Ermahnungen zum Widerſtand 
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allein hatten fie dafür; beim Neichd- Tage aber erhob 
fih ein neuer Streit, wegen der Aechtung der Kurfür- 
‚fen von Baiern und Köln, die auch Eberhard Lud- 
wig mißbiliigte, vornemlich, weil das Fürften- Collegium 
deßwegen nicht zu Rath gesogen worden, deſſen Mitglie- 
der doch in diefem Kriege für Oeſtreich Alles auffesten. 
Nicht friedfamer giengs bei den fchwäbifchen Kreis. Ber 
fanmlungen ber, die Zerftörung einiger Münzſtätten in 
Dber- Schwaben, mo leichtes Geld geprägt wurde, die 
GStreitigfeiten wegen Mindelheim , das der Kaifer dem 
Herzog von Mariborongh gefchenkt hatte, nnd num 
dem Kreife ganz entsichen wollte, die ohne feine Zusie- 
bung gefchebene Verminderung des Matrifular - Anfchlags 
der Städte Augsburg und Memmingen, die Zwiſtigkeiten 
mit der Reichs -Nitterfchaft — das alles verurfachte dem 
Herzoge von Wirtenberg nicht nur gar viel Unluſt, ſondern 
verzögerte auch die fo nöthigen KBertheidigungs - An- 
falten. | 

Der alte Marfgrav Ludwig von Baden farb end- 
lich aus Verdruß über den elenden Zuftand des Heers, 
der ihn genöthigt hatte, fich bis in die Stollhofer Linien zu⸗ 
rüchzuziehen (im Wintermond), und der Marfgrav Ebri- 
fian Ernſt von Bairenth, der nun den Oberbefebl 
erbielt , fand die Kriegs -Anftalten in fo fchlechtem Zu⸗ 
ftande , dad Heer von Mundvorratb und Kriegsbedarf 
ganz entblößt, und in den Vellungen Landau und Phi» 
lippsburg zwar Gefchüg, aber feine. Kugeln , daß er, ob» 
gleich von Eberhard Ludwig nachdrüdtich unterſtüzt, 
Doch vor Billard , der zur Wiedercroberung Baierns 
anrüfte, fich bis Ellwangen zurückziehen mußte, 

Da ergieng es dem Lande Wirtenberg abermals fchr 
übel; fchon zu Anfang des Brachmondes Fam Villas 
nach Stuttgart, eroberte kurz darauf das ſchwach befeste 
und fchlecht befeftigte Schorndorf » fchlug bei Lorch den 
Nachzug des teutfchen Heeres, und ſchikte Streif- Barteien 
durchs ganze Fürſtenthum. Brand und Plünderung ver⸗ 
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derbten nun das Land wieder in manchen Gegenden, doch 
rettete die Herzoginn Mutter auch diesmal Wirtenberg vor 
dem völligen Verderben, durch einen unter Zuziehung der 
ſtändiſchen Ausſchüſſe geſchloſſenen Vertrag, in welchen 
das Fürſtenthum eine Brandſchazung von zwölfmalhun⸗ 
derttauſend Gulden zu zahlen ſich anheiſchig machen muß⸗ 
te. Villars ſelbſt erpreßte für ſich daneben noch meh⸗ 
rere Tonnen Goldes, zog aber, als die Teutſchen mit eis 
nem Einfall im Elſaß drohten, ſchnell wieder ab, allein 

in Hornberg eine Beſazung zurücklaſſend, die Eberhard 
Zud wig fchnell vertrieb. Doch that auch diefer Turze 
Einfall dem Lande großen Schaden , und die Stände bes 
sechneten die Summe deffen, was Wirtenberg damals, mie 


Überhaupt feit dem Jahre 1702 durch Rieferungen, Quar⸗ 


tiere, Durchzüge und die feindlichen Einfälle verloren 
hatte, auf mehr als fünfzehn Millionen Gulden (15,094, 
447 ©. 49 Kr. *). 


*) Vom 8. Sept. 1702 bis Nov. 1704. Brand und Plünberung 
- 531530 fl. 14 fr., Lieferungen und Kontributionen 1,065,928 fl., : 
48 fr. Souragier-» und Nachlaß » Schaden 679212 fl. 55 kr., 
Marſch⸗ und Vorfpann,Koften und Schaden 738439 fl. 12 Fr., 
Koften für Kriegsbedarf und Mund» Vorrarh 116788 fl. 31 Er., 
Werb⸗ und Mefruten Gelder 443647 fl. 4 fr., Montur » Koften 
39411 fl. 9 fr. Schang»Koften 137700 fl. 11 kr., Landmiliz⸗ 
Verpflegung 8049 fl. 30 Er., Feſtungen 113147 fl. 5 Er. Aller 
let Schaden an Guͤtern Waaren u. f. w., 398106 fl. 52 kr., 
Meife » Por - Sauve » Garden » Gelder 107086 fl. 2ı Ür., ex⸗ 
graorbinäare Winter- und Sommer, Anlage 895058 fl. 
238 fr., —:. 5139564 fl. 25. ir. ; das Kreis: Kontingent und 
Die Haus» Truppen Eofleten vom 1. Mai 1701 — 1709 außer 
den Subfidien 6,026,598 fl., fechs Winterquartiere 300000 fl.’ 
Bon 1604 — 1709 Feſtungen 210,533 fl. 49 fr., Kriegsbedarf 
47209 fl. 40 fr., Lieferungen 191,475 fi. 48 fr. , Auswahlfoften 
89588 fl. 31 fr., Durdymärfche und Quartiere 383408 fl., Plüns 
derungen u. f. w., ber Teutſchen 500000 fl., Sranzöfifcher 
Einfall 1707 2007550 fl. 2 kt. —:. 1593447 fl. 89 fr., a Hel⸗ 

. ler. (dd. 2. Nov. 1709). Giche Welt» und Staats⸗Spiegel Thl. 


EEE. 9 pag: Br, ſoqq. Ber 
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Bei ſolchen Umſtänden konnten fie freilich, wenn ſie 

auch den beſten Willen gehabt hätten, wenig beißeuern. 
Und doch waren die Kräfte des Rammer-Guts, dem- Uns 
terbalt einer für Wirtenberg fo anfehnlichen Macht nicht 
gewachſen, ob man gleich von Zeit zu Zeit neue Mittel, - 
Bed zu befommen, verſuchte. &o wurden su Ende des 
Jahrs 1708 die herrfchaftlichen Gefälle verpachtet, aber 
diefe Einrichtung bob man als unswedmäßig nach drei 
Fahren wieder auf. Km Hornung 1709 verringerte man 
Zahl und Befoldung der Hof⸗und Kanzlei - Diener , erfire 
zu dreibundert fünfundvierzig Berfonen, mit achtundſieben⸗ 
sigtaufend vierbundert drei und fiebenzig Gulden, jene 
„zu hundert fechs und fünfzig Perſonen mit ſechszigtauſend 
vierbundere achtundfünfzsig Gulden Gehalt. Auch ein 
Verſuch zur Ermeiterung des Poſtweſens mit Aufhebung 
der -Zandboten wurde gemacht. Es erſchien eine Poſt⸗ 
Ordnung *), ein Land -Poftamt ward errichtet 5 die 
Gebrüder Fifcher von Neichenbah aus dem Kantor 
Bern wurden su Land» Ober - Boftmeiftern ernannt, . und- 
fünf Haupt. Por-Wege eingerichtet. Aber diefe neue 
Finrichtung Fam nicht einmal recht in den Gang; der. 
Fürſt von Taris, ſchon mit Friderich Karl wegen 
Anlegung einer Poſt⸗Kaleſche nah Ulm im Streit (1683), 
erbot hierüber fchwere Klagen, und ed erfchienen von 
Bien mehrere Gebote wegen Wieder -Anfbebung diefer 





*) Das Poſi⸗Geld für bie‘ Perfon mar in ben Sommermonden 
20 kr., in den Wintermonden 24 Er. für die Meile, nebf einer 
Landmuͤnze Trink» Geld für den Poſtillion, wobei 20 Pfund: 
Gepaͤcke frei waren. Pakete gaben fürs Pfund auf die Meile- 
2 fr. einfache Briefe 1/2 Ir. doppelte ı Pr. Brief» Pakete für 
Die Unze auf die Meile 11/2 fr. Ein Kurier für ı Pferd sr. 
fuhr er, eben fo viel für den Wagen und jedes Pferd, dem Pos 
fillion 15 !r.; Ein Staffete 54 Er. für die Por ſamt Trink⸗ 
Geld. Geld⸗Sorten in Silber oaden don 100 eat. für 
Die Meile, Gold 3 ii 
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neuen Anſtalt an den Herzog ſelbſt, an Koſtanz und meh⸗ 
rere Nachbarn Wirtenbergs. Auch feste der Fürſt von 
Taxis den Voſtmeiſter in Tuttlingen ab, weil er dem 
Herzoge Folge geleitet, mie diefer den zu Stuttgart, weil 
er der neuen Ordnung fich nicht fügen wollte. Auch be 
rief A Eberhard Ludwig auf andrer Stände Bei 
fpiel, und fachte in dem gründlichen Bericht, „was es mit 
dem Reichs⸗Poſtweſen infonderheit in Wirtenberg von 
Marimilian bis -auf die gegenwärtige Zeit für eine ei, 
geutliche Beſchaffenheit habe““ fein Recht zu erweiſen; 
aber endlich mußte er doch nachgeben, und ſich mit eis 
ner Summe Geldes und dem Berfprechen , es follten 
künftig bei dee Poſt lauter Landes - Kinder angeftellt, wer» 
den, begnügen. 

Go aber, da der Neichs-Tags- Schluß, wodurch feine Trup⸗ 
yen in die Meichs - Verpflegung aufgenommen wurden, 
vom Kaifer vernichtet ward , wurde Eberhard End» 
wig genöthigt, fie den Holländern gegen Subfidien-Bel- 
der zu überlafien , obwohl der Kurfürſt von Braun⸗ 
ſchweig, feit des Marfgraven von Baireuth Abaange, 
Reichs - General - FZeldmarfchall, erklärte, bei der aller 
Mahnungen und Befehle ungeachtet noch immer ſo ſchlech⸗ 
ven Verfaffung der Vertheidigungs - Anftalten , da die 

Berſchanzungen noch nicht vollendet wären, und die mei 
Ken Stände mit ihren Beiträgen ſäumten, felen dieſe 
. tapfern Krieger unentbehrlich. Er that dies um fo gerner, 

da er mit dem Kurfürften von Braunfchweig in Zwiſt ge 

. rarhen war, weil er feine Truppen absefondert vom 

Reichs. Heer anführen, dieſer aber ibm fogar den Be 
febl der Truppen des fchwähifchen Kreifes, deſſen Ge⸗ 
neral Feld⸗Marſchall er doch feit Ludwigs von Ba— 
den Tode war, ftreitig machen wollte, und er felbft 
Daber am Kriege nicht mehr perfönlich Theil nahm. 
Allein bald Famen die Truppen wieder gurüd, und num 
mußte Eberhard Ludwig feine Zuflucht doch aufs 
Neue zu feinen Ständen nehmen. Aber diele zeigten Kch 
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aller Borfellungen ungeachtet nicht geneigten, ihm zu hel⸗ 
fen als vorher ; fie verlangten vielmehr zuerſt Ringerung 
des Kricgs- Volkes , befonders die Abdankung der koſt⸗ 
baren Leib⸗Garde, dann wollten fie es gefcheben laſſen, 
> die verringerten Truppen nach einer billigen Ordonanz noch 
den Winter über zu verpflegen (den 19, des Windmonde 
4710), was der Herzog auch „mit gnädigſtem Dank‘ 
annehmen maßte, 7 | 

Allein um eben diefe Zeit wurden die feindlichen Nie - 
flungen am Ober. Rhein wieder drobender , fo daß auch 
die Abgeordneten der vier verbünderen Kreife fich an Heike 
bronn wegen Befchleunigung der Vertbeidigungs- Anſtal⸗ 
ten befprachen , und Kaifer nnd Reich zur Hülfe ernftlich 
angefprochen wurden. Aber zu Regensburg batte man feis 
drei Jahren nicht einmal die Errichtung einer „„Operationte 
Kaffe‘! bewerfiielligen Fünnen, noch weniger war an eie 
ne thätige nachdrüdtiche Hülfs - Leiftung zu denken, und 
in Wien entfchuldigte man fich damit , der Kaifer babe 
in Ungarn, Ftalien und in den Niederlanden fo viel Trup⸗ 
pen nöthig , daß er unmöglich einige anderswohin abgeben 
könne. Um fo mehr drang nun Eberhard Ludwig in feine 
Stände , ihm einen neuen Beitrag zum Unterhalt der 
Truppen zu verwilligen, und troz ihrer wiederholten Ein. 
wendungen erneserte er feine WUnforderungen nach des 
Kaifer Joſe phs Tode (den 17. des Oſtermonds), da: 
er indeß den Oberbefehl des Reichs⸗Heeres erbalsen hatte, 
noch dringender, fo daB die Stände endlich doch nach» 
geben und nochmals eine Jahres,/ Steuer bewilligen 
mußten. 

Zu Anfang des Wonnemondes gieng er hierauf zum 
Heere, 309 es zuſammen, auch von den Befazungen auf 
dem Schwarz - Walde , wohin er fein Landes „Aufgebot _ 
legte, und die Befekigungen verſtärken ließ, noch mehr 
Mannfchaft an fih, ließ die Ettlinger Linien, die in 
gar fchlechtem Zufande waren, ausbeſſern und traf übel» 
haupt folche Anſtalten, daß die Franzoſen ihn aus feiner 





. Stellung nicht verdrängen Tonnten. Im Heumond aber 
gab er den Oberbefehl wieder an den Prinzen Eugen 
von Savoien ab, und gieng nach Frankfurt zur Kai 
fer » Krönung. 

Nicht weniger thätig war er im folgenden Sabre, wo 
er aufs Neue den Oberbefehl des Meichd - Heeres erbiclt. 
Mit großem Eifer betrieb er die Anflalten zur Ergänzung 
and Ausrüfung defieiben , fo wie die endliche Errichtung 
der Operations⸗Kaſſe, zu der man von Geiten des Reichd 
eine Million Gulden beſtimmte; ernftlich ftellte er feinen 
Mit» Ständen vor,. fie möchten nicht fäumig ſeyn, trieb 
die Zögernden durch Exekutionen an , und ſchikte felbit 
außer feinem Kontingent noch viertaufend ſechs hundert 
und fiebenzig Dann ins Feld. Km Brachmond eröffneten 
bierauf die Franzoſen den Feldzug mit Weberfchreitung 
des Rheins bei Fort Konis,, aber der Herzog trieb fie 
ſchnell wieder mit ſtarkem Verluſte zurück, vereitelte auch 
einen nenen Angriff auf die Schiffbrücke bei Schrökh, und 
wagte, biedurch muthig gemacht, nun felbit die Lauter 
burger - Linien zu überfallen. Allein die Verwirrung der 
zum Angriff beorderten Truppen, die auf einander ſelbſt 
ſchoßen, und fo die Franzoſen zu früh mit dem Angriff be 
Tannt machten , vereitelte diefes gut angelegte und fchon 
batb gelungene Unternehmen ; Eberhard Ludwig 
zog fich wieder Über den Rhein zurück, und nahm feine 
„vorige Stellung ein. Noch größer ward fein Eifer, als 
er zur Belohnung feiner bisherigen Berdienke die Würde 
eines Reichs - General, Feldimarfchalles erhielt (den 9- 
des Herbfimonds 1710), und flärfer als je zuvor war er 
in dem Kampfe des Kaifers mit Frankreich thätig. 

Bar ernftlich drang er bei der Reichs - Verfammiung 
auf Befchleunigung der Kriegs -Anflalten,, er felb um 
terfuchte fchon im Hornung des Jahres 1712 die Ettlinger 
Berfchanzungen, und lieh Alles zu Fräftiger Gegenwebr 
süften. Allein leider erlangte er vom Reichstage ftatt Hül⸗ 
fe nur leere Werfprechungen, und fein Heer, flatt ver 
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mehrt zu merden , nahm durch den Abgang der Meklen⸗ 
burgifchen, Holfteinifchen, auch der meiſten Furfächfifchen 
Truppen bedeutend ab. And doch wurde damals gerade 
die Gefahr für das teutfche Reich wieder um Vieles ver⸗ 
mehrt , da die Holländer und Engländer durch den mit 
Frankreich zu Utrecht geichloffnen Frieden (den 11. des 
Oſtermonds 1713), es famt dem Kaifer fchändlich ver» 
ließen, nachdem fie lange genug die Stände mit leeren 
Berfprechungen geäfft batten. 

Auch von diefen nemlich waren in Utrecht Geſandte 
erſchienen; Eberhard Ludwig hatte den Rath von 
Heſpen geſchitt, und ſuchte nicht nur Erſezung des im 
Kriege erlittenen Schadens und vollkommene Wieder⸗Her⸗ 
ausgabe Mömpelgards und der elſaßiſchen Herrſchaften, ſon⸗ 
dern auch den ferneren Beſiz der Herrſchaft Wieſenſteig 
zu erlangen. Zugleich hoffte er bei der Wieder-Abtretung ' 
Strasburgs, auf welche die Geſandten des Neichs vom 
den Engländern unter der Bedingung eifriger Fortſezung 
der Kriegs -Rüftungen immer vertröftet wurden, die Be⸗ 
feblöbaber - Stelle in diefer Stadt zu erlangen. - " 

Aber er fab fih am Ende fo gut wie feine Mitkände 
getäuſcht, und ſtatt Zurückgabe des unrechtmäßig Abge⸗ 
nommenen batte das teutſche Reich nun gar neue Beein⸗ 
trächtigungen von dem, troz ſo vieler Demüthigungen noch 
immer übermüthigen, Könige von Frankreich zu hefürchten. 

Aa’ feine Macht wandte Ludwig jezt wieder gegen 
Teutſchland, und am Oberrhein fammelte fich ein beträcht« 
liches frangöfifches Heer. In folcher Noth rathſchlagten 
die vier obern Kreife fchon, „ob fie nicht für fich felbft, 
obne das Meich, Frieden machen Fönnten’‘, entfchloffen 
ſich aber zulezt Doch noch, ſich vom Reiche nicht zu trennen, 
wenn fie ſelbſt nicht von diefem im Stich gelafien würden ; 
feinen Sefandten in Utrecht aber abzurufen, weigerte fich 
Eberhard Ludwig, und mit der anbefohlnen ſchleu⸗ 
nigen Ablieferung der Beiträge sur Kriegs. Kafle gieng 
es bei den Ständen auch nicht fehr ſchnell. Doch wäh- 
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send ſolcher ſaumſeligen Anſtalten, welche Eberhard 
Ludwigs wiederholte Klagen fo wenig als die Mah—⸗ 
nungs⸗und Gtrafbefeble der Reichs⸗Verſammlung be 
fchleunigen konnten, gieng troz der tapfern Vertheidi⸗ 
gung des Herzogs Karl Alexander von Wirten⸗ 
berg Landau verloren, und Billars drang, wäh 
send Eberhard Ludwig, noch mir Zufammenziebung. 
des Meichdo Heeres befchäftigt war, Dis in die Baar 
vor. Diefe Fortſchritte, welchen der Kreistag in Ulm, 
durch Aufbietung des Landſturms zu begegnen fuchte, be⸗ 
wirkten endlich dag Beginnen der Friedens. Unterband- 
lungen in Raftatt. Aber die Forderungen des folgen Zu d» 
wiss waren fo ſtark, das Eugen und Eberhard 
Ludwig ihre Annahme als ganz untbunlich darſtellend, 
die Neichs - Berfammiung zu neuen eifrigen Rüſtungen 
aufforderten, um dem übermütbigen Troze der Sranzofen 
mit Eruſt zu begegnen. 

Man rüftete fich auch wirklich aufs Neue, als plög- 
lich vom Kaifer die Nachricht fam, der Frieden zwiſchen 
ibm und Frankreich fei abgefchloffen, daß man aber bie 
von dem Meiche nicht bälder babe Nachricht geben können, 
davon fei die Veränderlichkeit der Franzoſen Schuld; den 
Kaifer Hätten die fchlechten Kriegs - Anftalten des Reicht 
zur Beſchleunigung des Friedens genöthigt, doch babe 
er dabei des Reichs Wohlfahrt, Ehre und Verfaſſung 
möglich aufrecht zu halten gefucht, ihm deßwegen auch 
die Sröffnung befonderer Verhandlungen in Baden vor 
behalten. Zugleich forderte er noch fünf Millionen Reichs⸗ 
Thaler, und die Vollmacht, für das Neich zu unterbandeln. 
So wurde von dem Kaifer der Vortheil des Reichs und 
der obern Kreife, die ibn doch fo nachdrüffich unterftügt, 
and von deren Mitgliedern manche fich und ihr Land 
bingegeben hatten, abermals bintangefett- Ein leerer 
Lobſpruch, mit dem er feine Bittre Erklärung zu verfüßen 
ſuchte, „ſie hätten für dad gemeine Beſte zu ihrem un- 
Kerblichen Nachruhm alles gethan, was nur immer babe 

be⸗ 
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egehrt merden können und die Fable Entfchuldigung. ex 
Ätte den Frieden für fie nicht: vortheilhafter ‚einrichten 
Innen’‘ das war Alles ‚was fie für fo viele Opfer erbiel- 
na. Auch bei den Berbandiungen in Baden , wo Der 
taifer ihnen feinen Dank mit der That hätte beweiſen 
innen — auch bier murden fie vergeffen, die Forderung 
er Evangelifchen wegen Aufhebung der ryßwitiſchen Be⸗ 
ingung beachtete man eben fo wenig ald die Wünfche des 
hwäbifchen Kreifes. Bis deffen zweiter Gefandter kam, 
yar der Friedens» Vertrag fchon vollendet , und da mar 
on Feiner Belohnung , Feiner Sntichädigung die Rede — 
gar die ſchwäbiſch⸗bairiſchen Herrfchaften mußten wie- 
er abgetreten werden, wogegen Baiern troz aller Gegen⸗ 
emübungen Donauwörth behielt , und WWirtenberg er. 
angte Nichts als den Wiederbeſiz Mömpelgards nach den 
Bedingungen des ryßwiker Friedens, 

Das war der Lohn für Eberhard Ludwigs Ei 
er und treue Anbänglichkeit an das Hans Oeſtreich, das 
er Dank für einen Fürſten, welcher ‚dreimal fich und 
ein Land für dad allgemeine Beſte aufgeopfert hatte.‘ 
Bas bätte nicht Wirtenbergs Anſchließen an Frankreich, 
in dem es durch Verfprechungen wie durch Drohungen ge- 
lockt wurder der Sache Oeſtreichs gefchader? Nie wäre 
es dann mit dem Kurfürflen von Baiern fo weit gefom- 
men; an feiner Erblande Gränzen bätte der Kaifer des 
Krieges Flamme entbrennen fehen! Aber an folche Ver⸗ 
dienſte, an al’ die Opfer Wirtenbergs dachte man, als 
die Gefahr vorüber war, in Wien nicht mehr, und gaß, 
um felbft deſto beffer fich heraus zu winden, treue Bunds⸗ 
Genoſſen Preis. 

Das ift das Schimpfliche und Schändliche der neuern 
KBolitit , daß fie gegründet iſt auf menfchenfeindliche 
Selbſtſucht, die in Falter Berechnung ihres Vortheils 
alles Andre, früher geleiſtete Dienſte und Aufopferungen 
jeder Art, ſelbſt Heilig befchworne Verträge vergißt, — 
und diefe Politik iſts, die Europas Gefchichte mit Schänd⸗ 
Geſch. Wirtend. II. Bandes ate Abihl. 20 
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lichkeiten erfüllt hat, die zu Trauer und Zorn des For 
fchers Seele bewegen , fie ift der böfe Wurm, der an unf 
rer Völker Blüthe nagt , ein betäubender Tranf aus dem 
Taumel⸗Kelche, den Franfreich feinen Nachbarn geboten, 
um durch ihr Verderben die Weltbherrfchaft zu erringen ! 





Sehne Kapitel 


1707 — 1732, 


Eberhard Ludwigs Sclbf-Regierung. Verhandlungen 
und Gireitigfeiten mit den Landfländen wegen einer fichenden 
Truppen» Schnar. Das Zräulein von Graͤveniz kommt an 
den wirtenbergifchen Hof, und gewinnt des Herzogs Neigung; 
diefer vermaͤhlt fich mit ihr. Klagen bierüber und erfie Ent 
fernung der Graͤveniz durch ein Eaiferliches Gebot. Ihre 
Vermaͤhlung aneinen ®raven von Würben. Ihre Wiederkunft 
und landverderbende Herrſchaft. Zerriittung in allen Zweigen 
ber Landes, Verwaltung. Uchermäßige Pracht des Hofes. Lud⸗ 
wigsburg. Endliche Verabſchiedung der Grapinn Heim 
fall Mömpelgarde. Tod des Erbprinen. Eberhard Luds 
wig ſtirbt. Sein Charakter. Seine Geſeze und Verordnun⸗ 

gen. Steuer Revifion. Stiftung des Waifenbaufes. 


Befchloffen war nun der Tange drangfalvolle Krieg, und 
Alles hoffte neue Ruhe. Auch die wirtenbergifche Land- 
fchaft erwartete das Ende ihrer fchweren Laſten, und des 
langwierigen Streites über die fichenden Truppen. Gleich 
nach der Belanntmachung des Friedens (den 28. des 
Wonnemonds 1714) wandte fie ſich deßwegen an den Her- 
508, und bat um Aufbebung der Trizefimen und der 
andern außerordentlichen Steuern, zugleich erklärend: 


menn wider alles unterthänigſte Verhoffen Nichts deſto 
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weniger der Unterhalt der eignen Truppen dem Lande 
noch ferner aufgebürdet und deßwegen mit der einſeitigen, 
Ausichreibung der ertraordinären Auflagen wider den 
Haren Buchftaben der Landes⸗Verträge fortgefahren wür-. 
de, fo könne zwar die Landſchaft folches 
nicht hindern, müffe aber die Sache Gott 
und der Zeit, auch allen underbofften Falls 
dem böchfen Richter ,„ dem Kaifer heimge— 
ſtellt ſeyn laſſen. | 


Auch wiederholten die Stände, als bierauf Feine 
Antwort erfolgte, nicht nur ibre Vorflellungen noch zwei 
mal, fondern fie erklärten auch ihre Nicht. Verpflichtung 
ſowohl als ihr Unvermögen Hark und dringend. Allein 
fie fanden biemit am Hofe wenig Gehör. Die Landichaft 
bieß ed, würde doch jegt gerade im Winter die Abdanfung 
der Truppen nicht begehren, fondern vielmehr ‚‚ohne wei⸗ 
tern Anftand’’ in eine Winterumlage einzumilligen geneigt 
fenn , um fo mehr, da die „unausgemachten“ Glaubens“ 
Irrungen und die nordifchen Unruhen die Dauer des Frie⸗ 
dens fehr ungewiß machten , und nun verwilligte der 
ftändiiche Ausſchuß wirklich ‚in der Hoffnung, der Herzog 
werde fein Kriegs- Wolf defto bälder entlaſſen“ eine Drei« 
Biertel- Fahrd- Steuer (den 14. des Wintermonds 1715), 


Aber die Entlaffung erfolgte nicht, fo daß die ge 
täufchten Ausfchüffe neue Vorftelungen machen mußten. 
Zugleich wiederdolten fie ihre frübern Verwahrungen, 
thaten, als der Herzog an ihrer Nicht- Verpflichtung zu 
zweifeln fchien *), ihre Rechte aus den Landes „Freiheiten, 
vornemlich dem Tübinger -Vertrage dar, drangen auch 
mehrmals auf einen allgemeinen Landtag, damit der Streit 


) S. 8. D. mollten jest nicht unterfuchen , fondern an feinen 
- Ort geftellt ſeyn Laffen, wie weit der treugeborſamſte Praͤlaten 
und Ländfchaft zu Stellung und Haltung eines‘ eigehen Militis 
verbimden (dein 30." Jänner 1717). 
.20 * 
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womdglich im Lande erörtert würde, und erklärten endlich 
nochmals „wenn gegen alle unterthänigite Zuverficht Nichts 
zu erlangen wäre, müßten fie fich zu Erbaltung der land» 
fchaftlichen Freiheiten und Nechte an das Reichs. Ober 
haupt wenden‘. Doch diefe Drohung wurde nicht erfüllt, 
vielmehr erlangte Eberbard Ludwig gewöhnlich einen 
großern oder Fleinern Vertrag von den Ausſchüſſen, fie 
Bald durch die Vorftellung, wie bedenklich die Zeit - Um- 
fände wären, bald durch das BVerfprechen, feine Trup⸗ 
ven nächſtens zu entlaffen — vielleicht auch durch andre 
Mittel einzeln — gewinnend. Go glüdlıche Erfolge aber 
erregten am Hofe den Gedanken, ſtatt der bisherigen ge⸗ 
wöhnlich halbjährigen Bewilligungen die Erlangung weiter 
reichender Beilleuern zu verfuchen. Wirklich wurde auch 
diefe Abficht wider Erwarten glücklich erreicht. Unter 
Veriicherung der fürftlichen Gnade und mit der Erklärung, 
‚der Herzog fei von dem Umſtoßen der Tandfchaftlichen 
Mechte fo weit entfernt , als von der Anmaßung einer 
unbefchränften Gewalt“ gefchah im Hornung 1724 den 
Ständen der Antrag: Ob fie nicht dem größern Ausfchuß 
Gewalt ertheilen wollten zum Unterhalt der regulircen wohl 
geübten und verfuchten Mannschaft für einige Fahre, wo⸗ 
durch die fonft unentbebrfiche und doch dem Landmann fo 
Toftbare und befchwerliche Auswahl aufgehoben würde; 
und ob nicht der Ausfchuß hiezu gegen gänzliche Aufhe⸗ 
bung der Trizefimen die Winter - und Sommer - Anlage ver. 
mehren dürfte? Dies zu erlangen , bielt zwar Anfangs 
fehwer, und nur durch das Anfeben und den Einfluß des, 
fei’8 weil er aus Ueberzeugung auf diefe Partei getreten, 
fei’s, weil man feinem Ehrgeiz zu fchmeicheln wußte , ge 
wonnenen Brälaten von Hirfchau Johaun Ofianders 
*), erreichte der Hof feinen Zweck, 
EEE 
59 Jobaun Dfiander, des tübingiſchen Kanılers Johann 
Adam Dfianders Sohn, wurde 3457 in Tübingen geboren. 
Nach zuruͤckgelegten Studien» Jahren ‚machte er große Reiſen 
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In der Beratbung nemlich, welche hierüber gehalten 
wurde, trat zuerſt der Landſchafts⸗Konſulent Hörner 
auf, und zeigte, wie nicht nur die Verlezung der Landes⸗ 
Verträge, ſondern auch fo manche üdle Folgen dieſen Vor⸗ 
ſchlag gar verwerflich machten. Es würde nemlich nicht 
Tange bei der Summe ‚ die jezt beſtimmt werde, bleiben, 
Vermehrung des Kriegd- Volks fei vorauszufeben,, und 
mit ihr Vermehrung der Ausländer zum großen Schaden 
der Einwohner, unter denen fremde Ueppigkeit die alten 
einfachen Sitten vollends zerfiören, und fremdes Beifpiel 
die Vaterlands⸗Liebe in Gleichgültigfeit und Selbſtſucht 
verwandeln würde. 

-Diefee Rede fielen die meiften bei, als Oſiander 
auftrat, damals durch feine befannte Staats. Kingheit 
und Erfaßrung das wichtigfle Glied des Ausfchuffes. Er 
widerlegte den Konfulenten , ftellte deffen Beforgnifle als 
‚ungegründer dar, und rietb, dem Herzoge Lieber nachzuges 
ben. Dies gab den Ausfchlag , und es wurde befchloßen, 
daß man den Landes.Rechten unabbrüchig und unter aus⸗ 
drüflicher Verwahrung , dadurch feiner geworbenen Trup- 
pen⸗Schaar in Friedens» Zeiten Beifall zu geben, ge 





und diefe, wo er nicht nur Gelehrte, fondern auch die erfien 
Staatsemänner und Höfe feiner Zeit zu fehen befam, verfchaffs 
ten ihm iene ungemeine Welt + Kenntniß , politifche Klugheit 
und Gewandtheit in Geſchaͤften, melche ihn fo fehr auszeich⸗ 
neten, und modurd er auch feinem Baterlande viele mich“ 
tigen Dienfte leiftere. Er ward 1688 Profeflor der griechifchen 
Sprache in Tübingen ‚ rettete diefe Stadt, wie erzählt wurde, 
ward dafür Kriegs⸗Rath, Ober » Kriegs » Kommifldr, 1693 Kom⸗ 
“ mandant des Tübinger» Schloffes, und von nun an im Krieg 
und Srieden zu zahlreichen, oft fehr wichtigen Verſchikungen 
gebraucht. Der König Karl von Schweden madte ihn 
zum Ktechen » Rath, 1697 ward er Abt su Königshronn, 1699 
qu Hirſchau, 1702 Affeffor des ftändifchen Ausfchußes, 1708 Kon⸗ 
fiRorials Direktor, 1713 erhielt ex den Geheimen » Rarhetitel, 
und ſtarb 1724 in Stuttgart. Ä 
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gen gänzliche Aufhebung der Trizefimen in die gefuchte 
Vermehrung auf zwei oder drei Jahre willigen wolle, 
— Aber die Stände befamen bald Urfache diefen Beſchluß 
zu bereuen, denn es gieng wie Hör ner vorausgefage hatte. 
Die Zahl der Truppen ſelbſt flieg zwar nie fo bedentend, 
doch betrugen fie gewöhnlich viertanfend Dann, und wur 
den durch die unverbältmißmäßige Menge der Offiziere 
und die Bracht ihrer Kleidung febr koſtbar, befonders die 
mit Silber. bedecdte Reuter - Barde , und die Kadetten⸗ 
Schaar, aus lauter Adelichen beftebend, 

Nun erfolgten freilich auch nene Vorſtellungen, aber 
der Herzog erbielt durch Bitten, Belobungen und Verſpre⸗ 
chungen dennoch jedesmal beinahe was er wollte, ſelbſt 
als noch kurz vor feinem Tode der Ausſchuß feſt entfchlof- 
fen fchien, nur einen einjährigen Verpflegungs - Beitrag 
au leiften (den 26. des Hornungs 1732) , erlangte er durch 
Unterbandiungen endlich doch einen binlänglichen Zuſaz 
und bis er flarb, feuerte die Landfchaft zur Unterhaltung 
der fürftlichen Truppen bei, die noch außerdem dem Lande 
durch Einquartierung febr sur Laſt fielen *). 

Aber dieſer Streit und alle feine böfen Folgen wa⸗ 
ren das Haupt⸗Uebel nicht , welches auch nach dem Frieden 
in einer Tangen Reihe von Jahren der Nude den Woblſtand 
Wirtenbergs fo ſchrecklich zerrüttete, dieſes Haupt⸗Uebel 
mar — ein Weib, | 

Der Herzog batte nemlich einen mellenburgifchen 
Edelmann von Bräveniz ald Hauptmann in feinen 





®) Die Leib⸗Garde befonders koſtete auf ſolche Art viel. Zu 
MWaldborf bei Tübingen Tag zweiunddreißig Monden lang ein 
folcher Leib» Sardifte mit Weib und Kind, für ibn mußte ber 
Drt an Hauszins 16 fl., an Bettzins ı2 NM. 48 Er, an Haus⸗ 
und Kuchen» Geldhirr 6 fl. 40 Er., für Holz 15 fl. 52 kr., für 
Salz und Lichter 2 fl. a1: — :. 51 fl. 4 kr., zahlen 
(Micpt), Am 18. October 1719 ergieng daher auch ein Be⸗ 
fehl, au Erleichterung ber Quartiers⸗Laſt Kafernen zu bauen. 
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Dienſten. Dieſer wußte durch feine Geſchmeidigkeit und 
fein gutes Aeußeres bald die Gunft feines Herrn zu gewin⸗ 
nen, umd fich dadurch in eine gar vortbeilbafte Lage zu 
verſezen, denn Eberhard Ludwig belohnte feine Diener 
reichlich und mit viel Großmuth *) Dies trieb den 
Hauptmann an, feine Schweſter auch. nach Stuttgart 
zu rufen. Chrifiine Wilhelmine von Gräveniz 
hatte damals fchon ihre erftien Blüthen⸗Jahre zurückgelegt, 
fie war von feiner ausgezeichneten Schönheit , aber erfahren 
in allen Künften der Kofetterie **), von viel Freiheit 
des Geiſtes, und unbelünimert um die Eigenfchaften ihrer 
Liebhaber fuchte fie bei ihnen nur die Befriedigung ihres 
Ehr-und Geld⸗Geizes. Dürftig Fam _fie nach Stuttgart, 
und foll das erſtemal mir entlehnten Kleidern bei Hof 
erfchienen ſeyn ***) , aber auch fie mußte bald ihr Glück 
zu machen. Zwar war es eine bloße Hof⸗Jutrike, welche 
ihr zuerſt die Neigung des Herzogs verfchaffte, die Ge— 
beime Räthin von Stafforft- und der Kammer. Herr 
von Neifchach mit feiner Frau führten fie bei Hofe ein, 
um durch fie fich in der Gunſt ihres Herrn feſter au ſezen, 
and der Grav von Zollern, ein Vertrauter Eber 
bard Ludwigs mußte mit Finger Lift die Aufmerk⸗ 


*) Aussi ell-ce le contraire ici de presque toutes les aut- 
res Cours: ic: ou s'cnrichit et ailleurs ou se ruine fagt 
Pöllniz infeinen Briefen über den Stuttgarter Hof. Memoircs 
Tom. 1. pag. 366. | 

vr) Er habe die Graͤvinn als eine junge Perfon fo zu fagen mit 
Gewalt und mit vielen Thraͤnen angefüllten Augen su dem 

- Vergangenen gebracht, erklärte Eberhard Ludwig ſelbſt 
Öffentlich 1708. 

aae) Dies fagt der gegen die Graͤveniz von Karl Alerans 

der aufgeftellte Fiscalis Mori; David Harpprecht in feiner 
fummarifchen peinlichen Anklage und fein Zeugniß befräftigt der _ 
Grävinn vieljähriger geheimer Sekretaͤr Pfau durch die Acts 
"Berung, daß der Heriog fie aus dem Bettel aufgenommen 
Giehe Uretins Beitrage 1804. are. IH. pes 104). 
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ſamkeit des Herzogs auf ſie zu lenken, und in ihm Liebe für 
das Fräulein zu erwecken. Dieſe aber benüzte ſolche gute 
Gelegenheit gieich aufs Beſte, und bald war Eberhard 
Ludwig durch ihre Künſte völlig eingenommen. Ver⸗ 
gebens warnten ihn redliche Diener vor diefer gefährlichen 
and feiner unmürdigen Neigung, und deckten ibm das früs 
bere fchändiiche Betragen des Fräuleins auf, der Herzog 
entbrannte immer färker gegen fie, er überbäufte fie mit 
Onaden - Bezeugungen und Gefchenten , und fchon im 
Herbfimonde des Jahrs 1707 wurde durch feine Vermitt⸗ 
Yang Wilhelmine von Bräveniz famt ibrem Bru— 
der vom Kaifer in den Graven. Stand erhoben *). Aber 
noch Größeres wartete ihrer, kurz darauflichihEberbard 
Ludwig fogar mit ihr trauen, von folcher Verblendung 
ergriffen, daB er feinem Vertrauten, dem Ober - Hof- 
Marfhal von Forfiner auf deſſen Vorſtellungen 
erflärte: er wolle Lieber den Befis feines Landes aufs 
Spiel ſezen, als feinen Borfag ändern. Auch ließ 
er wirklich am breisehnten des Windmonds 1707 einen 
Befehl an alle Landes- Behörden ergeben, worinn er ih⸗ 
nen diefe Verbindung , gu welcher er ein Hecht und gute 
Gründe zu haben glaubte *), kund that, und feine nun 





. 9 Die Koften betrugen 20,220 fl. , movon nicht ganı 9000 fl. 
für die Taxe, das übrige Geſchenke 3. B. ‚für den Rolliften, 
vor feine Mühe in Berreibung, für den‘ Sollicitator, fo alle 
Sachen bat helfen treiben „fuͤr den Stallmeifter des Reichs⸗ 
Vice» Kanzlerg‘‘ welcher unterſchiedliche Anmahnung gethan 
u. ſ. w. S. Moſers patriotiſches Archiv Thl. IX. ©. 484. 
ſeq. 


0) Forſtner ſagt hievon in feiner Apologie pag ı2 u. 13. San Al. 
tesse me dit qu'il lui etoit impossible de vivre avec la 
Ducheffe, qu‘l avoit möme des raisons convainquantes 
pour la repudier, qu'il y avoit reflechi et que tout fini- 
roit à son avantage par les mesures qui'l avoit pri« 


ses. Zugleich führte er mehrere Weitpiele an, und fagtes 
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mebrige Gattin zur Grävinn von Wrach erklärte 
Dabei erhielt fie von ibm einen jährlichen Gehalt von 
zebentaufend und einen Schenfungs - Brief von achtzig⸗ 
taufend Gulden, auch viel Schmuck und Kleinode nebſt 
den anfehnlichen Kammerfchreiberei „ Gütern Höpfigbeim 
und Somaringen. 


Vergebens machten dem Herzoge mehrere redlichen 
Diener Vorſtellungen wegen diefes übereilten Schrittes, 
vergebens erklärten der GSynodus und das Konfikorium 
fich ſehr fark dagegen, es frommte Nichts , ungefchent 
und Öffentlich lebte der Herzog mit der neuen Grävinn. 
Da erfchien plöglich ein Taiferlicher Befehl , daß Chur, 
braunfchweig, Wolfenbüttel und Heflen - Kaffel den Auf⸗ 
trag bätten, fein Benehmen zu unterfuchen. Gar unfanft 
ſah fih Eberhard Ludwig dadurch aus dem Traume 
feines Glückes aufgefchreit, und obwohl, wie er erflärte, 
entichloffen „Alles auf das Spiel zu fegen’’, faben er und 
feine Rarbgeber doch bald ein, daB man diefen Befehl 
nicht ganz unbeachter laſſen könne, und der Prälat Ofian- 
Der ward nebft dem Geheimen Rath von Rathſamhaun— 
fen gu Unterhandlungen mit der Herzoginn, ihrer Familie 
und den genannten Zürften beauftragt. An bie leztere 
fchried Eberhard Ludwig felbt , dankend für die 
Mühe, die fie fich nehmen mollten, aber dabei äußernd, 
„es fei dies eine Sache, die Zeit und Menagement erfordre, 
um zum Zweck, zu Ehre und Reputation zu kommen‘. 
Dfiander aber erbielt den Auftrag , der Herzogin 
und ihrer Mutter zu erflären: der Herzog „wolle fich 
fchriftlich mit feiner Gemahlinn reconciliiren, fie als einige 
Gattinn mit allen Henneurs und Emolumentis anerken- 


ur qu'un prince regent lutherien n'avoit point de compte à rem, 
dre à personne qu’a Dieu sur les cas de conscience, 66 


comme il ötoit Pontife dans son pais il n’etoit relponsahle 


de ses actions qu'a Jui mêmo. 


> 





nen, auch alles Vergaugne aufgehoben haben, dagegen follte 
man ibm wegen völliger Abandonnirung der Brävinn nicht 
poußiren, fondern Zeit dazu laſſen““. Allein diefer Vor. 
Schlag genügte weder der Herzoginn noch den Vermittlern, 
und Eberhard Ludwig fab sich genötbigt, noch weiter 
nachzugeben, dag er freilich mit vielem Widerftrcben that. 
Er erflärte num: „obwohl man mit ibm fo hart verfab- 
ren, als niemals bei einem Reichs⸗Fürſten erhört wor⸗ 
ben, und er deßwegen eine ganz andre Erflärung thun 
foüte , fo babe er doch allein ans Liebe zu der Frau 
Grävinn auf ihr innfändiges Bitten , fie , fo fchwer 
es ihm auch falle, zu entlaffen, fich entfchloffen , und boffe, 
daß man ihn als einen um Kaifer und Neich fo hochver- 
Dienten Fürften nicht weiter beunrubigen und zum Aeu⸗ 
ßerſten bringen werde. Schon babe er die Aufhebung 
feines Eheverlöbniſſes mit der Grävinn dem Prälaten 
Dfiander eingehändigt, aber entlaſſen könne er fie nicht, 
als nach gänzlicher Erfüllung folgender Bedingungen : 
Der Kaifer müſſe fie in feinen Schuz nehmen, das Hans 
Baden- Durlach aber verfprechen, fie nicht zu verfolgen, 
auch müße ihr als einer Perſon, die er mebr als fich felbfl 
liebe, und deren Entfernung ihn nicht minder fchmerse, 
als wenn man ihm die Seel’ aus dem Leib riße, für ci- 
nen anftändigen Gehalt aeforgt, und ihr deßwegen eine haare 
Summe von bunderttaufend Spezies-Thalern ausgezahlt 
werden (den 29. des Wonnemonds 1708). | 
Allein auch jest gab es noch allerlei Schwicrigfeiten, 
movon die Weigerung der Stände, die bedungene Ent. 
ſchaͤdigungs Summe auszuzahlen, keine der geringiten mar. 
Es erfolgten neue Erflärungen : Er babe, fagte der Her- 
309, nun das Aergerniß dureh Aufhebung der ‚zweiten über- 
eiften Heurath⸗“ abgerban, und mit feiner Gemablinn 
fich verföhnt „dieſelbe mit aller Höflichkeit geſprochen und 
mit ihr gefpeißt, mas aber freilich”” die Zuneigung und 
daraus entfichende ehliche Beiwobnung betreffe, fei eine 
Sade, die von Bott und ‚fich ſelbſt abhange, und durch 


[a 
a 
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Fremde nicht erzwungen werden könne (den 18. des Brach- 
monds). Wegen der Uebernahme der Entfchäbigungs«- 
Summe aber entfchuldigte er ſich mit dem fchlechten Zu- 
fand feines Kammer. Guts, und fo vergögerten fich mit 
diefem Hinderniß die Verhandlungen, bis endlich am zehn⸗ 
ten Des Wintermondes ein Faiferliches Gebot erfchien-: 
„Es folle die Gräveniz fich anderwärtd weit vom Her⸗ 
zogthum Wirtenberg binwegbegeben und reverfiren, künf⸗ 
tighin weder: in ledigem noch verbeurathetem Stande nicht 
nur ded Herzogs Gebiet nicht wieder zu betreten, ſon⸗ 
dern auch die Rachbarfchaft zu meiden, und fich alles Ver⸗ 
kehrs mit demfelben zu enthalten, fonft werde man nach 
der Strenge der Geſeze gegen fie verfahren, und weder ihre 
Ehre, noch Leib und Güter verſchonen.“ Nun endlich gieng 
fie, verfprach auch gegen die Kaiferliche Freifprechung von 
aller Strafe diefem Gebote nachzuleben (den 15. des 
MWindmonds 1710), der Herzog aber verföhnte fich wieder 


mit feiner Gemahlinn, nachdem diefe eine VBerficherung aus⸗ 


geſtellt, daß fie von allen fernern Verfolgungen der Gräpinn 
abiteben wolle (den 28. des Dftermonds 1710), und aus 
Freude darüber erhielt ee von den Ständen ein Geſchenk 
von fünfzigtaufend Gulden (im Brachmond 1710). 


Allein die Freude dauerte nicht lange , der Herzog | 


fonnte die Sehuſucht nach feiner Geliebten nicht unter» 
drüden » kaum war fie: einige Wochen fort, als er ihr 
nachreiste , und in Genf mit ihr gar berrfich lebte, Aber 
bierüber zeigten ich feine Räthe wie die Stände fo un- 
willig, daß er, um nicht-Tänger aus dem Lande abweſend 
ſeyn zu müffen, nun auf Wege zu denfen begann, mie 
er die Grävinn wieder herein bringen könnte. Hier nun 
verfiel man , weil fich Feine Gelegenheit zur Scheidung 
von des Herzogs rechtmäßiger Gemahlinn darbieten woll- 
te *), endlich auf folgendes Auskunfts-Mittel. 


2) Hierüber fagt die Hersoginn felbft in ihrer Klagfchrift an bem 
Kaifer, ber geheime Rath Sch üs babe Feine chen getragen, 


* 
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Ein gewiſſer Kobann Franz Ferdinand Gran 
von Würben und Freudenthal, der zwar Rang 
aber wenig Vermögen batte, Tieß fich bereitwillig finden, 
zum Scheine eine Heurarh mit der Grävinn zu fchliehen, 
und wurde auch wirklich im Wintermond 417411 mit ihr 
zu Oberbanfen getraut *). Vorher aber hatte er zu al 
Denbuch eine Berfchreibung ausftellen miüßen, „daß er die 
Ehe nicht vollzichen und fich im Auslande aufhalten wolle’, 
Dafür erbielt er den Titel eines fürftlichen Landbofmeiſters, 
Gebeimen - Rarhs und Kriegs - Ratbs - Präfidenten, und 
einen jährlichen Gehalt yon gehentaufend Gulden. 


Gleich darauf zog dann die neue Landbofmeiſterinn, 
Pie dennoch mit dem Herzoge im Gebeimen getraut wur. 
de, in Stuttgart wieder ein, erbielt den neuen Bau zur 
Wohnung , einen eignen Hof. Staat und den Titel Er 
zellenz, und nun wards noch viel Ärger als zuvor. Berge, 
bens warnten redliche Diener den Herzog, und fuchten ibm 
Die Augen zu öffnen, Verbannung oder Gefängniß war 
Vor Lopn , vergebens fprachen ibm Hof. Prediger und 
Konfikorial . Rätbe ind Gemiffen , vergebens Tlagten 
Die Fürften, welche das erfiemal vermittelt batten , mie 
die Herzogiun und ihre Familie in Wien. Hier führte 
der geheime Rath Schüz, der auch mit dem Graven 
von Würben unterbandelt hatte, des Herzogs Sache fo 


fogar falfche Briefe auf fie zu fchmiden, und fie mit dem mebe 
als teuflifchen Bezücht einer ungetreuen , chebrecherifchen Liebe 
und Korrefpondenzen mit andern erzboshafter Weiſe zu belegen, 
und folche Briefe öffentlich ale ächt vorzuzeigen. 


“) Den 18. Jaͤnner erhielt dee Pfarrer von Thieringen den Bes 
fehl zur Trauung (Mfert). Den EhesBertrag, welcher auch 
jene Berfchreibung Würbens enthielt, unterfchrieb nicht die 
Graͤvinn, fondern der Herzog. &. der Herzoginn Klagfchrift im 


v. doͤtting. biforifchen Masuin. Band 7. pag. 678. 





gefchikt *), daß man, zufrieden mit der Entſchuldigung, 
‚der Kaiſer könne keinem Reichs - Fürfien wehren, eine 
Frau von feinem vornehmiten Miniſter an feinem Hof zu 
halten“ fich nicht mehr um die Sache befümmerte. Zwar 
begengte Karl der Herzogin auf den Bericht der Höfe 
zu Kaffel und Wolfenbüttel (1720) fein „allergnädigfteg‘‘ 
Mitleiden, und rühmte den Eifer jener Höfe zwifchen den 
beiden Ehegatten Frieden zu fiften, aber obwohl er zu 
gleich verſprach, zu allem, was im einer fo ärgerlichen 
Sache gebührend wäre, die Hand zu bieten, fo geſchah doch 
gar nichts. Die Grävinn dagegen befam nicht nur durch 
die Geſchiklichkeit ihres Unterhändlers Schüz vom preu⸗ 
Bifchen (den 8. des Chriſtmonds 1716) und kaiſerlichen Hofe 
(den 13. des Heumonds 1726) für fich ſeldſt Schnz - Briefe, 
fondern vom Kaifer auch noch für ipren Bruder und das 
ganze geheime Kabinet. 


Volle zwanzig Fahre dauerte nun ihre neue Herr⸗ 
(chaft , eine Zeit, die Wirtenberg tiefere Wunden fchlug, 
als alle frühere Kriegs- Fahre, eine Zeit, wo die ärgſte 
Verwirrung in alle Zweige der Landes. Verwaltung kam, 
wo die ſchamloſeſten Betrügereien, die fchreiendften Un⸗ 
gerechtigfeiten ungeftraft vorfielen, wo die Sittenlofigfeit 
nicht am Hofe nur, fondern bei allen Ständen zunabm, und 
wo die wohlhabendſten Bürger verarmten, indeß die Gr ä⸗ 
veniz und ihr Anhang fich bereicherten. Beinahe un, 
glaublich war des Herzogs Verbiendung gegen die aus der 
Fremde gefommene LZand-Berderberin, ihre mwidrig- 
Ren Launen ertrug er geduldig,» was fie wünfchte, er- 
kangte fie von ihm , und im Fordern war fie fo unerfätt- 
lich, daß der Herzog, als fie ihn einmal auch um ein 





2) Er, fagtdie Herioginn (p. 670), hat meine gerechte Sache lange 
Jahre ber am Kaiferlichen Hofe durch feinen Credit und Schliche 
unterdrüdt , der Graͤveniz Sache :bingegen au kdermannd 
Verwunderung ſoutenirt und verikeidigt. 


| | 
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neues Geld⸗Geſchenk plagte, mit thränenden Auges 
rief, „er wife nichts mebe aufzutreiben, gebe ihr ja 
Alles, was nur zu bekommen ſeye“. Kein Wunder, daß 
zu jener Zeit die allgemeine Sage gieng , fie babe den 
Herzog bezaubert *)! 


So großes Glück aber machte fie höchſt übermüthig, 
fie verachtere in unerträglichem Stolze alles um fich ber, 
Gar zu gerne hätte fie mit der Stelle der Herzoginn auch 
deren Rang und Titel erlangt, und darum gab fie fi 
auch fo viel Mühe, Eberhard Ludwigs Gemahlinn 
aus Stuttgart zu vertreiben, und als diefe fich beharrlich 
weigerte , weil fie noch nicht Wirewe fei , mußte der 
Siz des Hofes verlegt werden. Die Herzoginn nebit ihrem 
Sohne erhielt zum Unterhalte kaum das Nothwendigſte, 
und Kur felten durfte der Erbprinz feine Mutter fprechen, 
Hofleute bei Vermeidung der Ungnade nie. Gogar ins 
Kirchen » Gebet verlangte fie eingefchloffen zu werden, und 
nunr ein Kobann Dfiander durfte es wagen, ihr bier 
auf mit beißendem Spott gu antworten, „das gefchehe je⸗ 
desmal, indem man bete, erlöfe uns vom Uebel!“ Auch 
einen eignen Orden Hiftete fie, deſſen Zeichen ein weiß 
ſes dreiblättriges Kleeblatt war , das fie Männern und | 
Frauen ertheitte, und dem zu Ehren der Herzog am Dre 


*) In ihrer Anklage find mehrere Zeugen « Yusfagen darüber an. 
seführt, 1. B. fie habe in Genf ein Hemd ber Herzoginn in kleine 
viereckigte Stüde gefehnitten , in den mit Branntwein praͤpa⸗ 
rirten allerfeinken Wigmut getunft und bernach zu Wiſchlaͤpp⸗ 
lein gebraucht. In Urach habe fie lich das neugeborne Kalb 
einer ſchwarzen Kub bringen laſſen, und eigenhändig ihm den 
Kopf abgehauen, eben fo habe’ fie es mit drei fchwarsen Tau⸗ 

‚ben gemacht , anderer unfittlichen Ungaben nicht zu gedenken. 

Durch ſolche Mittel ſoll fie den Herzog dahin gebracht haben, 

"Rap er feine Gemablinn durchaus nicht ausfichen, obne fie 

\ felbſt aber nicht mehr babe leben können, indem er Beklemmun⸗ 
gen befommen , fobald er von ihr entferne gemefen (Mſcpt.) 


“. 
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Rönigs - Tage gewöhnlich ein großes Feft gab. Alle Abend 
var große Geſellſchaft bei ihr , wobei die ſtrengſte Etis 
ette herrfchte. Allein hieran war es ihr nicht genug, fie 
vote auch alle Herrfchaft im Linde baben , daber fuchte 
ie alle befonders höhere Aemter mir ihren Kreaturen zu 
'efezen , die alten Diener aber zu entfernen. Hiebei 
am ihr eine zu früh entdekte Verſchwörung, um fie bei 
iner Jagd im Schönbuch aufzufangen , fehr zu flatten. 
tun mußte Alles fort, was ſich ihr nicht beugen wollte, 
er gebeime Ratbvon Hefpen, der in Utrecht dem Her- 
gge früher fo gute Dienſte geleitet , wurde, weil er für 
ie Herzoginn gefprochen hatte , in der freien Neichs- 
Stade Kölln verhaftet, and auf die Feſtung gefest, von 
er ihn nur ein ernftlicher Befehl des Kaifers herab britt- 
en Fonnte, Der Hofmarfhall Forſtner aber, des 
yerzogs Jugend-Genoſſe, und nun fein treuer Warner, 
ntfam noch glüklich, allein nun ließ die Grävinn, ei- 
es von ihm gefchriebnen fie.trefflich fchildernden Vriefs 
egen feine Tod. Feindinn, fein Bildnig vom Henker yer⸗ 
rennen, und was man von feinem Vermögen erbafchen 
onnte, ward eingezogen *), obgleich Eberhard Zud- 
ig ihm früher aufs Heiligfte verfprochen, ihn nie fort- 
iſchicken *). Auch der Hof, Prediger Urlfperger, 
en doch fie ſelbſt früher von Stetten. an den Hof gebracht 
atte, mußte die Unvorfichtigkeit , fich in die Angelegen- 


\ 


*) Sorfiner vertbeidigte fich in feiner leſenswerthen Apologie, 
par laquelle il inftruit et fait voir au Public les fausses 
acculations et les calomnies horribles de ses Ennemis a la 
Cour de Stoudgard et son innocence. (d. d. Paris le ı6. 
Novembre 1716). . Sie Rebt als Beilage bei Spittlers Ge⸗ 
ſchichte Wirtenbergs. 


**) je vous assure en Ami et foi du @rince, que je n'ou- 
blierai jamais vos services, ettant que j'aurais du pain 
vgus n’en manquerez pas. ‘ 
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beiten der Graͤvinn gu mifchen, mit der Entlaſſung bü⸗ 
fen (1718 *). Ä 


Nun nahmen ibre Verwandten, Diener and Anhän⸗ 
ger die erfien Stellen ein, ibr älterer Bruder **), dem 
Der Herzog auch den Siz auf der ſchwäbiſchen Graven⸗ 

Bank 


1] 

) Die Urfache der Dienſt⸗ Entlaffung des Hofprebigers Url⸗ 
$perger ik folgende: Eine gemiffe Lampertin, die ebmals 
in dem Graͤveniziſchen Haufe gedient hatte, brachte gegen die 
Grävin von Würben mehrere böchft ehrenrübrige umd ver⸗ 
meſſene Beichuldigungen vor, und sheilte ſolche auch dem Hof⸗ 
prediger Urlfperger, als dem Beichtvater des Herzogs mit. 
Diefer hörte fie nicht nur an, fondern verfertigte auch einen 
fchriftlichen Auffaz über ihre Angaben, lich ibn vom der Lam, 

pertin unterfchreiben „ und verfiegelte denfelben als ein Ges 
beinmiß. Dennoch erfuhr es der Herzog, lich das Papier dem 
Urlfperger abfordern, und ſezte eine eigene Unterfuchungss 
Commiſſion in der Eache nieder. Urifperger berief ficb auf 
fein Amt als Hofprediger und Beichtvater, und bat den Her⸗ 
zog felbk um Gehör, was aber diefer verweigerte. Die Uns 
terfuchung hatte nun ihren Fortgang, und am (Ende trug 
die Commiflion darauf an, daß der Hofprediger wegen feines 
unbefugten Berfahrens einen Verweis erhalten, und auf ein 
Dekanat verfest werden folle. Urifperger wurbe nun ohne weis 
teres entlaffen, und erbielt erſt zwei Jahre nachher (1720) dad 
Dekanat Herrenberg. 

Diefe damals fehr geheim gehaltene Sache ift durchaus nicht 
zur Öffentlichen Bekanntmachung geeignet, und man kann bier 
nur fo viel fagen, daß ein großer Theil der von der Lam⸗ 
pertin vorgebrachten, ganz unermwiefenen Befchuldigungen 
darinn befand, daß die Graͤvin gottlofe und zauberifche Mits 
tel gebrauche, um fich der Zuneigung des Herzogs gu verfichern, 
ein Glaube, der auch unter dem Wolke ziemlich allgemein vers 
breitet war (Mfcpt). Urifperger gieng 1723 nach Auges 
burg, wo ee 1727 ſtarb. Er war geboren 1685 in Kirchheim, 
feit 1713 Pfarrer in Stetten. 

“*) Pöllnis fagt von ihm: je n'ai gueres ou de plus bel. 
homme, et il est &utant civile que sa soeur est imperieuse. 


VForſtner ſchildert ihn nich vortheilhaſt, er fhreibt, le pre- 








‘ 
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Ban? verfchafte, wurde erfier Minifter und Ober - Hof- 
Narfchall, ihr jüngerer Bruder aber Major der Garde 
md ihr einer Schwager, ein Herr vonBoldemwein, Kriege 
Raths - Präfident, der andre, Sittmann, Geheimer 
ſttath. Ihren Sekretär Pfau machte fie zum geheimen 
deferendär, feinen Bruder aber sum Hofrath und indeß 
san die tüchtigften Wirtenberger abwied , wurden alle 
lemter mit fremden Ankömmlingen befest, im Kabinet 
nd im Geheimen Ratbe war nur Ein Landes Eingebor- 
er; von fiebenzehen Erpeditions „ Räthen aber waren vier 
ehn Ausländer. Auch der Geheime Rath von Schüz, 
urch feine Geſchicklichkeit im Unterhandeln, feinen Ver⸗ 
and und feine Feinbeit, dem Herzog wie der Grävinn 
nentbebrlich , erlangte durch diefe vortheilhafte Stellen 
ür die Seinigen *). 

Der Herzog mußte ihr zu Gefallen das geheime 
dabinet errichten ,„ welches alle Gewalt in die Hände 
efam. Denn von ibm bieng Alles ab, Finanz - Zuftiz-, 
nd Gnaden. Sachen mußten ibm vorgelegt werden, der 
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mier Miniſtre est un homme qui n’entend ni Latin ni 
le Frandois et à peine l’Allemand, interesse ignorant et 
poltron sans aucun merite, incapable de remplir le rang 
et la place qu’il a I’honneur de tenir. 

®) Forfiner fagt von ihm il est connu pour un homme ru- 
se, fourbe, pedant et interesse, que Monsieur de Rei- 
schach a declare publiquement indigne du taractere de 
Minifre et meme d’honnete homme. Auch die Herzoginn 
in ihrer Klanfchrift sieht gemaltig Über ihn los. Keyßler aber 
in feinen Reifen fagt von ihm „er befist Studia und. Verſtand, 
abfonderlicy verfkebet er die Reichstags «- Sachen, und die Art, 
wie am wienerifhen Hofe Sachen durchzutreiben 
find, man feit aber an ihm aus, daß er gar iu viele Fineßen 
und Liſt gebrauche. Forfiner gibt a. a. D. pag. 25. faq. 
eine Schilderung von den Haupt» Perfonen der Graͤrcniziſchen 
. Partei , die aber freilich gar ſehr zu ihrem Nachtheil ausge⸗ 
fallen if. | ' 

Geſch. Wirtenb. II, Bandes ate Abthl. 21 
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alte geheime Ratb verlor alles Anſehen, umd hatte Richt 
u thun, als über das, was beim Kabiner vorkam, fein 
unterthänigſtes Gutachten zu erflatten. Den Vorſiz darinn 
: aber führte die Grävinn ſelbſt, troz den Einwendungen 
der Minifter , denen fie zur Antwort gab „die Fran von 
Maintenon fei auch gegenwärtig geweſen, menn der 
König Ludwig mit feinen Miniſtern gearbeitet babe, 
Da führte fie denn ein gar berrifches Regiment und 
Alles mußte fich vor ihre beugen. Ohnedies faßen nur 
ihre Anhänger in dem Kabine, ihr Bruder und fein 
jüngfter Sohn, der Geheime Rath Schüz und der ge⸗ 
beime Neferendär Bfan. 

Um fich aber defto feier zu fezen und ihre Anbäm- 
ger noch mehr am ihr Intereſſe au fetten, machte fie mit 
den Beifizern diefer Behörde im Jahre 1720 folgenden 
Vertrag : „VBeide Parteien follten einander in günfligen, 
wie in widrigen Angelegenheiten auf das Kräftigſte beis 
leben , und eine der andern Glück und Ungläd für 
ihr eigenes anſehen. Alle Sachen von Wichtigkeit follten, 
ehe man fie dem Herzog vorbrächte, von ihnen vorber be⸗ 
fprochen und entfchieden , dagegen aber auch alle Ber 
‚antwortlichkeit deßwegen mit gleichen Schultern getragen 
werden. Alle Bortheile follte man gleich tbeilen und folche 
Mansregein nehmen, daB man auch beim Tod des Herzogs 
gefichert wäre. 

Diefe wahrhafte Werfchwörung gegen des Landes 
Wohl vollendete defien Unglück. Denn jest berrfchte 
fie allein , der Herzog war ihr Knecht, fo gut als feine 
Unterthanen, feine Befehle wurden nicht mehr geachtet 
— man legte fie anf die Seite und Tieß fie in den Schub» 
laden eines alten Schreib. Tifches vermodern. Aemter , 
Titel und Gnaden „ Bezeugungen waren in den Händen 
der Grävinn, und Alles mußte ihr dazu dienen, ihren un. 
erfärtlichen Geldgeiz zw befriedigen. Alles war bei ibr 
um Geld feil. Dienſte von jeder Art wurden an den 
Meifbierenden verkauft, und zwar nicht nur die, wel⸗ 





be der Herzog zu erfesen das echt hatte, auch Ge 
neinde - Bedienfungen in Städten und in Dörfern vers 
andelte fie, und um ja recht viel Geld auf folche Art 
u erlangen, wurden die Regierungs- Behörden mit Leis 
em überſezt, und bei den Landdienften zahlreiche „Adjunk⸗ 
ionen und Exrſpektanzien“ eingeführt , die fogenannten 


Schatull- Gelder , eigentlich für des Herzogs Privat⸗ 


daſſe beſtimmt, wurden nun nach einem von ihr gemach- 
en Vertrage zu drei gleichen heilen zwiſchen ibr, dem 
yerzoge und den Miniſtern vertheilt , kamen aber freilich 
rößtentheils in ihre Hände, denn des Herzogs Anıheil 
abm fie ganz weg, und den Miniftern gab fie fo viel 
e wollte. Aus des Herjogs Privar- Kaffe aber, zu 
veicher fie einen eignen Schlüffel hatte, holte fie, mas 
br beliebte; gleich große Summen mußten ihr die Kafe 
em ded Kammer- Guts liefern, auch auf Reifen führte 
e die Rechnung, und batte dann nachber immer viel 
Beid zu fordern ,„ das fie vorgefchoflen haben mollte. 


ben fo machte fie es, wenn der Herzog fie auf ihrem - 


Schloß zu Stetten beſuchte. Ob ihr gleich alsſsdann alles 
ſöthige an Holz, Wein und Früchten geliefert wurde, brachte 
ie doch nachher immer große Rechnungen, und diefe mußten 
or allen andern, felbft den nöthigſten Ausgaben, berichtigt 
verden, . wenn Fein Kaufmann und Handwerker Bezah⸗ 
ung bei Hofe erlangte, erhielt fie ihre Forderung ſchnell 
vefriedigt. Ihre Amts. Kautionen mußten die Beamten 
ters baar liefern, aber ftart in die berrfchaftlichen Kaf- 
en kamen fie meit in der Grävinn Hände. Allein ſelbſt 
ies Alles reichte noch nicht hin, ihre Habgier zu fättigen, 
ogar das Eigenthum der Kirche , der Wittwen und Wai- 
en, und der Gebrechlichen taftete fie an. Gie Hatte ki» 
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ſene Kundſchafter, die fie im Lande umherſchikte, um 


Yie reichſten "Leute zu erſpähen; dieſen wurden dann anf 


Alerlei Weile durch falſche Beſchuldigungen, durch. Lift 
| 21 * | 


\ 
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und durch Drohungen nahmhafte Summen abgenom. 
men *). 

Und neben diefem mußte ihr der Herzog immer et 
mas, bald Koübarkeiten,, bald Geld zum Geſchenke ma- 
chen *). Vieles davon fchifte fie in die Banken von Ve⸗ 
nedig, Genf und Hamburg , denn fie ſelbſt brauchte für 
Gh wenig; Küche und Keller wurden ihr vom Kammer 
gut verforge , und wenn es an ibren Bchäuden Etwas 
auszubefiern gab, mußte es ebenfalls die Kammer zahlen, 
Als fie die Rittergüter Freudenthal und Boibingen kaufte, 
überließ ihr der Herzog die durch die Einlöſung der Herr 
ſchaft Bönnigheim gewonnenen achıizigtaufend Gulden, 
die doch nach den Landes- Gefezen ‚zur Erkaufung von 
Land und Leuten oder zur Wiederbeibringung verfester 
Kammer - Gefälle und Güter’ hätten verwendet werden 
folen. Zugleich machte er ihr anfehnliche Schenkungen 

- on Gütern, anfer den ſchon genaunten Orten Höpfig- 
beim und SGomaringen , von welchen fie das leztere ge⸗ 
gen das Dorf Stetten im Remsthal eintaufchte (1712 im 
Chriſtmond) erhielt fie die von Limburg beimgefallene 
Herrſchaft Welsbeim Cim Windmond 1718), den Markt 
flefen Brenz : (im Oſtermonde 1721) und das Städtchen 
Gochſsheim (im Wintermond 1729) , ihr Bruder aber 





2) Beifpiele folcher Erpreffungen kommen mehrere in der peinlichen 
Anklage vor , ein Ammann in Weiltingen mußte pro abo- 
litione proccssus criminalis 3000 fl., ein andrer dafelbf pro 
abolitorio in puncto sexti 1500 fl., wegen des nemlichen 
vom Dogs su Deffingen 4000 fi. und gleich darauf noch meiter 
2250 fl., ein Baihinger Handelsmann 5000 fl. zahlen. Schon 
1717 ward ein folcher Kundſchafter Namens Urlfperger, aus⸗ 
geſchikt. Auch die Hofiuden wurden inquirirt, und einer mußte, 
um losjufommen, 7000 fl. sablen.: (Micpt). 


”*) Sanze Zimmer im Schloß beraubte fie ihrer Möbeln , die 
Koſtbarkeiten, die E. £. beim Tod feiner Mutter erbielt, deren 
Garderobbe u. fs w., erhielt auch fie. 





fam Heimsbeim and Marſchalkenzimmern Zu diefen 
chenfungen allen aber mußte fie durch die Geſchiklich⸗ 
it des Hofratss Weißenſee fogar die Einwilligung 
* Stände, des Herzogs Karl Alerander nnd feine | 
rüder zu erlangen. 


Dadurch häufte fie große Reichthümer zuſammen; ihr 
chmuf allein war mehrere Tonnen Goldes wertb, und 
jezu Famen noch fo große Summen baaren Geldes *). Auch 
ußte ihr zu Lieb Eberhard Ludwig feinen Hofflaat 
iel prächtiger einrichten ,„ und für den Adel und die 
einen Herren, die fich damals zahlreich an dem wirten⸗ 
ergifchen Hofe einfanden, neue Stellen fchaffen. Da ma- 
en außer dem Hofmarfchall, auch noch ein Oberhof- 
darſchall, zwei Garde Hauptleute, ein Oberſtallmeiſter, 
in Ober- Forft- und Kägermeifter,, ein Parforçe⸗-Jäger⸗ 
teiiter, ein ber - Fallenmeifter, ein SOberfchent , 
in Ober ⸗ Kapellmeifter , ein Bage - Hofmeilter, 
lammerberren ,» Hof-Zagd - und Kammer - Zunfer, 
vanzig adliche Pagen und eine Menge andrer Hofbe- 
ienten. Auch bei den alten Titeln blieb es nicht; Minis 
er , Geheime, Räthe und Generale erhielten den Titel 
ggelleng Cden 13, des Hornungs 1722), umd um jedem 
en gehörigen Plaz anzuweiſen, erfchlen im Lenzmond 
718 das erſte Rangreglement. Der Herjog ſtiftete auch 
inen eigenen Orden, den Ganft. Hubertus - Orden (im 
Bindmond 1702), der im Sabre 1718 fehr ermeitert 
wurde, und damals unter. feinen Mitgliedern fünfzehn 





*) Ihr Sekretär Pfau fast bievon: Ich verſi —* E. Durch⸗ 
laucht, da6 ich ber Graͤbinn etlich Tonnen Goldes Haus Aus⸗ 
gaben verrechnet, auch an den Fingern herzaͤhlen kann, daß 
fie über 300000 fl. an Guͤtern verwendet (lauter Geld, fo E. 

. &. Durchl. gehört). Sie mag auch noch wohl eine große Baar⸗ 
ſchaft haben, die mir aber nicht bekannt, denn. Geld⸗ Sachen 
bat fie am geheimfen gehalien. W 


\ 
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Fürſten und eine Menge Graven und Adeliche zählte, deſſen 
Stiftungs⸗Feſt auch alljährlich ſehr feierlich begangen 
wurde. Das Ordens⸗Zeichen war ein goldnes Kran; 
mit rubinrorbem Schmelz⸗Werk, an jedem der vier 
, Edemit einem goldnen Ndler und zwifchen den mittlern 
und untern Spizen mit einem Jägerhorn geziert, die 
Deviſe aber Amicitiae virtutisque foedus, Auch eine 
treffliche Kammermuſik hatte der Herzog, und fein Mat» 
ſtall war mit den fchönften, beflabgerichtetfien Pferden, 
in folcher Menge angefüllt, daß man oft kaum Futter 
genug auftreiben konnte *). Nicht fchlechter beftellt war 
das Jagd⸗Geräthe, zu gewöhnlichen, wie zu Parforce 
Jagden, die der Herzog febr liebe. Im Jahre 1726 
ließ man auch eine giemliche Anzahl von Drange- Bäumen 
aus der Inſel Sardinien fommen , die gar wohl ge⸗ 
diehen. 
| Auch fehlte es nicht an allerlei Ergöslichkeiten umd 
Sehen; Masten und andre Bälle und Konzerte wur 
den gewöhnlich alle Wochen einmal gehalten. Im Win 
ter 1715 wurde auch das erftemal Karneval gehalten 
‚und dies, troz des Eiferns der Beiftlichkeit, eine geraume 
Zeit alljährlich wiederholt. Außerdem unterbielt der Her. 
Mog eine franzöſiſche Schaufpieler.-Bande, zu deren Bor, 
ftellungen jedermann freien Zutritt Hatte. 
Das war ein ewiges Kagen von einer Vergnügung 
sur andern, und jemebr die Reize der Grävinn fchwan- 





®) Les Ecuries du Due sont des mieux fournies de l’Europe. 
On ne sgauroit voir de plus beaux cheveaux ot qui soient 
mienx dresses fagt Pölniz, und Kepler ersäblt „der Herzog 
wendet auch vieles Geld auf Stuttereien und Pferde, von mel» 
hen er ein großer Liebhaber und Kenner ik. Es find dest drei 
Geſpanne, icdes von acht Pferden vorhanden , welche von einen 

‚ einzigen Kutfcher fo regiert werden, baß fie vor dem Wagen 
alle Kuͤnſte der Meitfchule machen. Der Herzog ſelbſt fuhr fo 
einigemale wis vun 
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den, deſto erfinderiſcher wurde ſie in der Anordnung von 
allerlet Ergözlichkeiten, damit der Herzog doch ja die 
Zauber » Bande, die ihn umfchlangen, nicht zgerreiffe, dan 
mit er ja die Zerrüttung in allen Zweigen der Staats“ 
Verwaltung nicht febe oder doch im Rauſche des Ver⸗ 
gnügens niche achte , und die Klagen und dag Murren 
der Untertbanen nicht höre. Denn immer Tauter erhub 
fi die Stimme des Unwillens über der Gräveniz land. 
verderbende Herrfchaft, und über dem fchwachen Herzog, 
ſeibſt troz wiederholter Gebote fich aller ungebübrlichen 
Reden und Urtbeile bierüber zu enthalten. Man flellte 
zwar im Herbſte des Jahres 1713 eine General-. Landes 
Bifitation an, vorgeblich, um diefe Unzufriedenheit zu bes 
fchwichtigen und den vielen Unordnungen der Beamten, 
welche übles Beifpiel und die unmäßigen Forderungen der- 
grävenizifchen Partei zur Bedrüdung der Untertbanen und 
zu allerlei Betrügereien verleiteten , abzubeifen » aber . 
es erfolgte gerade das Gegentheil. Denn an der Spize 
der biezu Abgeordneten fand der geheime Rath Sitte‘ 
mann, ein Menfch, der Feine Verdienſte beſaß, als daß 
er der Schwager der Grävinn war, aufgeblafen, wie alle 
Emporkömmlinge feiner Art, und von ſchmuzigem Geiz bes 
feßen , der die ganze Unternehmung nur” in eine neue 
Bentelfchneiderei verwandelte, und Einzelne wie ganze Ge⸗ 
meinden um das Ihrige ſchändlich betrog *). Er mußte 
deßwegen auch beladen mit dem Hafle und den Verwün⸗ 
fchungen des Landes fich nach dem Gturze der Gräveniz 
fogleich auf die Flucht machen. 





*, Von ihm fat Yorfiner il a deja si bien fait ses affaires 
que tout le Pays en murmure encore, par rapport à la 
Commission de la Visitation generale des Comptes des 
Commung, qui a plus rapporte de pistoles aux Commis. 
saires que de sols ans les cofives den Einaneer Ar. Du 
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Wie hier aber fo’ gieng es überall, wenn irgend 
ein neuer Vorſchlag, um die erſchöpfte Kaſſe des Herzogs 
zu füllen, gemacht wurde, fo riß die Gräveniz mit if 
rem Anbange die Sache fogleich an fih, und der Herzog 
gieng leer aus; fie und ihre Spieß Befellen theilten den 
Gewinn. Was nüzten da alle Verpachtungen, Ertbeis 
Iungen von Privilegien, Taren, dieman 1709 den Kanzlei, 
Mitgliedern nahm, und zur Kammer 308, und Kapitals 
Steuern *), wenn fienur die Geld. KiftenderWürbenund 
ihrer Anhänger füllten! Was nüzte es, dag man die Ein- 
fünfte gewöhnlich zum Voraus nahm , fo Vieles von 
dem Kanımer -Gut verkaufte und verpfändere — wie das 
Städtchen Weiltingen an die Landfchaft um dreimalhın- 
"derttaufend Gulden abgetreten wurde, — das balf der 
fchreflichen Finanz- Zerrüttung nicht ab, und ſtürzte die 
Kammer in ein Flägliches Gewirre von Schulden, ang 
dem fie fich in einem balben Jahrhunderte nicht völlig wie» 
der Heraus reißen Konnte. Auch das Kirchen - Out wurde 
angegriffen, es mußte der Kammer Anlehen tbun, die 
dieſe nicht mehr heimzablte, Kapitale auftünden und 
fonft andre Laſten fich aufbürden laſſen, die ibm gegen 
vier Tonnen Goldes Schulden zuzogen **). 

Die Verlegung des Fürften- Sizes und der Regierung 
son Stuttgart nah Ludwigsburg, welche auch der 
Würben zu Lieb geichab ,„ weil man die Herzoginn, 
ſelbſt durch die Erklärung, man werde fie nicht mehr 
als Fürſtinn bebandeln , nicht aus dem Stuttgarter 
Schloffe entfernen konnte — dies Ereigniß brachte endlich 
die Verwirrung aufs Höchſte. 





*) Den 17. Julius 1715 wurde das Recht, Kalender gu verkaufen 
verpachtet, den 4. Aug. 1717 eine Kapital» Steuer ausgeſchrie⸗ 
ben, den 30. Nov. 3719. das Gitenpels Papier eingeführt, aber 
fhon den 6. März 4721. wieder aufgehoben. 


“*) AM feine Forderungen ans Kammer » Bus wurden nach E. 
8. Tod auf 2,628,215 #. 5ı Er. berechnet. 
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Drei Heine Stunden nordwärts von Stuttgart auf 
einer bochgelegenen freien Ebene Rand meift von Wald um. 
geben der Erlachbof, wohin der Herzog Öfters des Ja⸗ 
gens wegen kam. Der Ort gefiel ibm und es ward be 
fchloffen ein kleines Jagdſchloß bier anzulegen. Dies 
gefchab im Frübiinge des Jahres 1704, wo auch der Namen 
des Hofes abgefchaft und die neue Benennung Ludwigs, 
bura eingeführt wurde, nachdem fchon fieben Fahre frü- 
ber einige Zimmer für den Herzog eingerichtet worden 
waren. Das Kirchen- Gut, dem Grund und Boden bier 
gehörte, mußte nicht nur diefen abtreten ,- fondern 
auch troz des Wideritrebens feiner Vorfteber die Ban - Kos 
fien hergeben. Zwei Jahre fpäter, ald Schloß und Gar» 
ten - Anlagen vergrößert werden follten, faßte man endlich 
gar den Gedanken eine Stadt bier zu erbauen. Der 
Ober -Hofmarfhal Forſtner erbielt die Oberanfficht 
Dabei und der Kirchen-Raths Baumeifter Heim mir dem 
Hauptmann Nette leiteten das Bauweſen. Aber ed woll- 
te nicht recht damit vorwärts ‚geben *), obgleich man. 
den Einwohnern der neuen Stadt viele Vortheile ver 
ſprach, ihnen nicht nur den Bau⸗Plaz, fondern auch 


‚zum Theil die Baumaterialien zu fchenten verfp@ach, und 


fie auf fünfzehn, fpäter fogar auf zwauzig Jahre für 1% 
And ihre Güter von allen Laſten befreite. 

Erſt ald der Herzog fich ſelbſt dabin zu ziehen ent- 
Schloß, aieng es endFich raſcher. Das Schloß erhielt eine 
anfehnliche Vergrößerung und viele: Berfchönerungen , es 





9) Der. Herzog wurde darüber gar ungebuldig, il dit, fast 
Forſtner un jour publiquement que toute la deputation 
pour les affaircs de Louisbourg etoit composee de Co- 
quins et un moment ensuite, il me fit la foible r&paration 
de dige, de vous en excepter. Es fehlte bauptfächlich auch 
an Geld, Berfiner warb immer an'ben Finanz Minifer ver⸗ 
wiefen, der aber jedesmal fagte il n’y a rien et il n’y'aura 
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wurde mit großen Wandſpiegeln, herrlichen Tapeten, Ma⸗ 


lereien und Bildbaner „ Arbeiten ausgeſchmükt, Tine 


ſchoͤne, koſtbare Kapelle wurde darinn erbaut, und auch 


die Barten - Anlagen ringdumber erweitert. Jezt erhub 


Ach auch fchnell neben dem Schloße eine ‚Stadt, deun 


nun bauten doch manche dem Hofe zu Gefallen oder ihres 
eignen Vortheils wegen Häuſer bicher, Städte und Aem⸗ 
tee aber mußten in der neuen Refidenz- Stadt Gebäude 
errichten, die der Herzog nachher an feine Hofleute und 
Mäthe verfchenttee Auch erbielt die neue Stadt auf 
Koften der benachbarten Aemter einen eigenen Amts⸗ 
Bezirk, und obne noch einmal dem Lande einverleibt zu 
feun, als dritte Haupt und Nefideng- Stadt Sis und 
Stimme anf den Land. Tagen. Das blühende Stuttgart 
wurde ihreiwegen ganz verödet, denn ſelbſt die Kanzlei 
und die andern Regiernngs⸗Behörden mußten dem Herzoge 
nach Ludwigsburg folgen, was arge VBerwirrungen und 
Bögerungen in den Sefchäften verurfachte , weil man das 
Archiv und die Regierungs⸗Regiſtratur zurückzulaſſen 
genöthigt war. 

So dauerte num fchon volle zwanzig Jahre das Land 
gerrütten® und verderbend bie Herrfchaft der Gräveniz, 
und kaum noch fchwache Hoffnungen von ihr erlöst zu 
werden waren da, dent weder das Murren bes Volts noch 
die ennflichen Vorſtellungen des Konſiſtoriums, das dem 
Herzoge erflärte, in folcher Verbindung könne er das beis 
lige Abendmal nicht würdig genieffen, die Grävinn ſelbſt 
aber ganz davon ausfchloß, machten auf Eberbard Lud⸗ 
wig Eindrud. Erft ald aller angewendeten Mittel Ange 
Achtet die Schönheit der nun bald fünfzigjäprigen Grä⸗ 
sinn vermelfte *), ihre SHerrfchfucht und ihre Launen 
aber immer unerträglicher wurden, und ihr übermüthiger 





®) Yölnis, ber fie kurz dor ihrem Sturz fab, befchreißt fie alſo: 
elle approche de einquante ans et employe tous les se- 
eours imaginables pour effacer les injures que les:annees 
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post ſelbſt des Herzogs nicht verfchonte , erſt jezt, da 
berbard Ludwig feiner gealterten Gebieterinn über⸗ 
Big wurde, nahbte fih das Ende ihrer Herrlichkeit, 
er Herzog wurde allmählig gleichgültiger gegen fie, und 
r Grävinn eigene Anhänger, ihr Bruder vornemlich, mit 
m fie fih über dem anf der fränfifchen Graven - Banf' 
langten Stimm. Recht entzweit hatte, beförderten die 
n Widerwillen ; die Borftellungen des Königs von 
reußen aber bei feiner Anweſenbeit in Ludwigsburg, 
r Herzog folle fich doch, da ja der Erb- Prinz längıt der 
Hoffnung von Nachfommenfchaft beraubt , dahin welke, 
mit feiner Gemahlinn verföhnen, um dem Lande einen 
neuen Erben zu fchenten, vollendete ihr Unglück. 

Im Lenzmond 1731 befuchte fie der Herzog das 
leztemal im Wildbad, und die Gräpinn, feit einiger Zeit 
aus Vorahnung ihres naben Falls fchwermütbig ſchöpfte 
neue Hoffnungen, aber die Ankunft des Herrn von Schüz, 
der ihr die erſte Nachricht von ihrem Abſchied brachte, 
zerſtörte diefe bald wieder. Doch fie gab noch nicht Alles 
verloren , fondern gieng geraden nach dem Fagdbaufe 
Neßlach, wo der Herzog fich damals aufbielt. Aber dieſer 
Schritt harte nicht ganz den Erfolg, welchen fie erwartete, 





ont fait à son visage. Son &sprit n'est pas plus naturel 
. que son teint, l’artifice et la dissimulation font son carac- 
tere. Empressee a amasser des richesses elle en fait sa 
premiere oecupation. En affectant un grand respect pour 
le Duc elle exige que tout tremble et flechisse devant elle. 
Comme elle est la depositaire des graces on hıi fait la cour 
plus qu’au Duc meme: malheur à ceux qui osent lui d&- 
plaire. $orfiner fagte von ihr fchon früher ; elle devient gros- 
se et degoutante, toujours se plaignant et toujours un la- 
vement & scs trousses; toujours indolente, couvcrte et 
enduite de blanc, qui lui a rougi les yeux et Ipourri les 
dents, comme sa forte haleine en est un sür t&moin; son 
rire est forc&, elle a des pieds cagneux; toujours d’une 
bumeur à gronder , jalouse , emportte at Kaupsnunrune. 
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awar fcheint der Herzog, ihr perfönlich absufagen, „nicht 
Kraft genug gehabt zu baben, denn fie kam ziemlich rm 
big zurück, wagte ed auch wieder nach Ludwigsburg je 
geben, daß aber troz diefer Leicht ertlärbaren Schwäde 
Eberhard Ludwig fie fortzufchifen entfchloffen war, 
und vielleicht durch Vorfälle in Ludwigsburg noch mehr 
dazu befimmt wurde *), zeigte fich bald. Der Herzog 
reiste nach Berlin und binterließ der Grävinn den Befehl, 
fich auf ihre Güter au begeben. Gie widerfezte fich aber 
lange, erft kurz vor der Wiederfunft Eberhard Lud- 
wigs gieng fie nach Freudenthal. Dort erfuhr fie die Wie⸗ 
der - Berfübnung des Herzogs mit feiner Gemablinn, die 
‚in Deinach am vierundzwanziaften des Heumondes Statt 
- gefunden hatte. Dieſes Ereigniß machte einen tiefen Ein- 
druck anf fie, jezt fieng fie an die Hoffnung einer Wie- 
Dervereinigung mit dem Hergoge aufzugeben, und in der 
Berzweiflung griff fie nach einem Mittel, das ihr Unglück 
noch gröffer machte, Sie fchrieb an einen Kammerdiener, 
ihr von des Herzogs Blute zu verfchaffen , wofür fie ibm 
großen Lohn verfprach. Dieſer aber zeigte den Brief fei- 
nem Heren und nun ward fogleich der Oberſt Streit- 
borft mit etlichen Huſaren nach Freudenthal gefchikt. 
Kaum hatte die Gräpinn noch Zeit einige gefährliche 
Papiere zu zernichten, fo fchnell ward fie überfallen, und 
ungeachtet al’ ihres Flehens umd verftellten Nichtwohl⸗ 
ſeyns alsbald nach Urach abgeführt, (den 14. des Wein. 
monds 1731). Hier hielt man fie Anfangs fehr anftändig, 
und fie durfte fogar fich in der Stadt aufbalten. Sie 
‚aber, der es zu fchwer fiel, ihre altes Betragen aufzugeben, 
betrug fich. übermüthig, auch unterhielt fie einen Brief⸗ 


®) Pollniz, der bamals einen Verwandten am mwirtenbergifchen 
Hofe hatte, fast: die Graͤvinn babe ein Handtuch mit des Hero 
zogs Blut benest entwendet „ der Heriog abes dies erfahren, 
das Handtuch, von ihr fordern Iaffen, richtig erhalten, und ihr 
fosleich den Hof verbisien laſſen. 
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wechſel mit mehrern ihren Anhängern und ließ durch dieſe 
ſogar in Wien klagen, und jezt erſt brauchte man endlich 
gröſſern Ernſt gegen ſie. Sie ſollte auf die Bergfeſte 
Hohen⸗Urach in engern Gewahrſam gebracht werden. Allein 
ſie hatte ſich, Krankheit vorſchützend, ins Bette gelegt, 
und konnte in die Kutſche, welche ſie auf die Feſtung führen 
ſollte, nur mit Gewalt gebracht werden. (Den 16. 
des Wonnemonds 1732). Doch hier endlich wurde ſie ge⸗ 
ſchmeidiger und bequemte ſich zu einem Vergleiche, der 
dann am neunzehnten des Chriſtmondes abgeſchloſſen und 
am ſiebenten des Windmondes im folgenden Jahre 1733 
auch vom Kaiſer beſtätigt wurde. Er fiel durch die Ver⸗ 
mittlung des kaiſerlichen Geſandten Graven Kinsfy und 
ihres Bruders, welcher, obwohl er ſelbſt am meiſten dazu 
beitrug, daß ihr das Wiedererſcheinen am Hofe abge⸗ 
ſchlagen wurde, doch hier ſich ihrer eifrig annahm 
und bewirkte, daß ſie nach Abtretung der Güter Brenz, 
Gochsheim, Stetten und Freudenthal, dem Verſprechen 
feine Forderungen und Anſprachen weiter an das fürſt⸗ 
liche Haus zu machen, und fchleunigft fich zu entfernen, 
auffer einer Entfchädigung von zweimalbundert eintaufend 
Gulden die Herrfchaft Welsbeim auf ihre Lebens. Zeit, fo 
wie ihr ganzes übriges Vermögen zurück erhielt. Hier“ 
auf wurde fie unter farfer Bedeckung, um fie vor den 
Aushrüchen des Volks⸗-Haſſes, der fich feit ihrem Sturz 
aufs Stärkſte gegen fie ausfprach, zu fchügen, von Urach 
weg nach Heidelberg geführt, wo fie fih bis zum Tode 
Eberhard Ludwigs aufbielt. ' ' 

So endete eine Zeit, wie wir fie nur einmal in der 
Gefchichte Wirtenderas finden , die Herrfchaft eines Wei⸗ 
bes , deren üble Folgen noch Lange ſchwer auf dem Lande 
laſteten, und die auch dadurch für Wirtenberg fo verderblich 
wurde, weit durch fie das alte fefigegründete Anfehen des 
Sürtten -Haufes in Teutfchland erfchüttert ward , und 
manche vortheilbafte Gelegenheit, neue Nechte und Vor⸗ 
züge zu erlangen , verloren gieng,, weil man, um ben 
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kaiſerlichen Hof nicht gu erzürnen, überall gar vorfichtig 
und bebutfam handeln mußte, es auch gewöhnlich gerade 
zur rechten Zeit an Geld fehlte. 

So mußte die im Jahre 1713 von Eberhard Zub, 
wig mit mehreren Kurfürften und Fürften errichtere und 
fünf Jahre fpäter erneute ‚Union‘ *), um ‚gegen der 
Reichs- Ritterſchaft Eingriffe und Zunöthigungen für - 
einen Dann zu ſtehen“ von dem Herzog, ebe fie irgend 
einen Erfolg gehabt, wegen des Unwillens, den-der Kais 
fer darüber bezeugte , wieder aufgegeben werden. 

In dem wiedererwachten Direftorial - Streite mit Kos 
ſtanz (1719) entfchied diefer dagegen zu Gunſten Eber- 
bard Ludwigs durch die Erneurung des Vergleichs 
von 1662, auch fprach er für ihn in dem mömpelgardifchen 
Erbfolge- Streit. 

Hier nemlich war Zeopoid von Wirtenberg, 
bisheriger Beſizer der Gravſchaft, den fünfundzwanzigſten 
des Lenzmondes 1723 geſtorben. Dieſer Fürſt, durch 
ſchlechte Erziehung verderbt, hatte ein arges Leben geführt: 
‚er war zu gleicher Zeit mit drei Weibern verbeuratbet, 
wovon zwei überdies Schweitern waren **), und von ihnen 
befam er dreisehn Kinder, von denen er zwei wieder mit- 


*) Ein Ähnliher Bund gegen neue Anmaßungen ber Kurfürken 
warb 1728 mit mehreren altfürklichen Häufern geſchloſſen, 
und dabei befonders mit Wolfenbüttel und Schweden eine en» 

gere Einung errichtet. 

*») Eie hießen 1) Anna Sabina Hebmwigerinn, 1701 vom 
Kaifer zur Graͤvinn von Sponek erhoben, ihre Kinder waren : 
Georg Leopold Sponek geb. 1697. Leopol dine Eber⸗ 
bardbine &p.1696. 2) Henriette Hedwigl’Esperance, 
früher Gemahlinn Johann Lud wigsvon Sandersichen, 
Kinder: Karl Eeopold 1698, Ferdinand Eberhard 1699, 
Eleonore Eharlstte17oo,mit®@eorg£leopoldoon&ps 
neck vermäblt, Eberbardine 1703, Leopolbine Eberbars 
Dine 1705. 3) Elifaberbe Charlotte I’ Esperance Karl 
Leopold 1716, Ororg Sriberich 1722 und 5 andere. Von 
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nander vermählte. Und dieſe leztere hauptſächlich wa⸗ 
en es, welche, ungeachtet ihr Vater, was ihn freilich 
äter ſelbſt ſehr reute, fie in einem Vergleich mit Eber⸗ 

ard Ludwig für unfähig der Erbfolge erklärt hatte, 
im Wonnemond 1716) mir Hülfe einer Partei am franzö⸗ 
fchen Hofe ihre vermeintlichen Anfprüche auf die Grav⸗ 
Haft bebarrlich durchzufegen fuchten. Zwar nahm auf 
ie beftimmende Erflärung des Neichs » Hofratbs der Her⸗ 
og im Ditermonde 1723 Beh; von Mömpelgard, nachdem 
r fih miı Herzog Chrifian Ulrich von Birtem 
erg⸗Oels wegen feiner Anfprüche auf Mömpelgard, wie 
uch Brenz und Weiltingen, gütlich vertragen , aber die 
urgundifchen Herrfchaften 308 der König von Sranfreich 
um Beſten der Kinder Leopolds ein, und erſt nach 
angwierigen . befchwerlichen Unterhandlungen erlangte 
darl Eugen durch Anerkennung der franzöfifchen Ober 
oheit im Fahre 1748 ihren Beßz wieder *). 


der Hedmwigerinn trennte er ſich 1714, indeß aber war feine 
zweyte Gattinn fchon 1707 gehorben, und die dritte warb 1718 
vorgeblich mit ihm getraut. 


®) Auch mit der Markgraͤvinn von Baden Baden kam Eberhard Lud⸗ 
wig 1723 in Streit, weil er fie bei ihrer bebarrlichen Weige⸗ 
rung, zu dem durch des Rheines Um fich greifen fchleunigk noͤ⸗ 
tbig gewordenen Bau in der Feſtung Kehl Hälfe zu leiſten, mit 
Erekution bedroht , auch zu folcher wirklich fchon ben Ans 
fang gemacht hatte, doch batten die Klagen der Markgraͤvinn 
beim Saifer und bei der Reichs » Berfammlung , keine böfen 
Solgen für ibn. Andere Zwiſtigkeiten hatte er mit den Graden 
Sugger wegen bes ibm deſtrittenen Rechtes der Kirchen » Bilie 
station in Bruppenbach (1732), und mit dem Herrn von Stur m⸗ 
feder wegen Eröffnung einer Floz⸗Gaße in Dppenmeiler an 
dee Murr, und dabei gefchehener Verhaftung feiner proteſti⸗ 
senden Urkunds⸗Perſonen (1720, 1721); auch die von mebrern 
Kreis Sränden verlangte Berringerung ibres Matrikel⸗An⸗ 
ſchlags verurfachte dem Herzoge manche Berdrulichkeiten 
(1715 — 1719). 
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Der verderbliche Einfluß der Wärbenſchen Herr⸗ 
ſchaft auf Wirtenbergs innere und äußere Verhältniſſe 
aber machte auch, daß der Sturz der allgemein verhaßten 
Grävinn, fo wie des Herzogs Wieder⸗Verſöhnung mit ſei⸗ 
ner Gemahlin überall große Freude erresten. Allein lei⸗ 
der ward durch den bald daranf erfolgten Tod des Erb 
peinzen Friderich Ludwig (den 23. des Windmonds 
4731 *), dieſe wieder fehr gerrübt. Freilich meinte fich die 
SHerzoginn bald darauf ſchwanger zu fühlen , darüber be 
fragte Kunſtverſtändige beitärften fie in ihrem Glauben, 
and fchon betete man in den Kirchen für fie, aber in 
Kurzem wurde auch diefe Hoffnung wieder vernichtet. 

So viel Unfälle » das Fummervolle Angedenten an 
frühere Jahre und wohl auch die Folgen feines damals 
geführten Lebens aber festen dem Herzoge gar fehr zu, 
and fchon zu Anfang des Jahres 1733 verfiel er in eine 
gefährliche Krankheit, von welcher er fich zwar wieder er- 
holte, allein zu ſchwach, um einen neuen Anfall zu über- 
ſtehen, im Spätjahre am einunddreißigften Tage des Wein 

mon» 





°) Er war geboren den 14. Des. 1698. vermähle mit Henriette 
Mar. von Brandenburg » Schwedt 1710, mit der er gwei Kinder 
jeugte: Eberhard Friderich geb. den 4. Aug. 1718, geſtor⸗ 
ben den 17. Februar 1728 und Luiſe Griderike geb. den 
Februar 1722 vermäßlt 1746 mit Friderich Herzog zu Mel- 
Ienburg » Schwerin. Pöllniz fchildert ihn alfo: il est petit de 
taille mais bien fait. Il a un des meillieurs caracteres 
qu'on puisse desirer dans un souverain, il esthumain, doux 
affable et civil, et a beaucoup de politesse. Il aime 
la magnificence, les spectacles et la musique (er kom⸗ 
ponirte ſelbſt) avec passion s il se fatique beaucoup et 
monte ordinairement sept ou huit chevauz tous les ma- 
tins. Sa sante delicate et le peu soin avec lequel il la 
moenage me font eraindre que sa vie ne soit pas de plus 


longues. 
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mondes ſtarb, nachdem er fchon am eilften des Hornungs 
fein Teſtament gemacht, und feinen Nachfolger den Prin⸗ 
zen Karl Alexander zun Haupt» Erben eingefest hatte *). 


Eberbard Ludwig war nach der Befchreibung ded 
Haren von Pöllniz von mittlerer Größe, etwas did, 
doch font wohlgeſtaltet; fehr gewandt in allen Leibe „He 
bungen , hatte er den Ruhm eines der beften Neuter und 
Tänzer feiner Zeit. Im Umgang mar er angenehm, 
freundlich und herablaffend,, mit feinen Hoflenten lebte er 
gar vertraut. Prachtliebe und Frengebigfeit waren bei 
ibm mit Großmuth und Tapferfeit gepaart , aber Teinen 
von Natur guten Charakter hatte ein ibm frübe einge 
pflanzter Hang zum Sinnen» Genuß verderbt, feine Gut- 
mütbigfeit behielt er zwar, war aber zu wenig Herr feiner 
Leidenfchaft und daber ſchwach und unzuverläßig **). 


Bedeutende Veränderungen giengen, wie wir gefeben 
baben, unter feiner Herrfchaft auch in der Form der 
Staats - Verwaltung vor, und außer dem Geheimen - Ka- 
binet bildete er aus dem ehmaligen Dberratbe das Negie- 
rungs- Kollegium (im Brachmond 1698) und einen Kriegs. 





©) Außerdem verordnete er mehrere Legate und gab auch feiner 
Enkelinn Luiſe Friderike ihren Pflichttheil. 


⸗2) Eberhard Ludwigs Titel mar: Don Gottes Gnaden 
Eberhard Ludwig Herzog zu Wirtenberg und Teck ꝛc. der 
eömifchen- kaiſerlichen Maiefiaͤt, des Heil. roͤmiſchen Reichs und 
des loͤblichen ſchwaͤbiſchen Kreiſes General⸗ Feldmarſchall, auch 
Oberſter über drei Regimenter zu Roß und zu Fuß ꝛe — Er 
hatte den dänifchen Elephanten Orden (feit 1694) und den preu⸗ 
Sifchen ſchwarzen Adler . Orden (feit 1910). Mi Preußen bat 
te er eine Allianz geſchloßen (24. Sul. 1727) mis Braunfchweig 
Wolfenbüttel eine Union (5. Jul, 1709) und Militär. Gartef 
mit Preußen (26. Sept. 1781) mit Ansbach (12. Eept.) Tran 
reich (30. Detober) und Baden (1. Mat 1753). 

Geſch. Wirtend. II, Bandes ate Abthl. 22 





Natb *) (im Windmond 1704), welcher aber im Oſtermonde 
ı719 in ein General-Kriegs-KRommiflariat verwandelt, und 
nochmals 1732 umgeſtaltet wurde. Auch eine Fork- 
(1709) und eine Bergmwerks. Deputation (1722) wurden 
errichtet , und im Herbiimond 1709 ordnete der Derzog 
einen Kommerzien⸗Rath an, welcher die Auffiche über 
alle Kommerzien und Fabriten, Handlungs, Krämer, 
und Handwerks. Sachen, Tabatd „ Kultur, Zucht. Arbeitke 
und Waifen : Anftalten, Land - Boftwefen, Strafienbau und 
dergleichen haben, und gegen deſſen Ausfprüche nicht ap- 
pellire werden follte, 


Im Jahre 1705 wurde auch eine allgemeine Steuer 
Reviſion befchloflen, drei Fahre fpäter aber eine Kommiſſion 
niedergefezt, um über die Zeit und die Art diefed Geſchäf⸗ 
tes fich zu beratben. Diele entwarf eine ‚‚aflgemeine 
Gteuer⸗Reviſions⸗Inſtruktion““, wornach Tiegende Bütgr 

nach den Ertrag, Gebäude nach dem Werth, Bemerbe 
nach dem Sriös gefchäze werden follten. Hieranf machte 
“man 1710 einige Proben und 4713 ward jene Inſtruktion 
revidirt. Die Hälfte des Werths von Gebäuden, und der 
ganze Ertrag von Gütern, die man vorber Flafifiziren 
ſollte, beide nach Abzug der auf ihnen Tiegenden Koften, 
auch der Erlös von den ebenfalls in Klaffen zw theilenden 
Bewerben, vom Wein-, Zrucht-, und Viehhandel follte zur 
Steuer gezogen » die Abgaben von Kapitalien aber den 
Gemeinden felbit überlaffen werden. Man ſchikte nun auch 
wirffich etlich und zwanzig Kommifläre im Land umber, 
denen man Feld, Meier und Feldverftändige beigab. 
Aber idre Arbeit wurde bei der Prüfung (1726) gar nach⸗ 
läßig, ungeſchikt und ungleich gefunden, fo dag man 
sur „Steuer - Sub - Revifion‘’ im Frühling 1728 und 


*), Schon Eberbard der Dritte batte 1662 einen Krieges 
Rath angeordnet, der aber nur temporär war. 
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4733 in achtundswangig Dberämter neue Kommiſſäre fchif- 
te, bis endlich im Jahre 1741 das ganze Werk vollen- 
det wurde. 

Zahlreiche Verordnungen ergiengen auch fonft, bald 
‚die Rechts - Pflege und Bolizei, bald die Landes⸗Verwal⸗ 
sung und die Finanzen , Handel und Gewerbe betreffend. 

Um den Mißbräuchen zu begegnen , welche vornemlich 
bei der Erfezung von Gemeinde - Dienften vorfielen , 
murde befoblen, daB man biebei flets auf folche Leute 
Rückſicht nehmen follte, weiche die im Landrecht verlang- 
ten Eigenfchaften hätten, und von denen man verfichert 
feyn könnte „daß das Publikum wohl mit ihnen verfchen 
fei’’ (1730), auch follten hiebei, wie in andern Angelegenheis 
ten, die Beamten nicht mehrere Stimmen baben (1733), 
und fo wenig als die Kanzlei Mitglieder Geſchenke an. 
nehmen (1718..1723). Die Schreiber follten, ehe fie zur 
Bedienftung gelaffen würden, vorber wohl geprüft werden 
1722). Auch verbot :man den Beamten den Auffauf von 
Herrfchafts- Früchten, den Schultheißen aber Wirtbfchaft 
zu treiben (1722). Bei Memorialen der Unterthanen 
wurde ihnen die Sorge für deren richtige Abfaffung, auch - 
die Beilegung von Beiberichten wiederholt anempfoblen 
(17410, 1716), und die öffentliche Bekanntmachung der 
fürftlichen General - NReferipte ihnen ernftlich eingefchärft 
(1727. 1729. 1730). 

In Anfehung der Rechts. Bflege wurde verordnet, 
daß den Unterthanen freigettellt feyn follte, ihre Klagen 
an die Unter- oder Ober -DBögte zu bringen (1710. 1715. 
4718. 1719.), der Wirkungs⸗Kreis der niedern und bi» 
bern Gerichte wurde nun beſtimmt (1710), auch im Jabre 
1728 ein „Advocatus Fisci‘‘ angefiellt. Mehrere Geſeze 
ergiengen wegen der Appellationen, daB man fie nicht . 
erfchweren (1699) , aber auch feine an auswärtige Ge» 
richte annehmen folle (1730) , wegen Vollzichung der Hofe 
Berichts „Urtheile (1699), wegen Art und Weile der Nul⸗ 
litäts/ Klagen ars), und wegen Sehrafung verfänmter 

22 ” 
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Rechts. Tage und Friſten (1728). Im Jabre 1714 wurde 
eine neue Anmweifung zu Inventur⸗ Geſchäften gegeben 
und dieſe ſpäter noch durch mehrere Berorduungen er⸗ 
gänzt (1716. 1724. 1730). 

Durch ein andres Geſez vom Fahre 1718 wurde der 
Mißbrauch der Kommiflionen , ‚‚durch deren Ueberhäufung 
die Sachen mehr verzögert als verkürzt würden‘‘ gerügt, 
nachdem fchon früher (1695) eine Anmeifung für die da 
mit Beauftragten erfchienen war. Im Fahre 1732 kam 
auch der erfle Theil einer eigenen Kriminal-DOrbd 
nung, vom peinlichen Prozeß bandelnd , heraus, der 
zweite aber , von Beflrafung der Verbrechen, folgte nicht 
sah, Eine Malehis-Tare harte man fchon im Sabre 1701 
befannt gemacht, und bei mebreren, befonders fleifchlichen 
Vergeben die Sefängniß - Strafen in Geld⸗Bußen ver 
wandelt. 

Zahlreiche Befehle bezeugen auch die Aufmerkſamleit, 
die man anf den Ban und die Erhaltung der Straßen 
wandte , fie follten mit Holz und Steinen wohl ausge⸗ 
beffere, und zweimal des Jahrs befichtigt , und zu lol 
chen Arbeiten Sträflinge gebraucht werden. Auch das Ga⸗ 
bei-und Lannen-Fuhrwerk, fo wie die gu breiten Geleiſe, 

- wurden fireng verboten (1711) , und im Zahre 1705 die 
Wegzeiger eingefüher. 

Kebntiche Sorgfalt wandte man auf die Verhütung 
der bei der damaligen Bau. Art noch hänfigern und ge- 
fäsrlichern Feuers „ Brünfte , und die für die Stadt 
Stuttgart verfaßte Feuer - Ordnung wurde deßwegen 
4716 nach vorbergsgangener Durchficht im ganzen Lan- 
de befannt gemacht und ihre Verlefung bei den Vogt. Ge 
sichten anbefohlen (1718). Andere polizeiliche Verordnun⸗ 

gen betrafen die Abſtellung und Verhütung des Bertelns 
(1700 f.), die Haltung der Zabrmärkte (1721), die Ab⸗ 
fchaffung der ‚‚Scholder- und Spiel, Tifche, dabei’! mer 
gen vieler daraus entfiebenden Inkonvenienzen, Bentel- 
fchneidereien , Diebſtähle, ia gar Entleibungen,, und der 
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„Scheuren⸗Krämer, Del- Träger , Jauner und anderer der. 
gleichen Vaganten“ Verbannung davon (1712. 1715,1728). 

Nicht wenige Geſeze erfchienen auch für Handel und 
Bewerbe , befonders erhielten gar viele Handwerks - Zünfte 
neue oder doch erneute Ordnungen *). Es wurden Ver⸗ 
bote gegeben wegen der Einfuhr von Pulver (1714. 1719), 
Sqꝙywefel (1727) und geftoßenem Gewürze (1701), Mor 
für Lorenz, Spengler die Erlaubniß zur Anlegung. 
einer Gewürzmühle in Berg erbielt (1701), wegen des 
Auffaufens von. Flachs und Hanf (1715 ff.), wegen des 
Haufirens in Gaſthöfen und Privat» Häufern (1710), und 
wegen des Verkaufens ausländifcher Tücher, die unter 
einem NReichsthaler Werth , noch nicht zur Nadel bereitet, 
genetzt und gefchoren wären **). Weber das leztere er⸗ 
fhien im Jahre 1710 eine eigene Verordnung in neum 
Artifein, worinn zugleich für die VBefichtigung auslän- 
difcher Tücher in den Städten Stuttgart , Tübingen ,' 
Kalw, Urach, Göppingen, Marbach und Schorndorf eige⸗ 
ne beeidigte Tuchbefchauer aufgekellt, den „welſchen 
Kaminfegern , Savviarden und Juden“ aber aller Tuch“ 
und DBoi - Handel unterfagt wurde. 

Im Zabre 1728 folgte hierauf eine ‚Kauf. und Handels" 
Ordnung‘; auch eine Stabifabrit wollte Eberhard 
Ludwig anlesen , und verbot deßwegen die Einfuhr . 
fremden Stahls (1722); aber fie kam nicht gu Stander / 
und das Verbot ward wieder aufgehoben (1723). 

*) Sattler. D. (den 29. März 1700). Bortenwirker s DO. (den 9. May 
1701). SchönfärbersD. (30.WMai 1706.) Zinngießer »D. (20. Märg 
1713.) Schloffer » Uhrmacher s Büchfenfchifter OD. (den 10. Det. 
1717). Rothgerber-D.(Mai 1718). BuchbindersD. (10. Mär 1719). 
Knopfmacher⸗O. (19. März 1719). Ipfer und Tuͤncher⸗O. (den 2% 
März 1719). (SchiffersundZifchersD. erneut (6. Juli 1719) Kamine 
feger⸗O. (den 16. Januar 1720.) Weber +D. (den 10. Dei. 1720). 
Zinkeniſten⸗O. (denı8.Aug. 1721). Tuchſcherer⸗9.(d.13. Nod. 1721). 
ZuhmadersD.(8.Mai 1724). Müller » D.(den 10. Januar 1729), 

*+) ‚Die befte Boy foll in der Breite 1 1/2 Eblen haben und mit 
825 Fäden gezettels ſeyn, die mittlere aber 750 Fäden halten, und 
51/2 Viertel in Der Breite und zur Nadel bereitet (ean.’’ 


Ein den Handel ſehr beförderndes und deßwegen ſchon 
längſt verfuchtes Wert, die Schiffbarmahung des 
Neckars kamebenfalls unter diefer Megierung zu Stan 
de. Ein gewifer Siegmann machte dem Kammer 
Präſidenten von Teffin fo annehmliche Borfchläge dar 
über , daB diefer in jenes Mannes Begleitung eine Probe 
Schiffahrt von Heilbronn bis Berg verfuchte. Hierauf wur⸗ 
de der Fluß bis Tübingen hinauf noch näher unterfucht, 
und zur Ausführung dieſes Werks eine cigene Behörde, 
bei der Teffin den Borfiz führte, niedergefest, und ob» 
wohl Heilbronn und Eßlingen mancherlei Schwierigkeiten 
in den Weg legten, dafielbe bis zum Früblinge 1714 voL 
lendet. Nun murde auch der Verkehr zwifchen Kantſtatt 
and Heilbronn fehr lebhaft, alle Wochen giengen zwei 
Marktſchiffe aus der erftern Stadt ab, auch wurde def. 
wegen eine neue Wafler- Zoll. Ordnung beransgegeben 
(1726). 

Zur Beförderung der Bferde „ Zucht wurde nicht nur 
gu wiederholten Malen der’ Befehl gegeben , feine zu jun- 
gen oder fonft tauglichen Roſſe „ohne guädigfte Spezial 
Konzeſſion““ auffer Landes gu verfanufen, (1702 ff.) fon, 
dern auch den Unterthanen um billigen Breis Holfteinifche 
und Hannöverifche Henafte angeboten (1707), und im 
Jahre 1719 eine neue Befchäl- Ordnung erlaſſen. 

Auch der Weinbau wurde der befondern Sorgfalt der 
Beamten anempfohlen , doch follten fie die allzuſtarke 
Vermehrung der Weinberge auf Koften der Frucht. Felder 
verbüten (1718 ff.), Bänme in den Weinbergen zu halten, 
wurde verboten (1726). Die Wirtbe follten vor Martini 
feinen neuen Wein ausfchenfen (1707. 1726), fich „aller 
fchädlihen Tinkturen und Korruptionen, fie haben Na, 
men, wie fie wollen’ enthalten (1696. 1706), und feine 
andere als geeichte Geſchirre haben (1716) , die Eich 
aber im ganzen Lande gleich gemacht werden (1722). 
Wegen der Berichte ded Synodus Über die großen 
Mängel der tensfchen Schulen mancher Orte ‚wo die Zus 
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zend nicht recht geführer , infonderbeit aber das Chriiten- 
bum als ein Nebenwerk betrieben werde’, erfchien im 
Zabre 1729 auch eine neue Schul⸗Ordnung. Gie 
ntbieft nußer dem Abfchnitte über die teutichen Schulen 
us der groffen Kirchen. Ordnung — ‚weil doch diefelbe 
sicht in aller Kirchen -, weniger noch der Schuldicner Hän⸗ 
den fen’ vierundzwanzig Schulgeſeze, „welche den 
Rindern in den Schulen follten vorgelefen werden“ und 
ine „Spezial. Inruftion für die teutfchen Schulbedien- 
en‘ in fechd Kapiteln, worinn über Art und Weile des 
Interrichts, der Zucht und Ordnung in den Schulen man- 
He gute Regeln gegeben werden, 

Eine andre nüzliche Anſtalt, die ihre Entſtehung den 
Frinnerungen und Borfchlägen des Synodus zu danfen 
yatte, mar das durch die übermäßige Vermehrung der 
Nrmen und Bettler längft nöchig gewordne Zucht», Waiſen⸗ 
md Arbeitd- Haus. Hiezu wurde die fchon halb vollen. 
yete Garde⸗Kaſerne beftimmt (1710) und. durch die Bei—⸗ 
räge des Kirchen - KRaftens und der Landfchaft, wie auch 
ie im ganzen Lande gefammelten Beiftenern die Vollendung 
ver Anftalt fo gefürdert, daß fchon 1741 Kinder unterbal« 
ten und im folgenden Fahre in dag Waiſenhaus ſelbſt 
infgenommen werden konnten. Später erbielt diefe An⸗ 
dalt auch eine eigene Kirche und einen Prediger als Ober⸗Auf⸗ 
eher (1716) *). Nach der erften Einrichtung derfelden 
folten übrigens außer den Waifen auch andre Arme, und 
‚ungeratbene Kinder, Nachtfchwärmer , Vaganten, Trun- 
'enbolde , gemeine Mezen, ungeborfame und bosbaftige 
Eheleute, Knechte, Mägde, Schwärmer, Fanatici und all an⸗ 
res liederliches Befindet ’’ darinn aufgenommen und leztre 


*) Der erſte Waifen «Prediger hieß M. Andreas Hartmann, 
der erſte Waiſen⸗Vater Lorenz Kreß; der Wailenhauss 
Pfleger Georg Haupt murbe ſchon 1712 fortgeſchikt, die 
ähnlichen Anfalten in Halle, Leiniis, Nürnberg u. f. mw. zu 
befichtigen, bei der Einweihung waren 72 Kinder da; feit 
1715 erfchien ein Guttbatens VBächlein des Waiſenhauſes. 


Fi 
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mit ſchwerer Arbeit, geringer Speis und „täglichen Schla⸗ 
gen“ geſtraft werden. Man wollte fie auch zu Errichtung 
von allerhand im Lande bisher noch nicht eingeführten 
Mannfafturen und Fabriten benuzen. | 
Im Zabre 1722 führte der Herzog auch die ‚‚in bei 
„liger Schrift und dem reinen Altertbum gegründete, 
„auch von vielch Tnangelifchen Kirchen gerfchiedener Orte 
„und Lande mit großem Nuzen und viel Erbauung beis 
„behaltne, wahre evangelifche und folenne Konfirmation 
ein , ed wurde deßwegen ein eigner ‚‚evangelifcher Unter. 
richt’ von diefer Handiung-an die Geiſtlichen vertbeilt 
und diefe das erſtemal am Sonntag Duafimodogeniti des 
Jabres 1723 begafgen. Aber es mußten erſt wiederholte 
Befebltz, ſelbſt mit Strafandrobung , gegeben werden, 
ebe dieſe neue Einrichtung allgemeiner ward. Abgenellt 
wurden dagegen die täglichen Betſtunden (1715) und die Be 
erdigung in den Kirchen (1700). Seit dem Jahre 1603 erfchien 
auch alljährlich ein gedruktes Kirchen - Regsiler in Stuttgart. 
In demfelben ſiebzehnhundertſten Jahre murde zu. 
gleich der verbeflerte gregorianifche Kalender endlich auch 
in Wirtenberg eingeführt , wobei um den Zabres- Lauf 
wieder mit der afronomifchen Zeitrechnung lbereinfrims 
mend zu machen, im Hornung diefes Jahres eilf Tage aus⸗ 
gelafien wurden. 


Eherbardb Ludwigs Ermerbungen find: 
1695. Poltringen und Oberndorf durch Heimfall. 
1699. Zehendhof in Neufiatt vom Kloſter Schönthal um 22,000 fl. 
1699. Pfäffingen und Teufringen um Pflummen und 10,000 fi. 
1701. Der Hof Biberfol vom Klofter Elchingen. 
1707. Der Kerbenbof von ebendbemfelben. 
1709. Kaltentbal von den Herrn von Lönenftern um 10,000 fl. 
1710. Zarelfiein von Eberhard von Bouminghaufen um 20,000 fl. 
‚713. Ein Frei⸗Gut su Mundelsbeim. 
713. Herrfchaft Welsheim durch Heimfall. 
4714. Der Reft vonılinterrieringen von Efiher Darie Schertel von 
Burtenbach. 
4732. Freudenthal vom ber Graͤvinn von Würben oben 
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Eilftes Kapitel. 


Veränderungen im ſittlichen und vwifienfchaftlichen Zuſtande 
Wirtenbergs. Zranzöfifhe Moden. Berbefierte Bau » Art. 
Gewerbe und Handel. Kriegsweſen. Bildende Kuͤnſte. Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Johann Balentin Andred Zuſtand und 
Begebenheiten der wirtenbergifhen Kirche. Gottes⸗-Gelehr⸗ 
ſamkeit. Jubelfeſte. Mansregeln wider Schwaͤrmer und die 
Pietiſterey. Rechts⸗Wiſſenſchaft. Weltweisheit. Sprachkunde. 
Wilhelm Schikhard. Mathematik. Jobann Kepler. 
Geſchichte, Geographie, Dichtkunſt. Georg Rudolph Wels 
berlin, Zuſtand der Bildungs⸗Anſtalten der niedern teut⸗ 
ſchen und lateiniſchen Schulen, der Tübinger Hochſchule und 
des theologiſchen Stifts. 


Bedeutend und mannigfach wie die politiſchen ſind 
auch die Veränderungen im geſellſchaftlichen Zuſtand En. 
ropa's in den Sitten, den Künſten und Wiſſenſchaften 
während des eben durchlaufenen Zeitraums. 

Frankreichs größerer Einfluß auf Teutſchland, die 
vielen Kriege , weiche sablreiche fremde Heer - Schaaren her⸗ 
einbrachten, und die Hebenden Truppen maren auf die Sitten 
und das gefellige Leben von bedeutender Einwirkung. Jezt 
kam über den Rhein ber, an die Höfe zuerſt, cin für 
genannter feinerer Ton, die alte Herzlichkeit und fchlichte 
Geradheit verdrängte ein ſteifes pedantiſches Weſen, das 
in abgeſchmakten Höflichkeits⸗Formeln allen Geiſt, alle 
Fröhlichkeit tödtete, und lächerlich -ernfibaft in Allonge⸗ 
Perüken mit geſteiften Manſchetten und in reich bordirten 
Röcken einhertrat; die Stelle der frühern Ungezwungen⸗ 
heit nahm eine ängſtliche Etikette ein, deren Verletzung 
das größte Verbrechen war, welches ein Dann von fogenanu- 
tem gutem Ton begeben fonate. 
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Schmwelgerei und Ueppigkeit wuchfen in gleichem Maa⸗ 
ſe, wie der Wohlſtand abnahm uud cine Menge Sachen, dem 
vorigen Jabrhunderte fremd, oder kaum dem Namen nad 
belannt , rechnere das ſiebenzehnte nun fchon unter die Le⸗ 
bens Bedürfniffe. Gegen den übermäßigen Aufwand bei Tau- 
fen, Hochzeiten, Leichen, Jahrmärkten und Kirch-Weihen 
wurden bänfige Verbote erlaflen, und Eberhard Lud 
wig ernente deßwegen feines Großvaters Polizei. DOrd- 
sung, der Adminifiratoer Friderich Karl aber ew 
ließ 1678 eine Leichen -und Trauer- Ordnung und Tag 
für Stuttgart, worinn die Zabl des Klag - Gefolge und 
der. Führer dabei beichräntt, die „„Maultüchlein und GStürze’' 
defielben ebenfo wie die „unnöthigen“ Leichen „ Mahle 
die weitläufig fangen Beileidsbegeugungen , und das 
nuzloſe Gepränge wegen des Vortritts fonderlich bei 
Weibern“ abgethan, die Preiſe für Särge, Leichtücher 
und dergleichen aber neu beſtimmt wurden. 

Seit dem dreißigjährigen Kriege ward auch das „Ta—⸗ 
bak⸗Trinken“ immer allgemerner in Wirtenberg , ob» 
wohl anch gegen dieſe ‚‚bochfchädliche und gefährliche 
Gitte“ die ‚auch bei gemeinen Leuten immer mehr zur Be. 
wohnheit ward’ (1654) Regierungs⸗Befehle und Beiftliche 
eiferten. Taback ſelbſt bauten bier zuerſt die franzofi- 
fchen Flüchtlinge, und 1700 legte Peter Kornmann 
von Strasdurg in Stuttgart eine Tabaks Fabrik an, die 
han von Seiten der Regierung durch Ertheilung eines 
Monopols und Empfehlung des Tabaksbaus (1709) zu be- 
fördern fuchte. Jedoch gab man den Handel damit auf 
Die Klagen der Kaufleute fpäter wieder frei (1710). 
Auch für Kaffee, Thee und Zuder gieng bald viel Geld 

. aus dem Lande , 1712 ward in Gtuttgart das erfle 
Aaffee- Haus errichtet. 

Die Verfeinerung des Zeitälters zeigte fich auch in Ab⸗ 
ſchaffung der Hofnarren , der alten Iuftigen Faſtnacht⸗ 
Eviele and biblifchen- Myfterien, deren man noch zu 
Anfange biefed Zeitraums- in Stuttgart und Tübingen 





manche aufführte. An ihre Stelle traten franzöſiſche 
Schaufpiele und wälfche Dpern', auch bie und da teut- 
ſche Stücke nach dem Zeit. Geiſte vol Schwul, pe⸗ 
Dantifch und abgeſchmakt, mo die Gefühle der Spielenden 
bald auf bushrrabenden Alexandrinern einberfiolperten, 
bald im Arien - Beflingel fchwammen , und in wobhlgeſezten 
Sentenzen die Weisheit der Dichter fich vernehmen lieh. 

Befonders aber zeigte fich die Veränderung der Sitten 
in der Kieidung, die ‚‚Alamoderei’’ nahm bei allen Stän⸗ 
den überband, Zu Anfang des fiebenzebnten Jahrhun⸗ 
derts trug Johann Friderich an feinem Hbchzeit- 
Tage!’ Kaßaken und geſchürzte weiß feidne Hofen, gar 
dit mit lauter Perlen und Gold übertift, eben fo den 
fammtenen Mantel, der noch überdiß mit Gold. Stoff ge 
füttert war , dad Wamms beftand aus einem Inkarnat⸗ 
goldnen Stüd, der Hut aus reinen Biber, Haaren, 
feine Braut batte „einen ſchwarz gerißnen feidnen Nod, 
mit Demant „Rofen auf den Aermeln, der Unterrod war 
von firfchbraunem Atlas achtfach mit Perlen verbrämt, 
einen goldnen Gürtel, ein demautnes Halsband, auf. 
der Stirn’ aber eben folch’ eine Noſe (1609). Die gewöhn⸗ 
lichen Trachten um diefe Zeit aber waren „ungewöhn⸗ 
lich hohe Hüte mit Tafft- Binden, gefchäufelte lange oder 
breite gefpizelte oder gar dife aufgefaßte Kröfer, glatte 
weifche Kräglein mit gefärbten , ſeidnen Nefteln zuge» 
knüpft, verfiochene , zerfchnittene Aermel, ſehr weite 
Hofen, gefärbte Strümpfe, Nofen auf den Schuhen 
und lange Haare. | \ 

Um die Mitte des Jahrhunderts aber befchreibt ein 
Negierungs - Befehl die Kleidung eines jungen Mode 
Herrn alfo: „rothe Troatifche oder andre gefärbte Kaßa- 
Ten und Kappen , braune Stiefeln , breite franzöſiſche 
Behenke und Degen an der Seite, weite Hofen, mit 
vielen Bändeln unten daran , franzüfifche theils offene 
und binten und vornen mit vielen Diafchen oder Knöpfen 
und feidenen Schlingleim beſezte Waͤmmſer, Gürtel mit‘ 
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Nofen und Atlas - Bändeln darauf , großer bebänderter 
Hut ‚, lange bis auf die Füße binab bangente tafft'ne Ho⸗ 
fen - Bande , hohe Schuhe mit NRofen und lange unförm- 
liche Soldaten Haare — eine Beichreibung, die uns fchon 
zeigt, daß dieſe Moden kurz nach dem Ende jenes langwüh⸗ 
rigen Kriegs geherrſcht (1650). Eilf Zahre fpätır aber 
trug) man gepuderte Haare, weite, aber nur big anf die 
Kniee reichende Hofen - und Echnabel,. Schuhe , umd 
zu Anfang des achtschnten Jahrhunderts aber, bundertios 
Aigte Berücden , geſtikte Nöte und Weſten, und Kleider 
und Weiszeug waren mit feinen Spizen befest. 

Bei Gaſtmahlen und Fetten berrfchte verfchmendrifche 
Pracht. Wie man fie am Hofe feierte, davon geben Zeug 
niß die Beichreibungen der Hochzeiten Kobann Fri- 
der ichs (1609) und Wilhelm Ludwigs. Dort 
waren beinahe bdreitaufend Gäſte zugegen (2937), acht 
zig Gerichte erfchienen in zwei Gängen auf der fürftlichen 
Tafel und ſelbſt die beidnifche Bötterlehre ward zu Hülfe 
genommen, um fie mit Loftbaren Schau. Effen zu ſchmüken, 
bei den Ritterſpielen kamen neben den alten Helden 
Teutſchlands die verfchiedenen Völker der Erde in ihren 
Trachten , und in den Balleten die Götter der alten Fa⸗ 
bei mit Tugenden aller Art vereint Bei Wilbelm 
Ludwigs Hochzeit aber war das Kofbarfie ein Feuer 
Werk, bei dem allein gegen fünfzigtaufend Schwärmer und 
Raketen in die Luft Niegen „ auch führte man da ein 
muſikaliſches Eufifpiel auf „die in Freuden erworbene 2a- 
vinia“ betitelt. Doch alles Frühere übertrafen endlich 
Eberhard Ludwigs Hoffeſte, befonders die Karnevale. 

Die Sittenlofigfeit beförderten wie früher der dreifiinjäb- 
rige Krieg, fonun zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
die franzöfifchen Kriege. Weppigkeit und Wolluſt ſchlugen 
immer tiefre Wurzeln , und konnten durch wiederholte 
Befehle nicht ansgerottet werden. Immer häufiger wurden 
auch die Klagen über „Nichtachtung des göttlichen Wortd, 
Entheiligung der Sonn⸗ uud Feiertäge, Fluchen und 
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chmören, das fo fehr eingeriffen fei, dab man es fait 
r feine Sünde mehr halte, und die Jugend es faſt gleich 
n Alten treibe. Ein Zeichen der Ausgelaßenheit waren 
ıch die Beleidigungen, melche gegen rubig auf der Straße 
zandelnde zu Stuttgart zur Nacht» Zeit durch Schlagen, 
toßen, Werfen, und — verübt und durch 
edrohung von Feſtungs⸗Strafe beſchränkt werden muß⸗ 
n (1722). 

‚Eben fo mußte man dem Unweſen der Zweikämpfe 
irch ein „Duell⸗Edikt““ (1714) vorbeugen, worinn vom 
egriffe des ‚‚Zweibalgens‘‘ von Beſtrafung der Kämpfer, 
rer Gehülfen und Hebler in achtzeben Artikeln gehan⸗ 
It wurde. 

Spuren des Aberglaubens zeigten ſich noch unter allen 
tänden. Zauberer und Hexen, Segenſprecher und 
zunderthäter trieben mit Erfolg ihre Künſte. Zwar ver⸗ 
»annte man dieſe Unglücklichen nicht mebr, aber noch 
n Jahre 1683 wurden in Kalw mehrere Perſonen, unter 
nen auch Kinder, der Zauberei befchufdigt und von 
n Tübingifchen Gottes⸗Gelehrten unterfucht, wie H ä⸗ 
erlin in feinem Berichte davon, dem eine Predigt an 
hängt ift „wie man folchen fatanifchen Läufen zu begeg- 
n habe“ (Stuttgart 1683) erzählt. Im Fahre 1714 aber 
eignere fich in Döffingen eine merfwürdige Gefchichte mit 
yei fremden Weibern, deren eine von fechd, die andre 
m zwölf Teufeln befeßen war, von welchen‘ der dafige 
farrer Andreas. Hartmann fie zu befreien unter- 
ibm, es auch glüdtich vollführte, wie .er ſelbſt „der Uns 
äubigen wegen, in feiner‘’ wahrbaftigen mit vielen glaub⸗ 
ürdigen Zeugen bewährten Darftellung diefes Vorfalls⸗ be⸗ 
chtet (1716). Theodor Thumm ſchrieb eine eigene Abs 
indlung“ von der Hexen Gottloſigkeit, Unmacht zu ſcha⸗ 
n und ſchwerer Strafe „in lateiniſcher Sprache (1022), 
r Kanzler Wagner aber eine Predigt von einem 
tan, der fich dem Teufel mit feinem Blut verfchrichen, 
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unterm Titel des ‚‚Eoblenfchwarzen Teufels’ (1693), auch 
mehrere Zanber -und Heren- Vredigten (1667). 

In manchem Stücke zeigte fich dagegen freilich auch 
das Fortfchreiten des Zeitalters. Geit der Mitte diefes 
Zeitraums verbefierte fich die Bau-Art merklich, wozu & ber, 
bards Bauordnung (1654) nicht wenig beitrug. Die all 
au engen Straßen verloren fich immer mebr , auch die vielen 
Scheunen und andreftebengebäude, die fich noch in den Städ⸗ 
ten befanden. Die Häufgr mußten nun feiter und ficherer vor 
Feuers⸗Gefahr mit zwei fReinernen Nebenwänden und ci- 
nem linter - Stode oder wenigitens einer drei bis vier Zuß 
boben Belleidung von Steinen anfgebaut werden. Statt 
der Wände von Flechtwerk führte man Riegel. Wände 
ein , flatt der Boden von Holz und Leimen in Hausflu- 
sen und Küchen fleinerne , fatt der engen hölzernen Rauch» 
Fänge oder der bloßen Löcher fürden Rauch, Kamine von 
Backſteinen, auch wurden bei den Haus» Dächern in den 
Städten die Schindeln und Hohlziegel abgefchafft. Bei 
Hofe und in den Häufern der Reichen fand man, flatt der 
font allgemein üblichen runden, auch fchon größere vier 
edigte Fenſterſcheiben. 

Seit Herzog Friderichs Zeiten, und weil der 
deeißigiäbrige Krieg fo Vieles wieder zeritörte, Fam 
durch Eberhard Ludwig aufs Neue auch mebr Berrich- 
famfeit in die Gewerbe Wirtenbergs. Schon im “Jahre 1602 
wurde zu Stuttgart im Stod eine Seidenfabrik angelegt, die 
Leineweberei wurde, wie fchon erzählt worden, damals ſtark 
getrieben, auch arbeitete man in Metall, vornemlich in Eiſen. 
Der Baumeiſter Schith ar d forfchte in dem zweiten Jahrze⸗ 
bende jenes Jahrhunderts (1626) fleißig nach Torf, und 
entdedte bei Stuttgart in den Kriegs. Bergen, bei Sin⸗ 
deifingen, bei Schopfloch und bei Bol Lagen davon, die 
man nachher lange Zeit benuzte. Auch legte er einen 
Kalkofen an. Die fchon feit Anfang des fechszehnten 
Jabrhunderts befichenden Tuch. Zabrifen in Kalm aber 
erhielten im Jahre 1630 eine wefentliche Berbeflerung 
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in der Weberei und Färberei durch den Italiener Kro- 
Lolanza, nun wurden bier große Märkte gehalten, umd. da 
die in Wirtenderg erzeugte Wolle kaum für den viertel» 
jährigen Bedarf hinreichte, aus dem Auslande viel Wolle 
gezogen und verarbeitet wieder ausgeführt *). Freilich 
gerflörte Kalws unglücliches Gefchid im Jahre 1634 dic 
ſes Gewerbe, aber nach und nach erbolte es fih wieder, 
und im Jahre 1650 entfand die Kalwer Zeughandlungs⸗ 
Kompagnie, die vom Herzoge mehrere Vorrechte erbielt; 
gewiße Zeug-Waaren durfte nur fie: allein verfertigen, 
und ein großer Theil der Zeugmacher im Lande war an fie 
gebunden, und diefer Verband wurde erſt 1797 aufgehoben, 
Auch in Göppingen vereinten fich die dortigen zahlreichen 
„Zeugmacher, um dem Handel auf auswärtigen Meſſen mehr 
Einheit zu geben‘ 1729 in eine Zeughandlungs⸗Geſellſchaft, 
bei der es aber freilich bald, da mehrere fich wieder 


*) Man fehe Joh. Bal. Andreae Threni Calvenses p. 86lgq. ' 
mo er fchreibt: Exinde lanificii pro loci opportunitate ini- 
tium modiei quondam et quod certe nonnisi viciniae 
innotesceret. Sed ut parva labore et indagine crescunt 
uno hoc opificio Civitas ad CCCC. alumnos crevit ac 
centenis prope annis haud incommode res suas egit. 
Donec velut cum seculo hoc exsurgere et operarum 
numero et mercium foras esporlatione, tum nundinarum 
frequentatione, tandem etiama vicennio pannorum diversi 
generis emendatiore et elegantiore textura, politura, 
tinctura, plicaturave innotescere emporiis coepit, ad- 
eoque viciniam cepit ut multa millia hominum ab hac- 
negotiatione penderent. Annuus totius agri wirtenbergen. 
sis Janac proventis unius trimeßris pensum Calvense ha- 
bitum ‚el, certe LXX plus minus millium pannorum uno 
dodecamero sub legum etiam vinculo ne nimii fierent, 
confecti sunt. Hinc in Belgio, Bohemia, Hassia, Thurin- 

“ gia, ut propiores terras taceam, immensa vis lanae ad. 
vecta, praetereaque ligni brasiliani, aluminis, vitrioli, 
glasti, rubiae olei butyrique incredibilis copia. 
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losſagten, Unordnungen gab (1730), die mehrere Tren⸗ 
nungen veranlaßte, welche erfi 1756 die Regierung 
durch einen Vergleich beilegte. Eine Spiegel - Far 
brit, die bis zum Jahre 1794 befland, legte der Kirchen- 
Rath 1700 in Spienelberg an, und Eberbard Lud 
wig ertbeilte den Waidenfern für alle Fabriken, die 
fie anlegen würden, zebnjährige Abgaben. Sreibeit. 


Ueberhaupt aber murde aegen das Ende des fieben- 
zehnten Jahrhunderts der Handel lebhafter, und die Ein⸗und 
Ausfuhr⸗Artikel mehren ih. Koftbare Leinwand, Wollen, 
Such befonders meißnifches, die Elle von einem halben 
bis zu anderthalb Gulden, Sergen, Barcet, Engel- 
fatt, Brob.- Grün, Machiner, GSchetter „und von grö- 
bern Sorten Zwilch , Federriten und Golfchen,, und an- 
dere Zeuge brachte man aus Sachſen und den. Nieder- 
Yanden , aus Italien Seife, Pomeranzen , Zitronen, 
Kleinode, Spezereien und ſüße Weine, andre Weine aber 
Tamen aus dem Elſaß, vom Rheine und aus Franken. Aus 
dem Lande felbft führte man Holz nach Holland , Wein 
nach Baiern, welcher Handel aber durch die öftreichifche 
Regierung diefes Landes während des fpanifchen Erbfolge 
Krieges litt weil damals die Tyroler⸗ und Franfen- 
Beine die Stelle der wirt:nbergifchen einnabmen. Auch 
Eiſen⸗Waaren führte man-aus, Hüte und Strümpfe wur⸗ 
den in den Waldenier. Orten zahlreich verfertige und wie 
einine geringern Zeuge von Kalm inder Nachbarfchaft ver- 
kauft. Einzuführen verboten waren: Bier deſſen Ber 
fertigung im Lande ſelbſt zugleich dem Weinban zu Gun- 
Ken ſehr befchränft wurde, und Branntewein, den man 
auch nur ‚sum Hausbrauch und bei Wohlfeile der Früchte 
oder Menge des Obfies’’ im Lande zu brennen erlaubte, „weil 
fein Gebrauch bloß zum Zechen Anlaß gebe und zur Arbeit 
ſchläfrig und verdroffen mache’! 


In 


‘ 


In der Viehzucht und dem Landbau befand noch 
immer die Hauptuahrung des Landes; befonders wurde 
durch die Bemühungen einiger Herrn von Knieſtädt mit 
Einführung miederfächfifcher Schaafe die: Schaafzucht 
fehr verbefiere. Der Weinbau ward fo ſtark getrieben , 
daB man feine übermäßige Verbreitunug zum Schaden 
des Aderbaus mehrmals durch Geſeze befchränfen mußte, 
Die erſten Kartoffeln brachte im Sabre 1710 ein 
WBaldenfer, Anton Seignoret, Mach WWirtenberg. 
Die bedeutenden Veränderungen im Kriegs Weſen, 
durch Guſtav Adolph und durch die Frauzoſen haupt⸗ 
fächlich eingeführt, fanden nach und nach auch in Wir, 
senberg Eingang, Johann Friderichs Truppen 
freilich trugen noch zur Hälfte wenigftens lange Spieße und 
Hellebarten. So hatte auch die Hülfs- Schaar, welche 
Eberbard der Dritte 1663 dem Kaifer gegen die 
Türken zufandte, zum Theil noch Piken, die Reuter aber 
zur Nüftung ‚‚offene Kafqueten, Bruſt⸗ und Rücken⸗Pan⸗ 
zer‘ die Fahnen waren weiß mit dem MWirtenbergifchen 
Wappen bemalt, die Standarten gelb und ſchwarz, mie 
auch die Kleidungen der Kriegsleute fchon zu Johann 
Friderichs Zeit vom gelber Farbe mit ſchwarzen Auf- 
fhlägen waren. 


Ludwig Wirhelms Garde trag meispolirte Kaſ⸗ 
queten und Panzer, ſchwarze Schärpen , gelbe Wämm⸗ 
fer und Schabrafen , er batte drei Reuter-Regimenter , 
jedes zu vierbundert Mann in vier Geſchwadern, die 
von der Farbe ihrer Kleidung die Namen des gelben, 
blauen und rotben führten. Wefentliche Verbeſſerungen 
aber erbieht durch Eberhard Ludwig das Militär⸗ 
Weſen in Wirtenberg, er gab dem Fud-Bolle ein 
febr genaues und ausführliches „Reglement und Exerzi⸗ 
sium’’ (1742). Auch führte er die Hufaren und Grena⸗ 
diere ein, Diele Teztern trugen bobe Blech⸗ Kappen, die - 
Muſtetire dreifachaufgefchlagne Hüte Die Garde hatte 
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gelbe ſilbergeſtikte Röle, das eine Geſchwader mit 
rothen, das andre mit ſchwarzen Aufſchlägen, die Trom⸗ 
peter aber trugen noch dazu große ſchwarze Perüken. 

In den bildenden Künften freilich war Wirtenberg 
auch in diefem Zeitraune noch weit zurüd. Doch kennen 
wir aus dem fiebenzehnten Jahrhunderte die Namen meb- 
rerer wirtenbergifchen Künftler , der Maler Hans 
KRinslin, Jakob Ramsler, Jobann Georg 
Bol; , Ludwig Häring, Leonhard Hegius, 
Johann Ackermann, Fieger, Samuel RA 
dolph, Johann Georg Ulsheimer, Johann 
Georg Haid, und andrer, der Bildhauer Johann 
Friderich Baumhauer und Michael Nobel, der 
Baumeifter, Kerzmaier, Weis und Heim, um 
vor Allen des fchon mehrmals erwähnten, in Italien ge 
bildeten Wilhelm Schtfards. Als Diufiter mach 
ten fih Wolfgang Rauch, und als "Harfenfpieler 
Johann Conrad Nab bekannt. Uebrigens bedienten 
fich die wirtenbergifchen Fürften zu Aufführung und Auf. 
ſchmückung ihrer Gebäude und Anlagen meiſtens fremder 
Künſtler. Frider ich brachte deren mehrere aus Ita⸗ 
lien mit, fein Sohn aber ließ zum Bau der Grotten im 
Lufigarten (1611 — 1627.) zwei gefchikte Niederländer, 
Gerhard Bhilippi und Eſaias Hulfins Fommen, 
und unter Eberbard Ludwig machte fiih der Ita⸗ 
Siener Srifoni durch den Bau des Ludwigsburger Schloß 
fes bekannt. 


Zu dem mittelmäßigen Zuftande der Künfte aber trug 
freilich auch die Geringſchäzung derfelben bei, welche ſich 
"auch in den Geſezen ausſprach. So befand eine Verord⸗ 
nung, daB ‚‚Bürftenbinder , Zinkeniften,, Pfläſterer, Bild 
bauer, Maler, Weisgerber und dergleichen Eine Lade 
baden ſollten, und fo lange noch zu den Haupt - Gegen- 
Händen , an welchen die Maler ihre Kunft üben und 
bieße „mit Ausſchluß der Fpfer und Tüncher‘! haben follten, 





„Uhr⸗Tafeln und Thurm⸗ Knöpfe mit Habnen und Fähn⸗ 
kein‘ gehörten ! Wie mußte Die Kunſt befchaffen feun, wenn man 
von dem Künfller ein Meifter- Stüd forderte, wie im 
der wirtendergifchen Maler - Ordnung, wo es heißt: „Und 
fol eined Meitters in der Malerei Prob’ feyn : ein Stüd 
von Delfarben vier Schub hoch, viertbalb breit, die 
Rahme von blaumirten Gold aufs wenigſte zwanzig Gul⸗ 
den Werth; eines Bildbauerd Brob’ aber foll feyn: eine 
flache Hiftorie auf dritthalb Schub in der Vierung , item 
"ein rundes Keusifie, es fey von Holz oder Stein, das 
Bild auf anderthalb Schub boch/ ſo aufs wenigſt dreißig 
Gulden Werth ſeyn ſoll! — 


Beſſer ſah es um die Wiſſenſchaften aus, Wirtenberg 
lieferte auch in dieſem Zeitraume manchen um ſie ſehr 
verdienten Mann. Unter den Gottes. Gelehrten zeichnet 
fih vor Allen der fchon im Verlauf ber Gefchichte mehr⸗ 
mals genannte Zobann Balentin Andreä aus *), 
Diefer merfwürdige Mann war im Jahre 1586 zu Herren 
berg geboren, Schon frühe vou unerfättlicher Wißbegierde 
erfüllt , legte er fih in Tübingen mis großem Eifer auf 
alle Arten des Wißens, nicht nur auf alte und neue Spra, 
chen, auf Erdfunde und Gefchichte, fondern auch auf Ma⸗ 
tbematif und Naturlehre. Er war zum Prediger beftimmt, 
aber feine Begierde Länder und Menſchen kennen zu ler⸗ 
nen und ein Blan zur Verbeſſerung vieler allgemeinen 
Zeit» Gchrechen , der ſchon damald in feinem Herzen 
lebte, zog ibm in die Welt hinaus. Er durchreiste einen 
großen Theil Teutſchlands, Frankreichs und Italiens bis 
zum Jahre 1614, wo er heimkehrend Helfer in Vaibingen 
wurde. Hier nun arbeitete er die vornehmſten feiner die 
Ausführung jenes Blans betreffenden Schriften aus, die 





°) ©. Leben von Peterſen im wirtenbergifchen Dererierium et. 
2. 9. 274 
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ichymiſche Hochzeit Chriſtiani Nofenfrenz’’ eine fchöne 
Jieblich eingefteidere Dichtung, worin die Grundzüge des 
Bundes für Die Weltverbeherung , den er ſtiften wollte, 
entbalten find, und die „Fama fraternitatis nebſt der 
General. Reformation der ganzen weiten Welt!‘ welche 
den Entwurf zur Weltverbefferung im Bolitifchen, Religid- 
fen und Gittlichen noch weiter entfaltet. Aber der Miß— 
brauch, den andre von feinen in diefen Schriften enthalı“ 
sen Gedanken machten , brachte ibn bald davon ab, feine 
Blane in diefer Gehalt darzulegen, und ohne des Rofen- 
Kreuzer- Ordens, den er von jest au befämpfte, noch 
weiter fich zu bedienen, verfolgte er diefe vornehmfe An 
gelegenbeit feines Herzens und Geiſtes auf neue Art in 
andern Schriften. Bald geißelte er wie im Menipp die 
Thorheiten und Verkehrtheiten feiner Zeit , bald fprach 
er in Gleichniß⸗Reden und Fabeln mit eindringender 
Beredfamfeit zu feinen Zeitgenofien , und fuchte fie da 
Durch zu feinem hoben Zwecke hinzuführen (Mythologiae 
“ Chriftianae), ohne Bilder und praftifche Einkleidung aber 
fprach er in feiner Freibeit des Chriſtenthums umd der 
ächten Weltweisheit (Veri Chriflianismi solidaeque phi- 
losophiue Libertas ac oppositum ei mundi servitium) 
and in feinem „Abriß eines rechtfchaffenen und thätigen 
Chriſtenthums“ von dem boben Werthe der wahren 
Gottesfurcht, und in feiner Beſchreibung des chriftlichen 
Freiſtaats (Reipublicae Chriflianopolitanae descriptio) 
malte er mit treffehden Zügen das Bild eines chriftlichen 
Staates, wie er ihn fich in feiner Vollkommenheit dachte, 
Indeß wurde er als Spezial nach Kalm verfest (1620), 
wo er auch praftifch durch Beifpiel, That und Wort gar 
vieles Sure wirkte. Ihm verdankt das kalwiſche Färber⸗ 
Stift feinen Urſprung und feine treffliche Einrichtung, er 
verbefferte bier die Kirchen und Schulen, und gründete 
631 eine Anflalt , die in den damaligen bedrängten 
Beiten Tauſenden von Dürftigen und Verlaffenen Unter⸗ 
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ſtüzung verfchaffte. Da traf die unglückliche Stadt das 
ſchreckliche Schickſal völliger Verbeerung, und zerflörte 
anf einmal alle guten Zrüchte feines Wirfens. Aber un. 
ermüder in feinem menfchenfreundlichen Eifer fuchte er 
auch nach fo ſchrecklicher Verwüſtung Kalws Glück aufs 
Neue zu gründen, und ihm, der ihr Unglück der Welt 
fo eindringend vorftelte (Threni calvenses et Buftum cal- 
vense) verdanfte es diefe Stadt, daß fie ſich wider alles 
Erwarten ſchnell erbolte. So viele Verdienſte brachten 
ibn , obwohl er fich deffen lange weigerte, im Jahre 1639 
als Hof. Prediger nach Stuttgart. Was er bier für das 

Vaterland unter fehr mißlichen Umfänden Gutes wirkte, 
if fchon früher erzählt worden , dabei aber fuchte er auch 
bier durch neue Schriften die Verbreitung des wahren 
Chriftenthbums zu befördern, welches er befonders in fels 
nem Theopbilus mit den berrlichfien Zügen ſchilderte. 
Aber in dieſem Amte hatte der für Menſchen⸗Wohl und 
für alles Gute hoch begeiſterte Mann ſo manchen ſchweren 
Kampf, ſo manche Widerwärtigkeit zu beſtehen, daß er, von 
Jugend auf ſchwächlich, ohne von der Rube, die er zu. 
erſt anf der Abtei Bebenhauſen (1650), hierauf in Adel 
berg (1653) genoß, wieder geſtärkt zu werden, immer 
Tränflicher wurde, und fchon am ſiebenundzwanzigſten des 
Brachmonds 1654 in Stuttgart farb. Ein edler Dann, 
von vielen feiner Zeitgenoffen verfannt, von unduldfamen 
Gottesgelehrten verfolgt, aber, wenn er auch zu viel 
fchwärmte und bisweilen irrte » des Lobes und der Bu 
wunderung werth , weil er einen boben Gedanken, fchon 
in feiner Jugend ergriffen, bis an fein Ende mit uner⸗ 
müdlichem Eifer auszuführen fuchte! Andreä verfaßte 
außer den fchon angeführten Werfen noch manche andre 
Schriften in gebundener wie in ungebundener Sprache, 
meiſt nur von einem Umfang, aber von gedieanem In—⸗ 
balt , vol trefflicher vedlich und liebevoll verkündeter 
Wahrheiten, alle des Verfaſſers richtiges Gefühl, ſchar⸗ 





fes Urtheil, und ausgebreitete Kenntniß Benrfundend. 
Auch als teutfcher Dichter trat er auf, aber freilich dich. 
tete er , wie er ſelbſt fagt, „ohn' Kunſt, obn’ Müh und 
Steig’ umd bildete fein Talent nicht aus, ſonſt hätte 
er auch bier feinem Zeitalter vorgelenchtet. 

Nächſt ibm die merfwürdigfien Gottesgelehrten in der 
erften Hälfte diefes Zeitraums find die fchon genannten, 
Lufas Dfiander*), am bekannteſten durch fein „En- 
chiridion Controversiarum (1603 — 1607), und fein 
tbeologifches Bedenken, welcher Geſtalt Johann 
Aruds Bücher des genannten wahren Chriſtenthums an- 
sufehen (1623), Theodor Thbumm, (geb. 1586) 
inter defien vielen Streit-Schriften die Tapcinosigraphia 
Sacra h. e, repetitio sanae et orthodoxae doctrinae 
de exinanitione Chrifti (1623) ‚, die wichtigfte if, und 
Melchior Nikolai **"), der Belämpfer Bellarmins 
und des Jeſuiten Forer , und der Verfafler eines ge⸗ 
saume Zeit in der Wirtenbergiſchen Kirche eingeführten 
Kehrbuchs der Dogmarif (Compendium didacticum et 
elenchticum 1659) , welches der Tübingiſche Kanzler 
Michael Müller fpärer mit polemifchen Zuträgen ver- 
mebrte (Compendium Theologiae aphoriflicum 1688). 
Noch früher aber waren in diefem Zeitranme zwei folcher 
Lehrbücher verfaßt worden, das erfte zum Handbuch für 
Den Unterricht anf der Hochfchule, das zweite vornemlich 

sum Gebrauch bei den jährlich zwei oder dreimal vorzu⸗ 





Geb. 1571, in Stuttgart, Profeffor der Theologie in Tübingen 
1618. Rropſt und Kanıler 1620, flarb 1638. Fischlini Memo- 
riae P. II. p. 44. sq. und f. Leihen, Rede von Melchior Ni- 
eolai Tub. 1638, 


20) Seh. in Schorndorf 1578, Profefforder Theologie in T. 1618. 
Profanzler 1638. Yropk in Stuttgart und Geheimer⸗Rath 1650, 
#. 1659. &, Vita M. N, scripta a T, Wagner Tub, 1663. 
Fischlini Mem. P, II. p. 92- fgg. 
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nehmenden Streit-Uebungen der Geiftlichen , nemlich des 
geiſtvollen Hafenreffers*) Locitheologici certa metho- 
do ac ratione in tres libros distributi (1600), io daß 
erſte Buch von Bott, dag zweite bon den Engeln, das 
Dritte von den Menfchen handelte, und die „‚viginti tres. 
disputationes theologicae de omnibus fere religionis 
Chriftianae articulis breviter conscriptae, (1603) von 
dem Tübingifchen Prediger und Lehrer Johann Ge⸗ 
org Sigwart *). Um die Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts zeichneten fich als Gottesgelehrte aus To⸗ 
bias Wagner ***), gründlich gelehrt, in Streitigkeiten 
von damals feltner Mäßigung und fehr deutlich in ſei⸗ 
nem Bortrage. In Kafual- Theologie war er das Ora⸗ 
kel feiner Zeitgenoffen ; unter feinen Schriften aber , deren 
einige auch aefchichtlichen und geograpbifchen Inhalts 

find (Institutionum historicarum libri VII. 1646 und 
Breviarium totius orbis Geographicum 1653), find die 
vornebmften die Inquisitio theologica. in acta henotica 
inter Theologos auguflanae et reformatae religionis 
a reformatis renovata (1664), feine Schriften wider J a⸗ 
kob Böhme und fein „Geiſtliches unfchäzbares Kleinod 
von zwölf koſtbaren Edelſteinen verſezt, oder vollſtändiges 
Gebetbuch in zwölf Theil abgetheilt, vorſtellend 1580 dt 


6. 





.) Seh. in Lord 1561, Profeffor in Tuͤb. 1592. Vropſt und 
Kansler 1647. fi. 1619. S. Oratio funebris a L. Osiandro 
. 4619. Fischlin IL. 8. sgg. 


#0) Geh, in Winnenden 1553. Profeſſor in T. 1587. Harb 1618. 
©. Oratio funebris per M. Hafenreffer 1618 Fischlin 1.319. ſq. 


.s*) Geh. in Heidenheim 1598. Wrofeflor der Theologie und 
Superattendent des Stifts in Tübingen 1653. Kanıler und 
Propſt 1662, farb 1680. ©. FisChlin II. 187.fq. 


. 
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bete aus unterſchiedlichen gottſeligen alten patribus und 
geiſtreichen theologis zuſammen getragen (1680). Geis 
Zeitgenoſſe war der Teste Propſt zu Stuttgart Ehri 
ſttoph Wölflin *), ein zu feiner Zeit fehr einflußrei- 
cher Mann , ein trefflicher Kanzel. Nedner, der Ver 
traute des fonft bei den damaligen wirtenbergifchen Got 
tesgelehrten wenig beliebten Speners, fein vornehm⸗ 
ſtes Wert find die Exercitationes octo de lapsu Adami 
(1661). Der fcharffinnige und gelehrie FZobanu Adam 
Dfiander **) aber zeichnete fich befonderd durch feine 
gelchrten Arbeiten sur Erklärung und Erläuterung der 
heiligen Schrift aus, Die er in größern Büchern (Com- 
mentarius in Pcntateuchum 1679 in Libros Josuae, Ju- 
dicum, Ruth et duo Samuelis 1681. Praelectiones in 


praecipua loca N. T. 1686) wie in Fleinern Abhandlungen 
bekannt machte, 


Zu&nde des ſitebenzehnten Jahrhunderts aber zeichneten fich 
ang Jäger +"), Hedinger ***), Hoch ſtetter y 


°) Geb. in Kirchheim 1625, Profeſſor der griechifchen Sprache 
in Zub. und Ephorus 1659, Superattendent und Profeffor der 
Theologie 1660, Hofprediger, Konfiftorial» Rath und Pralat su 
Lorch 1669, Propſt 1680, farb 1688. ©. Fischlin T. Il 
p- 3ı2. fg. 

**) Sch. in Vaihingen 1622, Prof, der griechifchen Sprache in 
Tuͤb. 1656, Stadtpfarrer, Profeflor der Theologie 1660, Kanzler 
und Propſt 1680, farb 1697. &. Fischlin T. II. p. 28 [q. 

os.) Geh, in Stuttgart 1647 , Lehrer der Prien Karl Marie 
milian und Georg Friderich, Profeflor der Iateinifcheh 
(1680), griechifchen (1681), Sprache, der Philofopbie (1684), der 
Theologie (1695) , Abt zu Maulbronn 1698, Kanzler 1702), Abt 
au Adelberg 1709, farb 1720. S. Boͤck Gefchichte der Univer⸗ 
fität Tübingen p. 141. fq. 

er.) Geb. in Stuttgart 1664. Lehrer des Prinien Johann 
Friderichs 1687, Profefflor des Natur⸗ und Voͤlker⸗Rechts in 
Giehen 1696, Hof» Prediger 1698, farb 1704. ©. Sepbold Va⸗ 
terländifches Hiftorien» Büchlein p. 171. 

sn) Sch, in Tübingen «668, Profeſſor der Poeſie 1693, der 
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ofmann”, Weiſsman u), and die beiden Pfaff, 
ater und Sohn ***), 


Unter ihnen ragt berwor durch große in trefflicher 
rziehung gebildete Anlagen und weitumfaſſende durch 
eis und auf langen Reifen erworbene Gelehrſamkeit 
r Kanzler Chriſtoph Matthäus Pfaff. Erftand 
ı größten Anfeben unter feinen Zeitgenofien, obwohl 
nige befondere Lehrmeinungen und feine Kriedens- 
id Vereinigungs- Berfuche ibm manche Gegner erwekten. 
urch mündlichen Unterricht, wie durch den freien Zutritt, 

n er zu feiner auserwählten Bücherſammlung geſtattete, 
achte er fih um die Bildung vieler jungen Gottes - Ge- 
hrten Wirtenbergs und des Auslandes fehr "verdient. 
‚ein Privat - Leben zeigte Übrigens feinen Charakter nicht _ 
nmer von der beften Seite, fo wie Rubmfucht und Be- 
uemlichfeitö Liebe verhinderten, daß er fo Großes Ieifte- 
als er vermochte hätte, In feinen zahlreichen Schrif- 
n bearbeitete er alle Theile der Gottesgelehrtheit, und 
enn auch in den fpätern ein merfliches Nachlaffen ficht- 





"Moral 1702, der Theologie 17705, Hof⸗Prediger und Abt su St. 

Georgen 1714. S. Wofers erläutertes Wirtenberg 1. Th. ©. 
233 lq. | 

*) Seh. in Gtuttgart.1669, Prof. der Logik in Tübingen 17707, bee 
Theologie 1716, ſtarb 1728. S. Mofer a. a. D. II. ©. 207. 

°*) Geb. in Hirfau 1677, Profeflor am Gymnaſium In Stuttgart 
1707, der Theologie in Tübingen 1724, farb 1747. Mofer 
q. a. O. II. G. 165. 

) Johann Eprikoph, geb, in Pfullingen 1651, Vrofe ſoe 
der Philoſophie u. Theologie in Tuͤb. 1697, ſtarb 1720. Boͤk a. a. 
D.p. 143. Der Sohn Chriſt obbh Matthaͤus, geb. in Stutt. 
1687, reifete mit Friderich Ludwig 1707, Profeſſor der 
Theologie in Tübingen 1717, Kanzler und Abt in Lorch 1720, 
Comes palatinus, Mitglied der Berliner Akademie, Erbherr auf 
Mühringen und Mühlen am: Neckar, Kaniler in Gießen 1756, 
farb 1760. S. Boͤck a a. 0.4 Levorins Leben u. ſ. w. 
des Kanzlets Pfaff 1756. 
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bar wird, fo zeichnen fich deko mehr die meiſten frübern 
aus. Die bemerkungswertheſten davon find Irenaei frag- 
menta anecdota , welche er aus der Turiner Bücher- 
fammiung zuerſt herausgab (1715), Commentarius .de 
actis scriptisque ecclesiae wirtenbergicae (1718), wel, 
chem die Acta et scripta publica ecclesiae wirtenbergi- 
cae folgten (1719), Corpus doctrinae moralis sorbonicum 
notis illuftratum, cum Synoptica hiftoria confitutionis 
“ Unigenitus (1718), Inflitutiones Theologiae dogmaticae 
et moralis (1719), hifloriae ecclesiaflicae (1721), feine 
Schrift wider Bayle (dissertationes antibalianae tres 
1719), und befonders feine reichhaltige Einleitung in die 
tbeologifche Kitterar- Gefchichte (introductio in hiftoriam 
theologiae litterariam 1720, vermehrt 1724 sqq.) und 
Das treffliche Wert über das proteſtantiſche Kirchen-Necht 
(origines juris ecclesiastici etc. 1719, fehr vermehrt 
. 4756), . z 
Sein Vater Kobann Chriſtoph Pfaff fchrich 
unter anderm eine Sylloge controversiorum, disserta- 
tiones in Matthaeum und dogmata proteflantium ex jure 
canonico depromta.. Johann Wolfgang Jäger 
aber erwarb fich nicht fo fehr durch feine fpäter anzufüh- 
sende Geſchichte, als fein auf Eberhard Ludwigs Be 
fehl verfaßtes Lehrbuch der Dogmatif (Compendium The- 
ologiae positivae methodo stabili pro tyronibus et pro- 
ficientibus exaratum (1702), Verdienſte. Das fireng Sy- 
ſtematiſche deſſelben, die beſtändige Nückſicht auf die da- 
maligen Glaubens . Streitigkeiten und die Berän—⸗ 
derungen in der Dogmarit gaben diefem Buche einen 
Werth, der es troz feines fchotaftifch-n Zuſchnitts Tange 
Zeit ald öffentliches Lehrbuch in der vaterländifchen Kir. 
he erhielt. Polemik war übrigens Jägers Hauptfärke, 
und eifrig betämpfte er Bourigeon und Poiret. 
Auch als Lehrer zeichnete er fich- nach feines Schülers 
Deifmann Zeugniſſe ſehr aus. Gleiches Lob gebührt 
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in vorzüglichem Grade dem Andreas Adam Hochſtet— 
ter, der mit gründlichem Willen Beredſamkeit und an- 
genehmen Vortrag verband. Er und Bottfried Hoff, 
mann waren ed auch, Die durch Wort und Schrift 
den Separatismus eifrig befämpften, Beide batten zu⸗ 
gleich Antheil an dem neuen Teftament, welches Kobann 
Reinhard Hedinger ‚‚mit ausführlichen Summarien, 
richtigen Konkordanzen, nötbigen Auslegungen der fchwer- 
fen Stellen aus Zurber® Rand. Gloßen und anderer 
bewährten Lehrer Anmerkungen genommen, auch mit Nuz- 
anmendungen reichlich verſehen““, im Jahre 1704 heraus⸗ 
gab. Hedinger beforgte aufferdem eine Ausgabe der 
ganzen heiligen Schrift „mit pünftlichen Summarien, fehr 
vielen Parallelen , weitläufigen Vorreden, neuen Laud- 
Charten, furger Zeitrechnung und Harmonie der Evange- 
litten, Erflärung vieler unbekannten teutfchen Wörter 
und faubern Kupfern“ (1704) , und nach ibr Hoch» 
fetter eine woblfeilere „Biblia pauperum oder teutfche 
Hand. Bibel zum Bellen der Armen” (1712). Auſſerdem 
baden wir noch von Hedinger einen „erklärten Katechis⸗ 
mus Lutberi‘‘ (1701), eine kurze Anleitung , wie es mit 
einer nüzlichen und erbaulichen Predigt. Art anzugreifen 
und die Mängel zu verbefiern (1700) und mehrere Er. 
banungs - Schriften. An diefen war überhaupt auch im 
gegenwärtigen Zeitranme fein Mangel, und fchon durch 
den Tirel zeigten die meiften ihre Schreibart an. Man 
nehme nur Johann Falkos (geftorben 1634) Maien⸗ 
Blümlein - NRofen » Heu. Schnee - Fmmen-Predigtlein, Ca⸗ 
fpar Lu zens (gefl. 1609) „„‚Wunderbarlichen Kampf der 
böllifchen Beftien wider einen evangelifchen Chriſten und“ 
„Chriſtliche Apothek“Grüningers (gef. 1631) „Sün- 
dem. Zettel und Tugend-Negifter‘’ und andere. Geiſt und \ 
Son ift bier wie bei ähnlichen Schriften des. ſechszehnten 
Jahrhunderts. Drei der genannten Gottes. Belchrten, der 
ältere Pfaff, Jäger und Hochſtetter find auch 
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die Verbeſſerer uud zweiten Herausgeber der ſchon früher 
erwähnten bibliſchen Summarien oder „gründlichen Aus— 
legung über die ganze heilige Schrift wie auch über die 
ſogenannte Apocrypha ſamt nüzlicher Unterweiſung zum 
beilfamen Gebrauch im Glauben, Leben und Leiden“ (1709). 
Ehrifian Eberhard Weismann aber machte ſich 
durch feine Inflitutiones theologiae exegetice - dogma- 
ticae und befonders durch feine Kirchen. Gefchichte (In- 
troductio in memorabilia Hifloriae novi Teflamenti ma- 
xime vero seculorum primorum et novissimorum (1718. 
1719) rübmlich befannt. Aber auch aufier ihm fanden 
Die allgemeine wie die waterländifche Kirchen - Ochchichte 
noch mehrere Bearbeiter. Lukas Dfiander verfaßte 
einen Auszug der magdeburgifchen Centurien (Epitome 
hiftoriae ecclesiafticae a Chrifto usque ad MDC. Tub. 
1592). Herzog Friderich Kart aber ertheilte im Jah⸗ 
re 1689 dem Tübingifchen Kanzler Jäger und dem 
Abt von Sanfı „ Georgen, Andreas Karoli *) den 
Befehl » Die. Kirchen - Befchichte des fiebenzehnten 
Jabrhunderts zu fchreiben. Der Kanzler nahm die Sa⸗ 
he zu leicht und fo fehr er auch auf feinen Nebenbuhlet 
berabficht , kommt er dieſem doch an Fleiß und Genauig⸗ 
Seit nicht gleich (D. Jo. Wolfg. Jaegeri Hiſtoria eccle- 
siaflica cum parallelismo profanae etc. ab anno 1600 usque 
ad ı710. Hamburgi 1709 fol. u. A. Carolimemorabilia eccle- 
‚siaflica seculi a nato Chrifto XVII. Tubingae 1698. 4). 
Das gegen Arnold 8 Angriffe gerichtete Werk vom Sohne 
Des Abts Andreas David Earoti **) „Wirtenbergis 





*) Der Bater war geb. 1652 in Leibenftadt, Speital » Superinten 
dent in Zübingen, Bebenhaufen 1668 und Urach 1679, Abt gu 
St. Georgen 1686, ſtarb 1704. ©. Fiſchlin II. 333 ſq. 

e*) Der Sohn war geb. 1658 in Kalm, machte große Reifen, 
Spezial in Freudenſtadt 1697, in Kischheim 1707, Rarb 1707. 
©. Fiſchlin IL p. 393 fqq. 
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ſche Unſchuld“ (Ulm 1708) iſt, wenn auch mit wenig hi⸗ 
ſtoriſcher Kunſt, doch mit nicht minderm Fleiß als ſeines 
Vaters Werk geſchrieben, und liefert zur wirtenbergiſchen 
Kirchen - Sefhichte brauchbare Materialien. Dies iſt auch 
ungefähr das einzige Verdienft der geiftarmen Zuſammen⸗ 
tragung Melchior Fiſchlins (Memoria theologorum 
wirtenbergicorum resuscitata 1710), und Ulrich Pre 
gizers in feiner ſchwäbiſchen Kirchen - Gefchichte (Sue- 
via et wirtenbergia sacra 1717), und darum find diefe 
Werte für den Forſcher in der vaterländifchen Kirchen-- 
Geſchichte immer von Wichtigkeit, Ausgezeichneter frei- 
lich find die beiden fchon erwähnten Werke des Kanzler 
Pfaff über die varerländifche Kirchen» Gefchichte, deren 
erftes eine Furze Erzählung der merfwürdigften Verhand⸗ 
lungen der wirtenbergifchen Bottes - Gelehrten, das zweite 
einen Abdrucd der öffentlichen Schriften derfciben und 
einiger Briefe von Brenz und andern enthält. 


Auch bei Gelegenheit der Jubelfeſte 1717 und 1730 
erfchienen mehrere Schriften, das hundert Jahre früber 
von Lukas Oſiander verfaßte Leben Luthers kam mit 
mehrern Zuſäzen wieder heraus, „zu gründlicherem Unter⸗ 
richt und Vorbereitung auf das angeordnete Jubel⸗Feſt 
der evangelifchen Kirche’, diefes Feſt felbft aber ward 
durch eine im Herbfimonde des Jahres 1717 erfchienene 
Verordnung angefündigt, auf den lezten Tag des Wein“ - 
monds fefgefegt, und die feierliche Begehung deflelden bes 
fimmt , auch noch in einer befondern „Inſtruction für 
fämtliche Kirchendiener in dem Herzogthum“ diefen wei⸗ 
tere Anleitung zu defien Feier gegeben, Dreischn Sabre 
fpäter feierte man auch das zweite Fubel- Fe der Ue⸗ 
bergabe des augsburgiſchen Glaubens „ Befenninißes , 
won Sigmund Wishak, LXebrer der Tateinifchen 
Schule in Schorndorf eine kurze unterrichtende Vorberei⸗ 
tung in Form eines Gefpräches fchrieb (Palladium eccle- 
siae evangelico - lutheranae, Stuttgart 1730). 
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Auch den alten Ruhm der Rechtgläubigkeit und der 
rüſtigen Verfechtung ihrer Lehre haben die wirtenbergi⸗ 
ſchen Gottes⸗Gelehrten zu erhalten geſucht, und in der 
Kirchen⸗Geſchichte dieſer Zeit erſcheinen fie mehrmal— 
als tapfere Kämpfer für das Lutherthum. 


Noch in den lezten Jahren des ſechszehnten Jahr 
hunderts hatte Samuel Huber aus Burgdorf in der 
Schweis, früber Pfarrer in Derendingen bei Tübingen 
(1588) und als folcher ein fcharfer Fechter gegen die Je⸗ 
fniten »2), eine neue Lehrmeinung über die Gnadenwahl 
befannt gemacht und dadurch in der evangelifchen Kirche 
nicht geringe Unruhen erregt. Bon feinen Amts. Genoflen 
in Witteuberg, wo er damals lehrte (1593) , angefochten, 
berief er fich auf die Beikimmung der wirtenbergifchen 
Gottes. Gelehrten , fo wurden diefe auch in den Streit 
gezogen, und bandelten nun fchriftlich und zu Negens- 
burg und Tübingen mündlich mit Huberu; aber alt 
diefer nicht von feiner Meinung weichen und feine „freund⸗ 
liche Vergleichung‘’ eingeben wollte, wurde er aus Wir 
tenberg verbannt und zur Nechtfertigung der Gottek 
Gelehrten ließ Herzog Friderich die Verhandlungen 
mit ibm druden **). 


®) Erklärung des großen abentheuerlichen Abentheuers, welches hir 
würzburgifchen Jeſuiter an einem Echmid » Knecht getrichn 
(1590), worinn bewiefen wird, daß die Jeſuiten fein Wort Cote 
tes haben, fondern ,,des Teufels sechte fahrende Schüler und leib⸗ 
bafte Schwarzfünftler feien ; und” ausführliche Erklärung und 
Widerlegung des ſchrecklichen jefuitifchen Z’egfeuers (1691), werinn 
ihnen vorgeworfen wird, fie wollten alle Menfchen in die Hölle 
ringen. 


®*) Actorum huberianorum pars prior, pars polterior, Tub. 
597 (welcher leztre die Verhandlungen zui Tübingen im Gept- 
1596 enthält). Seine Meinung war ‚Bett babe von Ewigkeit 
in feinen eingebornen lieben Sohn Sefu Chrißo alle Menichen 


Ed 
.. 


— 359 


Bald darauf mußten: die wirtenbergifchen Gottes 
Gelehrten fih gegen die Angriffe , weihe Markgrab 
Ernſt Friderih von Baden in dem von feinem. 
Drud. Ort fo genannten GStafortifchen Suche auf die 
Confordien Formel machte , erbeben , und fie thaten dies 
fehr bündig in dem ‚‚beftändigen und gründlichen Bericht 
über das vermeinte chriftliche Bedenken, welches unter dem 
Namen des Marfgraven von Baden ausgegangen’! (1601), 
weiches Buch eine deutliche und meitläufige Erklärung 
der Eonfordien. Formel enthält. Aber Ernſt Fride⸗ 
rich ließ num zwei neue Schriften , einen Beweis, daß 
fein Buch noch nicht widerlegt. fei und eine Widerfegung 
der Tübinger Schrift herausgeben , welche beide zu ei» 
ner Gegen Antwort der Wirtenbergifchen Gottes⸗Gelehr⸗ 
ten unter dem Titel: „Kurzer und wahrhafter Bericht auf 
Die zwei unterm Namen bes Marfgraven von Baden Pilo 
blizirte Schriften“ (1602) ) Anlaß gaben, mit der ſich 
der Streit endete. 

Ein neuer Zwieſpalt erhub ſich aber hierauf im Jahre 
1605 durch der Heidelberger Gottes⸗Gelehrten „treuher⸗ 
ige Ermabnung zum SZrieden mit den Reformirten’‘ 
da ja doch zwifchen ihrer und der Lutheraner Lehre aufe 
fer beim Abendmahl kein großer Ynterfchied fe. Denn 
hierauf antmworteten die Wirtenberger in der „nöthigen 
Erinnerung‘! daß der Unterſchied wirklich fo groß fei, 
daß ohne ihr Nachgeben an Feine Bereinigung zu denken 
wäre , und als die Heidelberger mit Darlegung ihrer 
Lehre neue Friedens -Vorfchläge machten (1607), ſo ver⸗ 
faßten fie einen ‚‚Segenbericht und kurze befcheidentliche 
Antwort auf die pfälsifche Sriedensbietung' mworinn fie 


derfchen, erwaͤhlt und verorbner zum Leben und Seeligkeit, es 
werden aber allein Diele des Lebens und der Seeligkeit genoß 


und theilbaftig, welche ſich folcher Bnaden, Drbnung Gottes in | 


Ehriko Jeſu gehorfamlich unterwerfen und ihr folgen,’ 
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au beweiſen ſuchten, warum man „mit den Verfechtern 
des kalviniſchen Irrthums der Zeit noch keine größliche 
Brüderſchaft errichten könnte“. 

Das war doch recht im Geiſte eines Jakob Andreä’s 
geſprochen und ein vollgültiger Beweis, wie febr auch da- 
mals die wirtenbergifchen Gottesgelehrten die Reinheit 
ihrer Kirchen „Lchre vor der befledenden Bermengung mit 
kalviniſchem oder.anderm Gifte zu bewahren fuchten , recht 
im Geifte eines Thumms.- Daniel Hizlers, £w 
Las Dfianders und anderer damaligen Eiferer, die auch 
einen Balentin Undreä verfchrieen, einen Fobann 
Arndt als Irrlehrer verdammten und den großen Kepp⸗ 
ler der Kezerei anklagten *)! Und folcher Kampf für 
die theure Rechtglänbigkeit fchien ihnen auch eines eignen 
Siegesgeſanges würdig, darum, als die "Heidelberger 
auf ihre legte Abfertigung nicht fchwiegen , erfchien end. 
lich ‚sein Sieg und Triumph‘ (1614) und diefem folgte 
Drei Fahre fpäter noch ein ‚‚Sieg und Triumpb - Zeichen 
der Wirtenbergifchen Schlußrede“ nach, und als die Präl- 
zer dagegen ‚zwölf unterfchiedlicdge Siegeszeichen“ errich- 
seten , endete den Streit von Seiten der Wirtenberger 
„Sin Duzend kalviniſcher Scheinzeichen, das ift, Bericht 
an alle chriftliche Leſer und fchließliche Abfertigung der 
Heideiberger Theologen’ (1618). 

feich heftiger aber war der Zwiſt der Tübinger mit 
den Gießenſchen Bottes „Gelehrten , der Über die Zrage 
entftand: Ob Chriſtus im Stande der Erniedrigung ven 
feinen göttlichen Eigenfchaften, der Allgegenwart nament 
lich, auch babe Gebrauch machen können? Der Biene 
Gottesgelehrte Baltbafar Menzer läugnete dies, 
und fuchte‘, von feinen Amtsgenoſſen deßwegen angegriffen, 

die 
— — 
Wegen Kepplers ſehe man Fiſchline Supplemente pag. 
356 fqgq. j 
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die Tübinger für ſich zu gewinnen. Aber dies gerieth ihm 
gar übel, Theodor Thumm und Lukas Dfianden 
waren feiner Meinung fogar nicht, daß fie diefelbe viel⸗ 
mehr fogleich ſtark angriffen. Dadurch entfiand ein ſchar⸗ 
fer Streit, der unterm Seräufche der Waffen Jabr⸗ 
Zebende dauerte, und eine Menge von Schriften veranlaßte 
— ein Streit, den der Dillingifche Jeſuit Forer den 
‚lutberifchen Kazen - Krieg‘! nannte, und der wegen der 
Art, mit welcher iu Thumms und Menzers ung« 
fümer Eifer führte, Überall großes Aergerniß gab. 
Vergebens fuchten die Fürften von Wirtenberg , Heſſen 
und GSachfen ibn gütlich beisulegen , die zu Schieds⸗ 
Nichtern erwählten fächfifchen Gottes „ Gelehrten nahmen 
ſelbſt Partei und fo wurde das Webel noch ärger. Der 
immer mwachfende Sturm des Krieges fillte ihn zwar end 
lich, aber nicht ganz noch zu Anfang des achtzebnten Fahr 
bunderts gab er mwirtenbergifchen und andern Gottes. Ge 
lehrten zu Streit. Schriften Anlaß *). 


Denn auch nah Thumms und Dfianders Tode 
feblte es nicht an tapferen Kämpfern unter der wirten- 
bergifchen Geitlichleit, Facob Reibing **), eim 
Exjeſuite, bieranf der Sottes⸗Gelehrtheit Lehrer in Tü⸗ 
bingen , der Tübingifche Kanzler Tobias Wagner 
und Chriſtoph Zeller **), Brälar gu Denfendorf 
fchrieben fcharf wider die Katbolifchen, befonders wider 
die Jeſuiten und unter der großen Anzahl von kleinern 





®) Siehe Chr. M. Pfaffii Commentarius de Actis Scriptisque 
publicis E. W. pag. 7 gg. 


*r) Geb. 1579 in Augsburg, 1621 Proſelyt hierauf, Beofcie | 


1622, flarb 1628. Fischlin II. 105. 


»»*) Geh. 1605 in Breitenderg, Speilal in Calw 1639 Hofe - 


prediger 1648, Prälat 1658, ſtarb 1669, Filchlin IL an. 
Sch. Wirtenb. II, Bandes are Apııl, p7\ 


% 
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Abhandlungen, die damals in Tübingen herauskamen, find 
wenige, welche nicht irgend einen Lehrſatz der Katholi⸗ 
(chen oder anderer Glaubens - Barreien befämpften, oder 
einen der eignen Kirche polemifirend bewieſen. Beſonders 
ſtart äußerten fich die Wirtenbergiſchen Bottesgelchrten 
gegen die nach dem meipbälifchen Frieden wiederbolten 
Bereinigungs- Berfuche mit den Karbolifen, und Ge or 
Heinrich Häberlin, Brofefor in Tübingen, bewich 
ausführlich „daß die Wieder - Bereinigung der Brotefi- 
renden mit der heutigen römifchen Kirche weder nörhie 
zu ihrem Heil, noch leicht nach ihrer Lehre fey‘’ (1690); 
auch wurde deßweqen der geinvole Ealigtns als 
„Synkretiſte““ von ihnen befritten. | 


Biel zu kämpfen machten den mwirtenberaifchen Got- 
tesgelehrten auch die in das Land fich einfchleichenden 
fchmärmerifchen Lehrmeinungen. Schon zu Anfang des 
fiedenzehnten Jahrhunderts fand fich nemlich ein Auhän—⸗ 
ger des görlisifchen Schuſters Jakob Böhme, de 
bornbergifche Helfer M. Abrabam Gifftheil. De 

Pfarrer und Vogt au Hornberg ſelbſt verklagten ibn, er 
wurde vors Konfilorium gefordert, um fich bier zu ver- 
antworten und feine Irrthümer gu widerrufen. Aber 
Bifftbeit, obwohl er nicht das Geringſte zu beweifen 
wußte , versbeidiate doch balsfarrig feine Dieinungen, 
beichufdigte die der Konfordien- Formel beittimmenden 
Gottes⸗-Gelehrten des Kalvinismus , drobte ein Buch 
wider fie heraus zu geben, ſtieß dabei auch allerlei Li 
Rerungen aus, fo daß man ihn abfeste und zuerft in das 
geiſtliche Gefäugniß in Stuttgart, hernach aber auf fürk- 
lichen Befehl nach Hoben - Wittlingen brachte (1622). 
Doch ward er endlich wieder losgelaßen , gieng nach 
Niedertentfchland, wo er unterm Namen: der Kriegsmann 
des Heren, allerlei muftifche Abhandlungen verfaßte,, bis 
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er im’fechsten Jahrzehend des fiebenzeheuten Jahrhunderts 
in Holland flarb *). 


Aber erlich und dreißig Jahre nachher erhoben 
fih in Wirtenberg ſchon wieder zwei neue Anhänger Ks 
ob Böhme’s. Der erffiewar Ludwig Bronnguell, 
der fchon als Helfer in Gros⸗Bottwar wegen feiner chilia- 
ftifchen Ideen einen Vermeis vom Konfitorium betommen 
hatte, aber deßwegen ungeachtet von feiner Schwärmere 
nicht abließ , feine Grundſäze auch andern mittheilte 
und fogar wiederholt deßwegen an das Konfifkorium ſchrieb. 
Nun rief man ihn nach Stuttgart, um fich zu verantwor⸗ 
ten, aber er wollte von feinen Meinungen über das tau⸗ 
fendjührige Reich, die Belehrung der Juden und dag 
noch jest einzelne Denfchen von Gott unmittelbar berufen 
würden, nicht abgeben, und darum wurde er endlich doch, 
da man zuerſt aus Rückſicht auf feine Verwandtfchaft mit 
dem Konfiftorial - Direftor Myler von Ehrenbach gar . 
fchonend mit ibm umgegangen war , feines Amtes ent⸗ 
fest (1679). Alein er hatte fich fchon einen Schüler ge⸗ 

"sogen, den Helfer in Bietigheim Johann Jakob Zim 
mermann, dener glüdlich von einem Zehrficber befreite, 
und diefer noch weiter gebend ald er, feste den Anfang des 
taufendtährigen Reiches fchon auf das Jahr 1694 feſt, 
auch nannte er die evangelifche Kirche öffentlich ein 
verderbtes Babel, Er wurde deswegen entlaffen (1681), 
irrte einige Zeitlang in Teutfchland umher und flarb zu 
Rotterdam, als er gerade im Begriff war nach Pennſyl⸗ 
vanien su ſchiffen **). 


— 





*) In Stollens Sammlung aller M. Promotionen kommen drei 
Gifftheils vor, von einem, der wohl der unfrige if, gibt eis 
nige Nachricht Nechtmeyers braunfchmeigiihe Kirchenhiſtorie 
IV. p. 521. Obiges iR meiſt nach bandfchriftlihen Nach⸗ 
richten. - 

9) Von beiden fiche Fischlini Supplementa p. 218. fgq. 
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Zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts fand and 
der neu entflandne Pietismus Eingang in Wirtenberg, 
und fchon im Jahre 1694 (den 28. des Hornungs) er⸗ 
ſchien dagegen eine fürftliche Verordnung an Kirchen. und 
Schullehrer, welche ‚‚eine wegen der damals in Streit 
gebrachten Bunfte aus den fumbolifchen Büchern gezogene 
und nach Miteheilung und Weberlenung zwilchen den Kon 
ſiſtorial⸗Räthen und den Profefforen der theologifchen Fa⸗ 
fultät zu Tübingen von denfelben einhellig in Sachen und 
‚Worten für rechtglaubig und genchm gehaltene Lehr⸗Vor⸗ 
ſchrift erhielt, worinn beſonders der Chiliasmus und 
die Lehre von unmittelbarer göttlicher Erleuchtung auch 
in den neueſten Zeiten verworfen und erklärt ward“ in Sa⸗ 
chen, den Glauben und dad Leben der Chriſten belangend: 
ſoll man einig und allein der heiligen Schrift anbangen und 
nachfolgen. Befonders fcharf wurde das Lefen der Echrif- 
ten Jakob Böhme's „den einige für einen hocherleuch⸗ 
teten Dann und teutfchen Propheten ausrufen, andere 
aber für einen Schwärmer halten“ verboten, weil fie 
„ärgerliche, ungereimte, ja gottesläfterliche Sachen ent 
hielten, und mit der Schrift nicht gleichförmig feien’'. 
Doch die „pietiſterei““ breitete fih im Stillen immer 
weiter aus, eine gewifle Chriſtine Regine Ba 
derinn gewann durch ihre göttlichen Gefichte , deren 
fie fih rühmte, viele Leute dafür, wurde aber deßwegen 
auch nach Entdeckung ihrer Betrügereien mit öffentlicher 
Kirchen - Buße befiraft (1700). Auch erfchien num im 
Weinmonde 1703 ein neuer Befehl wider mehrere fchon 
im erfien verworfnen und neue Irrlehren über die Drei- 
einigkeit, die Unkräftigkeit der Saframente, wenn ein un⸗ 
befebrter Prediger fie reiche, die Ausfchließung der Juden, 
Türken und Heiden von der Geligfeit und die Ewigkeit 

. der Höllen- Strafen. Auch wurden die „zu großer Be 
trübniß eifriger Lehrer, auch Skandal und feelengefährlis 
qen Anſtoß des gemeinen Manns din und wieder heimlich 


. 
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eingefchoßnen‘! Bücher, namentlich die Schriften 8 5 5- 
me's, de Poirets, Bourignond, Leades, Ars. 
nolds, die Bücher „vom ewigen Evangelium und der 
philadelphiſchen Sozietät‘ fireng verboten. 


Aber auch dies half nicht viel, felbft in das theolo⸗ 
giſche Stift zu Tübingen fchlichen fich ſolche Lehren ein, 
und im Jahre 1706 wurden der Repetent Chriſtian 
Gottfried Schmoller und ein GStipendiate Poly 
Tarp Jakob Baur nebit dem Helfer zu Herrenberg 
Sigmund Cbriſtian Gmeblin deßwegen vom 
Konfittorium verhört und weil fie nicht widerrufen wollten, 
aus dem Lande verwiefen. 


Zugleich erfchien nun die dritte Verordnung ‚gegen 
Die einreigende Separatiſterei““ Cden 12. des Aerndte⸗ 
monde 1706), worinn es beißt: „Der Herzog fei zu ba 
fonderem Mißfallen berichtet worden, dag in feinen Lan⸗ 
den fich allerhand zum Theil anderer Orten ausgetrichene 
und umvagirende Leute einfchleichen, die unter dem 
Schein fonderbarer Heiligkeit allerhand ſowohl in Gottes 
Wort ald den fumbolifchen Büchern verworfne und mit 
allerlei Irrthümern beflefte Lehrſäze behaupten und gu 
dem Ende nicht allein für fich ſelbſt ſich an feine Religion 
binden laſſen, fondern auch andere Leute neben fich als 
Unmwiedergeborne und Verworfene verachten, der Unbörung - 
örtlichen Worts fich entziehen , die Kirchen - Berfanmliun. 
gen verwerfen , bei der Taufe die Kinder mit Gebet zu 
vertreten ein Bedenken tragen , das Beichtwefen für ei» 
nen Greuel achten, auch das Abendmahl neben andern Mit- 
Chriſten nicht empfangen wollen und alle Kirchen - Ord« 
nungen für Menichen - Gelege anfehen , die der Freiheit 
des Gewiſſens miderfirebten”. Weil nun durch diefe Leute 
befonders bei fchwachen „zur Schwermurh ohnedies ge 
neigten“ Seelen viel Schaden gefifter werde, fo follten 
die Geiſtlichen ‚‚fcharfe Acht auf fie haben, ihr Zuſam⸗ 
menlaufen nicht geſtatten, ihnen keine Wohnungen ein 
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räumen, fondern fie ſogleich wieder fortſchaffen laſſen, und 
wo fie fich nicht weifen laſſen wollten ‚,es höheren Orte 
berichten , fie felbft aber follten fich der reinen Lehre be 
fleißigen, forgfältig fenn in der Seelſorge, und überhaupt 
alle ihre Pflichten mit der gebührenden Gewiſſenhaftigkeit er- 
füllen‘ ’. Ein Jahr fpäter aber erfchien ein „„Synodal.Schreis 
ben wider die GSeparation, oder Prüfung des einreißenden 
Separatismus, famt einem nöthigen Unterricht für die 
Einfältigen, mas von dem unbefugten Vornehmen derije⸗ 
nigen zu halten, welche die evangelifche Kirche mit man, 
cherlei harten ungegründeren Auflagen gu befchweren und 
fih von aller Gemeinſchaft eigenmächtig zu trennen unter 
fieben, und wie fich chriftliche Herzen wider folch gefährlich 
Aergerniß verwahren follten,, famt angehängter ausführ- 
licher Widerlegung eines befondern gegen die Kinder-Taufe 
ausgefertigten Traktats“ *). 
Eine merkwürdige Verhandlung hatten die wirten⸗ 
bergiſchen Gottes. Gelehrten im Jahre 1682 mit Rok⸗ 
kus de Spinola, Bifchoff von Tina in Kroatien.” Die 
fer Dann kam auf feiner Neife durch Teutfchland , wo 
er vorgeblich eine Vereinigung der Karboliichen mit 
den Evangelifchen bewerkſtelligen wollte, auch nach Wir 
senberg und auf fein Begehren wurde zu Bernhauſen 
zwifchen ibm, dem Propſt Wölflin und dem Kanzler 
JohannAdam Ofiander **) eine Unterredung ver 
anſtaltet. Spinola meinte bier, der Frieden in der 
Kirche oder eine Vereinigung der verfchiedenen Glaubens⸗ 
Parteien laſſe fich Leicht bewerkſtelligen, weil ja die 





*) &. Fiſchlin Supplementa p. 237. fqgq. und Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte des Glaubens » Reglements in der Wirtenbergifchen 
Kirche p. 1. faq. 

”*) Seh. in Vaihingen 1622, Profeffor der griechiſchen Sprache 
1656, ber Theologie 1660, Kanzler und Prepk 1680, flarb 1697, 

.: Silchlin IL 285 ſqq. 
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Nechtfertigungs » Lehre und die Abfchaffüng einiger Miß⸗ 
bräuche beinahe die einigen zwiefpältigen Punkte feien. 

Gegenſeitiges Nachgeben, indem die Evangelischen 
die Oberberrfchaft des Papſtes anerkennten , die Ras 
tbolifchen aber Priefter- Ehe und das Nachtmahl unter 
beiderlei Geſtalt ihnen geflatteten , und eine allgemeine 
Kirchen - Verfammiung feien die Haupt - Bereinigungs- 
Mittel. Aber den Wirtenbergern fchiend nicht fo, und als 
der Bifchoff nun vollends die Anrufung der Heiligen und 
die Verwandlung von Brod und Wein im Abendmal zu 
vertbeidigen begann, brachen fie die Unterredung ganz 
ab, und Spinola gieng nach Sachſen. Später gab er 
war auch einen Bereinigungd- Entwurf an die Reicht“ 
Verſammlung ein, aber da man von Geite der Evang 
Vifchen ihm gar nicht recht traute, blieben feine Verfuche 
alle fruchtlos. 

So war Lchre und Gelehrſamkeit der Wirtenbergis- 
fchen Kirche beſchaffen, folches ihre Haupt. Verbands 
Yungen und Kämpfe in diefem Zeitraume , neben der 
Gottes⸗Gelehrtheit aber famen auch andre Zweige des _ 
Willens zu gutem Gedeiben. 

Bor andern war dies mit der Rechts. Gchehrfamfeit 
der Fall, durch ihren Vortrag zu Tübingen wie durch 
Schriften erwarben fich in der erften Hälfte des ſieben⸗ 
zehnten Jahrbhunderts neben dem und fchon befannten 
Chriſtoph Befold, Johann Harpredht *), und 
HeinrihBocer **) großen Ruhm. Der erfiere, wel 
cher mit großem Scharffinne und umfaflender Selehrfam- 
feit viel Sefchmad und Kenntniß auch der ſchönen Litte⸗ 


®) Geboren 1560 in Wahlheim, kam von Speier aus nach Tür 
bingen (1598), und flarb hier 1639. Boͤk p. 110. 

“) Geh. su Ealzkotten im Paderbornifchen (1557), ‚Fam (1587), 
als Hofgerichts⸗ Aſſeßor nach Tübingen, ward bier 1595 Pros 
feflor und ſtarb 1630, Boͤk p. ti. 


n 


ratur verband , machte fich befonders durch feinen Kom. 
mentar über die Anititntionen befannt (Opera etc. J. 
Harprechti, Tubingae 4, 1627), der leztere aber durch 
feine Schriften über das peinliche und das Lebens - Recht. 
Nach ibnen errang im der zweiten Hälfte_des Jahrbun⸗ 
ders Wolfgang Adolf Lauterbach *) durch Beil 
wie durch eifernen Fleiß ausgezeichnet und das Orakel 
feiner Zeit in der Rechts⸗Gelebrſamkeit, ſich einen, noch 
ausaebreitetern Ruhm. Sein Handbuch des Rechts (Com- 
pendium Juris), öfters herausgegeben und erläutert, 
wurde Tange Zeit auf den meilten Hochfchulen beim Un. 
terricht zu Grund gelegt, fein „Collegium theoretico- 
practicum in Pandectas‘ aber mar. damals das. Orafel 
der Rechts - Gelehrien in Süd - Teutfchland. Beſonders 
verdient machte er fih auch um die Erläuterung dei 
MWirtenbergifchen Landrechts (Dissertationes IV. de dif- 


ferentiis principalibus juris communis et provincialis 


Wirtenbergici. Tub. 1662. 4.) , welches neben ihm der 
fcharfüünnige Zobann Jaeob Plebſt, des Xchenrechts 
Lehrer in Tübingen ( Novantiquae disputationes in Jus 


—W. etc. Tub. 1614.) Beorg LudwigLindenſpur, der 


Erklärer der vier von Chriſtoph Beſold Über dieſes Recht ge« 
fchriebenen Abhandlungen, (Commentarius ad ordinationes 
politicas ducatus W. Tub. 1632.) und Ferdinand Chri⸗ 
ſtoph Harprecht (Juris Communis et Wirtenbergici 


'nonnullae differentiae Tub. 1705.) erflärten. Andre 


Theile des Rechtes, befonders im Bezug auf Wirtenberg, 
bearbeiteten D. Zelie Bidenbach (Tractatus brevis 
de caulis matrimonialibus ı612,), Burkhard Bar 


©) Geboren in Schleis im Veoigtlande 1618 , ward in Tübingen 
D. Juris 1647 , Profeſſor der Inkitutionen 1648 , fpäter 
auch der Panbelten , ward Rath und Auficher des Collegium 
illuſtre (1658) ‚. Gcheimer-Raıh und Konfikorial» Dirckter 
2677, farb 1678. Boͤck p. 130. 
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‚li (Diss, de portione flatuaria Conjugum ı670, de nuda 
'‘oprietate 1658, de unione Prolium 1ı674.), Xobant 
ndreas$romann(Jus retractus Wirtenbergici, Tub. 
79) und andern. Der tübingifche Rechts „Lehrer Th o- 
a8 Lauſius *) aber, ein’ geit- nad gefchmadvoller 
ann, und von Audirenden Fünglingen böbern Standes 
br geſucht, if befonders durch feine ‚„„Consultatio de 
incipatu inter Gentes Europae‘* befannt, Hier wird 
dem europäifchen Volke ein Lobfpruch ertbeilt , den 
ngarn als Wächtern der Ehriftenbeit , den Bolen wegen 
res Muthes, den Schweden: über ihre Aufrichtigkeit 
id Nechts- Liebe , den Dänen, weil fie die Freiheit 
:bten, den Enaländern ihrer Bracht wegen, den Franzofen 
ver ihre Menfchlichfeit den Spaniern, weil fie tapfer und 
n Stalienern, weil die fein gebilder feien , aber den 
eutfchen wird doch zulezt der Breis zuerkannt. 

Manchen Fertſchritt machte auch die Arznei - Runde 
ı diefem Zeitraume ,» und obwohl noch immer, troz der 


elfachen Verbote ‚‚Landfahrer , Kälber - Yerste, Waſſer⸗ 


enner , Theriaks-und Wurzel» Krämer, Gegenfprecher 
ad dergleichen Leute’ zahlreich umberfchwärmten, auch 
Bader, Materialien, Schäfer, Scharfrichter, Waſen⸗ 
eifter und andre Weibs-und Manns-Perſonen“ in die 
eil- Runde pfufchten , fo nahm doch die Zahl der rech- 
n Aerzte immer mehr zu; Gtuttgarı hatte in der Mitte 
ed ſiebenzehnten Jahrbunderts deren drei, und der dor. 
ge Arzt Konrad Hochſtetter machte ſich während der 
fahre 1621 bis 1626 befonders durch feine glücklichen 
seit » Kuren bekannt , wobei er Weinlichkeit und das 


a —— 


2) Geboren in Bergen im Defireichiichen 1577, Profeſſor der Rech⸗ 
te in Züßingen 1640 , ein wielgereister, ſehr gebildeter Mann, 
auch in den fchönen Künften erfahren. Er Karb den aa. Dis 
zeniber 1657. S. Gepbolds vaierländifches Hiſtorien⸗Buͤch⸗ 
kin p. 26. | u 


. 
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Kauen von Wachholderbeeren, auch das Ränchern damit 
als Hauptmittel empfahl. Am dreißigſten des Weinmon⸗ 
des 1720 erſchien die erſte Medizinal⸗Ordnung (de 
Herzogthums Wirtenberg wiederholt und erneuerte Apo⸗ 
tbefer - Ordnung und Tag), die fih ausführlich über die 
Blichten und Rechte der Aerzte, Wund- Aerzte, Apo⸗ 
theker, Barbierer, Bader und Hebammen verbreitet. 
Den leztern wurde auch 1711 noch befonders empfohlen, 
zu befierer Erlernung ihrer Kunft ,‚Belters Hebammen. 
Buch’ fleißig zu. Tefen. Unter den Lehrern der Arznei⸗ 
Kunde in Tübingen aber verdienen der gefchifte Chemiker 
Johann Ludwig Mögling *)., der glüdliche Prak⸗ 
tifer Elias Rudolph Cammerer **), und pornemlich 
Georg Balthaſer Mezger ***), welcher die in Tü- 
Bingen durch des Tangwierigen Krieges Bedrängniſſe rief 
geſunkne Heilkunde wieder zu neuer Blüthe brachte, und 
fich befonders als Anatom anszeichnete, bemerkt zu wer 
den. Vorzüglich fand auch die vaterländiſche Natur. Ge 
fhichte, befonders als Eberhard Ludwig durch einen 
Befehl zu ihrer Bearbeitung aufrief, mehrere gefchicten 
Bearbeiter. Ausführlich befchrieb Herzog Friderichs 
Leib⸗Arzt Kobann Baubindas Boller- Bad (Hilloria 
novi et admirabilis fontis balneique bollensis etc. Mon- 
tisbeligardi 1598) der gelehrte Roſinus Lentilins 





) Geboren in Heidelberg 1515, Profeflor 1617, geſtorben 1625, 
Boͤck p. 134 


*et) Geboren in Tübingen 1641, mo er auch fiudirte , Leib⸗Arzt 
1672, Profeffor 1677, farb 1695. Er fchrich 54 Differtatios 
nen über feine Willenfchaft, umd zählte nach und nach über 
35000 Patienten. Boͤck p. 135. 


®*.) Geboren in Schweinfurt 1623 , ſtudirte vornemlich in 
Padua, Fam von Gießen (1653), nach Tübingen, mo er 
1687 ſtarb. Bid. p. 154 
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*) ober, Eberhard Ludwigs Arzt, gab. eine Bw 
fchreibung der Heilqguellen in Canſtadt (Fons aquae vitae 
Canfiadiensis 1710) und Göppingen heraus. Neue Be⸗ 
fchreibung des zu ©. im Herzogthum WB. gelegnen 
Sauerbronnens Stuttg. 1725). Von dem tübingifchen 
Brofeflor Johaun Georg Duvernoy erfchien 1722 
eine „Designatio plantarum circa arcem tubingensem 
sponte florentium‘ und Salomon Neifel beichrieb die 
in Canſtadt im Jahre 1700 aufgefundnen Elephanten⸗Zähne 
(Epifiola de cornibus et ossibus fossilibus canliadiensi+ 
bus ad Spiessium **), 

Die Weltweisheit Tehrte in Tübingen % obanı 
Geitfus**)dreiund dreißig Jahre Tang (1621 — 1654X 
mit großem Beifall; Deutlichleit und Ordnung zeichne⸗ 
ten feinen Vortrag aus. Uber freilich war feine, wie fei« 
ger Zeiten Philoſophie, von den Banden der Rechtglaͤu⸗ 
bigfejt eingeengt und noch nicht durch das Licht großen 
Beifter erhellt, ein geiftarmer fpisfündiger Scholaſtizis⸗ 
mus; mit ewigem Formeln und Regeln Lernen und mit 
endlofem ESchlüße-Machen quälte man den Schlüter ****), 
Jahre vergiengen, bis der Jüngling fich hindurch arbeite: 
te, und wenn er nun die Klaßen der „Protonosematizer, 
Epiitemoniften , Topiſten und Elencharier‘’ durchgeloffen 
batte, fo war er, wie Johann Balentin An—⸗ 


*) Eigentlich Linfenbart, geb. 1657 in Waldenburg, fi. 1733. 
©. Senbolds vat. Hiſt. p. 23. | 

"*) Man fand folcher Zähne damals 18, neh mehrern andern 
Knochen, unter diefen einen dicken Kopf, an welchem ein far» 
Eee langes, vornen nicht gar gu ſpiziges, fondern gehumpft aus⸗ 
Inufendes Horn zu fehen war. Einige der Zähne waren unten 
von der Dice eines Mannsbeines. Sie Famen in die Stunfl 
fammer gu Stuttgart. (Mfept). 

”*) Gchoren in Wizenhaufen in Heffen, ſtarb 1654. Siehe Boͤt 
p- 114, 

 weee) Ihr Geſchaͤft war wie Andred im Turbdo fagt, affirmare, 

negare, probare, solvere, distinguere, thesizare, elen- 
chizare, problemizare, cohollizare, syllogizare, narrare, 
barbarare. 
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dreä, der fcharfe Tadler diefer und andrer Zeitmängel 
fagt, „bis an die Lippen mir Wörtern und Regeln vol, 
Daß, fo oft er den Mund aufthat, Nichts als Syllogismen 
und Diftinftionen herauskamen.“ 

Die Redekunſt aber ‚war ein mageres Ding‘ me 
man die Lehrlinge mir Phraſen überhäufte,, im mannig 
fachen Ausdrud "eines GSazes fich gefiel , mochte dies 
Kunſtſtück auch noch fo gesmungen ausfallen, und in zier⸗ 
Kichen Mede - Uebungen die Febler und Tugenden der Den 
ſchen neben den berübmten und berüchtigten Männern al 
ser Zeiten redend aufführte *). Das beite Lehrbuch 
Diefer Kunſt in jenen Seiten fchrieb Chriſtoph Eal- 
Denbach *), : zwei und viersig Jahre ( 1656 — 
1698), Lehrer der Gelchichte, Beredtſamkeit und Dicht 
Zunft in Tübingen, und dieſes Buch blich bis anf neuere 
Beiten der Leitfaden zum Unterricht dieſer Kunf in um 
feen Lehr - AnRaften. 


Die Sprach. Runde war zu Anfang diefed Zeitraums 
in tiefe Verachtung geſunken, der Name eines Philologen, 
um die Zeit des Beginnend der Kirchen - VBerbefferung ein 
ebrenvoller Titel, war nun eine Benennung, die feis 





*) Unbredfchreibt bievon a. a. O. Vocabula ingenti numero 
eonquiro ac de vario iplorum [ensu et accomodatione 
sum sollieitus, oportet mihi constare sitne sub Ciceronis 
dictatura an vero barbara et adventitia , et formula- 
rum scientia nobis opus ut quae Romanorum fuere solen- 
nia verba, ezacte sciam ; inde figurae incipiunt ac dis- 

cendi flosculi pofiea unius sententiae varietas et copia, 
poſtremo Exercitia accedunt ut Boscii personam suscipiam 
aut Antonium insecter aut, quod difficilius, "calvitium, 
Podagram surditatem laudandam mihi suscipio. 


*0) Geboren in Schwibus in Sqleſien, Audirte in Frankfurt an 
der Oder und Königsberg, ward bier Prorektor ber altWäbdtifchen 
Schule, ſtarb 1698. Boͤk p. 135. 
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Selehrter ſich gerne geben ließ, ſeit man die Gprach⸗ 
undigen durch den Namen Verbales von den übrigen 
Helebrien , die Reales hießen, umterfchied. Allein die 
norgenländifche Sprachtunde fand su Anfang dieſes Zeit- 
aums an dem fchon früher genannten Georg Weigan- 
neir *), und zu Ende defielben an. Matthaäns Hil- 
er **), fleißige Bearbeiter. Doch vor allen zeichnete 
ich in diefem Fache Wilhelm Schilard *") aus, 
in Mann von emfigem Forſchungs⸗Geiſte und unermüd⸗ 
ichem Fleiße, der meiften morgenländifchen Sprachen 
undig und vornemlich bemüht , die Erlernung der hebräi—⸗ 
hen Mund⸗Art zu erleichtern. Er war auch Mathema⸗ 


*) Geboren in Eplingen den 4. April 1555 „ Profeſſor der he⸗ 
braifchen Sprache in Tübingen 1579, farb 1598. Er fchrieb 
eine hebräifche Sprachlehre und cin Wörterbuch. S. Schnurrers 
biograpbifche Nachrichten von Lehrern der hebraͤiſchen Syrache 
in Tübingen 1792. p. 136 ſqq. 


e*) Geboren in Gtuttgart 1646, Profeſſor der Philoſophie 169%, 
der morgenländifchen Sprachen 1698 in Tübingen , Abt in 
Königsbrenn 1716, larb 1725. S. Bauptfchriften find: Inkitu- 
tiones linguae sanctae, onomaflicon sacrum, lexicon he- 
braeo -talmudicum u, f. w. &. Boͤk Geſchichte von Tübingen 
p- 136. 


"**) Geboren in Herrenberg ben 22. April 1592, Profeſſor der 
bebräifchen Sprache in Tübingen feit 1619, farb an der Peſt 
3635. Mit welcher Liebe er fein Zach trich, beweist auch, daß 
er ſelbſt Stempel zu arabifhen Buchfiaben fchnitt, nach wels 
den die Schrift dann gegoflen wurde, in feinen Muße⸗Stun⸗ 
den fchniste er , fach in Kupfer und malte fogar in Del, 
Wie man ihn fehäste, zeigt ein Receß vom 8. März 1627, mo es 
beißt, man folle „dies ingenium wohl in Acht nehmen, und ibm 
alle gute Befürderung erweiſen“. Das Verzeichniß feiner Schrifs 
sen ſteht a.a. D. 181. ſqq. am bekannteſten iſt fein Horologium 
hebraeum (Tub. 1633 ), aber er fchrieb noch mehreres Gram⸗ 
matiſche, auch über bie hebräifche Archäologie, und mehrert 
mathematiſchen Schriften. S. Schnurser p. 160, lag. 
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titer und Sternfundiger und fchrieb über diefe Willen 
fchaften mehrere Werke (Aftroscopium 1623. Epbemeris 
Iunaris 1631. 4. f. m). 
Aber ibn und all feine Zeitgenoffen übertraf in um⸗ 
- faffender Kenntniß der Sterntunde Mäflins Schüler 
Johann Kepler, Geboren in der Reichsſtadt Weil 
(den 27. des Chriſtmonds 1571) empfieng er feine erſte 
Bildung zu Leonberg, mobin fein Vater fih 1575 bege⸗ 
ben hatte. Er durchlief die Klöſter und vollendete in Tü- 
bingen feine Studien, fchon 1594 fam er von bier alt 
Lehrer der Mathematik nach Gräz und von da 1600 au 
Nudolpbs Hof nach Prag, wo er unter mancherld 
Widermwärtigkeiten die Stelle eines „kaiſerlichen Mathe 
matikers“ bekleidete, bis er in Regensburg am fünften 
des Windmonds 1630 ſtarb. 

Kepler war einer der ausgezeichnetſten Geiſter fei- 
nes Jahrhunderts, der mit einem Fleiße, den feine 
Schwierigkeit, kein Hinderniß ermüdete , fich raſtlos feiner 
Wiſenſchaft widmere und ſtets weiter firebte. Nicht nur 
die Sterntunde felbft, fondern auch die mit ihr verwand⸗ 
ten Zweige des Wiſſens verdanfen ihm die größten Ent- 
dedungen. Er fand zuerſt, dab die Planeten fich nicht 

- in runden, fondern Tänglichten Bahnen um die Gonne 
bewegen, er beftimmte die Umlaufs- Zeiten derfelben , in 
der Meßkunſt gab er durch feine Stereometria doliorum 
den erfien Begriff vom Unendlichkleinen und eine neue 
leichtere Art, die fchwierigften Aufgaben zu Töfen, in feis 
ner Dioptrik beftimmte er zuerfi das Geſez der Strablen- 

brechung, und auch in der Optik machte er wichtige Ent 
dedungen, fo wie er auch das eigentliche aftronomifche Fern⸗ 
Glas mit zwei Konveg - Gläfern erfand. Seine Haupt 
Werke find das Mylierium Cosmographicum (1895), das 
Mäſtlin das geiſtvollſte, unerwartetfie Erzeugniß des 
menschlichen Beiftes nannte, und Kepler felbft unter 
feinen Schriften am Höchften fchägte, die Paralipomena 
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d Vitellionem (1604), mo er den Sinn des Gefichts 
effer kennen lehrte, die Allronomia nova sive de motibus 
'ellae martis (1609), und Harmonia mundi (1619), 
orinn er die fchon angeführten Entdedungen in der 
tern- Kunde befannt machte, fein Epitome aflronomiae 
opernicanae (1618) ‚, wo er zuerf die von Newton, 
achher weiter ausgebildete Lehre von der anziebenden und 
biioßenden Kraft der Weltförper vortrug und feine Ta- 
ellae rudolpbinae (1627), ein von Tycho⸗Bruhe be 
nnened, von ihm auf Kaiferlichen Befehl vollendetes 
zerk *), 

Wenig Ausseichnungswertbes aber finden wir das 
gen in den Leiftungen für die vaterländifche Gefchichte, 
3 denen diefer Zeitraum ſonſt keinen Mangel bat. Zwar 
ste Eberhard Ludwig im Sabre 1725 eine eigne 
eputation nieder zur Verfaſſung einer tüchtigen Landes⸗ 
eſchichte, diefe aber hielt nicht einmal eine einzige Si⸗ 
ing, und es kam gar Nichts dabei heraus. Auch frü⸗ 
r ſchon ſchrieben die Lehrer der Politik und Geſchichte 
n Collegium illuſtre Magnus Heßenthaler, und 
in Nachfolger Johann Ulrich Pregizer auf fürſt⸗ 
hen Befehl Werke über Wirtenbergs Geſchichte, aber 
iner vollführee feinen Auftrag ganz, und ſelbſt Pre—⸗ 
zzers Arbeit, die bis 1628 gieng, wurde nicht ge- 
ukt. Sie if übrigens auch nicht von großem Belang, 
e Herausgabe wertber wäre vielleicht Bhilipp Fri- 
rich Weiß, Bürgermeiſters zu Vaihingen, auf das 
eheiß der Landfchaft verfertigter Auszug aus Gabelk ho—⸗ 
29 Werk, Wie vielwir aber durch den Berluf der reichen 


') S. Gehres Weils der Stadt Heine Chronik 1808 p. 242 faq. 
S. Wert wollte aus den Handfchriften M. G. Hanſch 1713 
herausgeben, aber es erfchien nur ber erfie Band K. et alio- 
rum epiftolae mutuae (1718 fol.), die Handichriften ſelbſt 
erkaufte für die Petersburger Akademie Katharina. 





‚ Sammlungen Andreä’s für die vaterländiiche Geſchichte 
eingebüßt , zeigt fchon das ‚‚ungefährliche ſummariſche 
Verzeichniß““ davon, aus dem wir feben, daB er nicht 
nur die Staats-und Fürſten⸗, fondern auch die Kirchen. 
Gelehrten - Kultur und Sitten, Befchichte , und die Lan 
des, Befchreibung in feinen Plan aufgenommen , und 
Bieles davon fchon zum Drucke fertig gemacht hatte *). Un 
ter den gedrudten Werfen über die wirtenbergifche Ge⸗ 
ſchichte it noch das beite von des obengenannten Bregi 
zers Sohn, der Pfarrer in Untertürfheim war, unterm 
Titel „Kurze biftorifche Ephemerides des bochfürftlichen 
Hauſes Wirtenberg‘’ verfaßt worden, aber außerdem, 
Daß es er mit dem Jahre 1445 beginnt , fo bat es auch 
die Form eines bloßen Jahrbuches, das die Begebenbei- 
ten ohne Zuſammenhang, ihrer Zeit⸗Folge nach, gibt, 
und enthält gar viel Unbedeutendes. Noch viel unerheb⸗ 
licher aber find die Werke des untertürfbeimer Schul. 
meifters Johann Binfchopf (Chronica oder eigentliche 
Befchreibung vieler denkwürdigen Gefchichten, die fich im 
Fürſtenthum Wirtenderg , fonderlich um Stuttgart ber zu⸗ 
getragen (1629) , und ded Kammerraths Narzifins 
Schwelin (MWirtenbergifche kleine Chronik 1660) , denn 
außer den Frucht, und Weinrechnungen, Wetter - und 
" Waffer-. Schäden und andern dergleichen Dingen findet 
fih da wenig Gefchichtliches. Andre, wie Cellarins 
mit feinen Elegien (1609), und Gryphius mit feiner 
Wirtenbergia (1609), find der Erwähnung gar nicht 
werd. Auch Walz in feinem fürftlich wirtenbergifchen 
Stamm.und Namens - Quell (1657) bat zwar viele Zas 
bein, aber wenig Sründliches geliefert. Nüzlicher ift das 
Werk des Pfarrers Pregizer, das fein älteſter Sohn: 
der Negierungs- Rath Johaunn Eberhard PBregizer 
" vollends 





N. 


*) Wofers Bibliothek pag. 56, ſqq. 
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vollends ausarbeitete und heraus gab, der „wirtenbergiſche 
Zedernbanm oder vollftändige Genealogie des fürftlichen 
Hauſes Wirtenderg’” (1730. 5 Thle 1734 vermehrt: 6 
Thle). Auch einzelne Gegenden und Orte fanden ihre 
Befchreiber » aber ihre Werte find zum Theil nicht ge⸗ 
druckt und was davon befannt gemacht it , bat keinen 
gefchichtlichen Wertb* ). Behaltvoller dagegen find Die ' 
Werke des verdienfvolen Johann Jakob N 
fer *). Sein erläutertes Wirtenberg (2 Thle. 1729) 
feine Ueberſezung der Erufifchen Chronik, die er bis 1733 
fortſezte, (2 Thl. Fol, 1733) enthalten manche gute Dia, 
serialien zur wirtenbergifchen Geſchichte, und noch gründe 
lichere Ausführungen einzelner Punkte derſelben finden 
fi) in feinen fpätern Schriften, deren Abfaſſung aber 
ſchon in den nächkten Zeitraum fällt. Auch zu der Ge⸗ 
lehrten/-Geſchichte lieferte diefer ungemein fleißige Mann 
Beiträge in feinen Lebens» Befchreibungen tübingifcher 
Lehrer der Bottes - Gelehrfamfeit ( Vita Professorum 
tubingensium ordinis theologici Dec, 1. 4718) und in 
feinem lebenden gelehrten Wirtenberg (Wirtenbergia 
literata vica Dec, 1. Tub. 1723), Auch Andrei zeich⸗ 
nete ſich in dieſem Fache durch die Lebensbeſchreibung 
feines Gros- Vaters Fama Andreana reflorescens 1630 ) 
aus. Defto unbedentender find die Enrzen Lebens - Abriße 
tübingigcher Lehrer mit Bildniffen von Cellius Cmagi- 





*) Man fehe Mofers Bibliothek pag. 12. ſqq. 334. (gg. 

**) Geboren in Stuttgart den 18. Jaͤnner 1701 , erwarb feine 
Kenntniße mehr durch eignes Nacfinnen und Lefen als durch 
fleißige Befuchung des Kollegien ;:.in Tübingen, mo er ſtudirte, 
ward bier 1720 Professor juris extraordinarius , 1721 Re⸗ 
gierungs » Rach und gieng 1721 nah Wien, 172% nach 
Weilar, don da wieder nach Wien 1725, wieder nach Stutt⸗ 
gart 1726, nach Tübingen 1729, welche Gtelle er aber we⸗ 
gen vielen Widerwaͤrtigkeiten ‘1732 niederlegee. Seine weitere 
Geſchichte wird im naͤchſten Theil folgen. 
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nes professorum tübingensium 1596), und unter den Le⸗ 
Dens - Befchreibungen mirtenbergifcher Belehrien, die in 
Geſtalt von Leichen - und Lobreden herauskamen, find nur 
Schilards Leben Beringerd (1627), Beit Mül 
Ler 8 Leichen Rede auf Cruſius (1608) und Thomas 
Lanfins Kobrede auf Johann Darpprecht (1640) 
der Erwähnung werth. 


Mehr wurde in der Geographie unfres Vaterlandes 
geleitet. Ohne der Nachfliche von Gadners harte 
weiter zu gedenken, von denen die bei Weirich Nöß- 
Jin 1659 beransgefommene , von Abrabam Höltzl 
beforgte „(Tabula geographica Ducatus Wirtenbergiae)“ 
die beſte, deſto fchlechter aber die von Du Fer berand- 
gegebene Carte tr&s - particuliere du Duche de Wirtem- 
berg (1694) if, mollen wir nur die Charten von Schi. 
kard und Mayer anführen. Wilhelm Schikard, 
der 1629 auch eine „Kurze Anmeifung, wie künſtliche Land- 
Tafeln ans rechtem Grund zu machen, und die bisher be. 
Hangenen Irrthümer zu verbefiern, famt etlich nen erfand» 
nen Bortheilen, die Polhoͤhe aufs Leichtefte und doch fcharf 
genug zu erforfchen *)' herausgab, maß bei feinen Rei- 
fen durch das Land verfchiedene Entfernungen geometriſch 
und trigonometrifch, und verfertigte darnach eine Charte 
Wirtenbergs in dreisehn Tafeln, welche aber leider bei 
ihrer Ueberſchickung an Wilhelm Bläw nach Holland 
oder bier ſelbſt verloren gieng , und weder in Bläws 
noh in Tomſons Atlas zu finden it. Eben derfelbe 
309 auch die von feinem Obeim, dem Baumeilter Schi. 
kard auf Herzog Friderichs Geheiß gezeich 
nete Karte von Mömpelgard und den dazu gehörigen Herr 





2) Diefe Schrift enthält auch einen nad) des Verfaſſers Methode 
aufgenommenen Riß der Gegend von Tübingen, und mehrere 
guten Vorfchläge zus Enimwerfung von Charten Wirtenbergs. 


fchaften ins Kleine und vollendete diefes, ebenfalls noch 
nicht durch den Stich bekannt gemachte Werk, kurz vor 
feinem Tode, um Oſtern 1634. Johann Maier 
ober, Bfarrer in Walddorf und fpäter Abt gu Murrbard, 
verfertigte in dem lezten Jahrzehend des fiebenzehnten Jahr⸗ 
bunderts mehrere Karten von einzelnen Gegenden des 
Herzogthums, von dem Nelar und den in ihn fich ergießen⸗ 
den Flüßen (1697), vom Steinach⸗Fluß (1706), vom Ura 
forung der Echas (1699) vom Schorndorfer, Tübingen 
Kirchheimer und Freudenſtätter Forſt und vom Klofier- 
Amt Bebenhauſen (1693). Aus dieſen Spezial- Karten, 
aus andern eiguen, auf wiederholten Reifen durch dag 
Land gemachten, . und aus fremden Beobachtungen ſezte 
er bieranf eine General» Karte *) Wirtendergs zufammen , 
welche der berühmte Homann 4710 in zwei Blättern 
berausgab (Ducatus Wirtenbergici cum locis limitaneis 
utpote maxima parte Circuli Suevici praesertim utroque 
Marchionatu Badensi et sylya vulgo nigra nova et poll 
omnes exactissima delineatio etc,), Sie ift nach den Hör 
fen begrängt und obwohl die Entwerfung der Gränzländer 
manche Fehler enthält, fo übertrifft fie doch an Volflän- 
digkeit und Genauigkeit alle früheren, fie wurde deßwe⸗ 
gen auch mehrmals nachgellohen. Eberhard David 
Hauber, der 1724 leſenswerthe „hiſtoriſche Nachrichten 
von den Landcharten des fchwäbifchen Kreifes und des 
Herzogthums Wirtenberg“ verfaßte, wollte fie. verbefiert 
wieder herausgeben, aber diefen Plan vereitelte fein Tod. 
An Dichtern fehlte es unferm Vaterlande auch. in 
diefem Zeitraume nicht, befonders fieng man nun an die 
teutſche Dichtkunft gu bearbeiten. Am zahlreichſten treffen 





*) Den größern Theil des Landes hatte Übrigens auch ſchon fein 
1693 bekannt gemachtes Meditullium inclyti Ducatus W. 
enthalten. 

25 * 
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wir bier die geiflichen Dichter, und unter ihnen ſelbſt 
Mitglieder des Fürnenbaufes, den Adminiſtrator Fri—⸗ 
derich Karl, feine Gemahlinn Eleonore Juliane 
and Herzog Bilhelm Ludwigs Gemahlinn Magda⸗ 
lene Sibylle. Auch der fen genannte Ealdem 
Bach , der eine eigne Anmeifung zur teutſchen Dicht 
funk fchrich, Andrei, Hedinger, Magnus Heck 
fenthaler, FZobaun und Lukas Oſander nebſt noch 
vielen andern gehören bicher *). Der ganzen Sammlungen, 
theils voü einzelnen, theils von mehreren Verfaßern find 
nicht wenige, darunter die, ‚nen vermehrte im Frübling, 
Sommer, Herbft und Winter fingende himmliſche Nachtigall‘ 
€1706), das „Gottgeweihte Andachts » Opfer‘ (1706) und 
„Betrübter Seelen Troſt/ von dem Lehrer der Dichtkunß 
am Gymnafium zu Stuttgart Fobann Ulrih Erhard, 
weicher auch eine Samminng halb lateinıfcher und halb teut⸗ 
fher Dichtungen unter dem Titel „„Rosetum parrassium‘ 
berausgab (1674),”*). Hedinger gab heraus einen „An⸗ 
dächtigen Herzens. Klang in dem inneriien Heiligthum 
Gottes⸗ (1700), Georg Eonrad Bregizer zwanzig 
Jahrgänge ‚‚gottgebeiligter Poeſien““ die auch manche Be⸗ 
merkung zur damaligen Gelehrten⸗Geſchichte Wirtenbergs 
enthalten. Gonft erſchienen unter andern noch die „Tü— 
„bingiſche kleine Seelen - Harfe (1714) , „Andächtiger 
„Herzens⸗Klang“ in fiebenbundere fieben und dreißig 
Biedern (1705), ein „vellſtändiges wirtenbergifches Ge 
ſangbuch von achtbundert und fiebenzig Liedern (1713), 
mad ein neneres auf bersoglichen Befehl (1723). 





*) Siche Haugs ſchwaͤbiſches Magazin 1778, pag- 795 ſqq. und von 
den Lieders Sanımlungen pag. 884 und 981 fyy- 

"*) Erhard fchrieb ein Spottgedicht auf den Prinzen Ludwig 
von Baden, dieſer klagte beim Herzog darüber, welcher bei 
Ludwigs nächlier Anweſenheit in Stuttgart den Dichter kom⸗ 
men ließ , als aber der erjürnıe Marfgrav das ungefaltere 
budlichie Maͤnnlein ſah, lachte er und entlich ihn ungefiraft. 
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Aber unter allen teutfchen Dichtern, die das fir 
benzehnte Jabrhundert in Wirtenberg bervorbrachte , ift, 
wenn man Johann Balentin Andreä ausnimmt, 
der bei forgfältigerer Ausbildung auch bier viel hätte lei⸗ 
ften können (Beiftliche Gemälde 1612. Geiſtliche Kurzweil 
4619) , feiner der Auszeichnung wertb als Georg Rus 
dolph Wekherlin, geboren zu Stuttgart im Jahre 
1584, und geftorben 1651 in London, wo er ald Se— 
kretär bei der dortigen teutfchen Kanzlei des Kurfürften 
Karl Ludwigs von der Pfalz Hand. Wekher—⸗ 
Lin war Opizens mwürdiger Vorgänger , er ‚führte 
noch vor diefem die Alexandriner ein , auch brach er die 
Bahn in dem Schäfer - Gedichte, wo fich bei ihm frei- 
lich noch manches Harte, Ungefchmeidige findet, was feine 
Lieder nicht Haben. Ueberall aber zeigt fich der Kenner 
der Welt und der Menfchen, der auf weiten Reifen fich 
einen-trefflichen Schag von Erfahrung gefammelt; Geiſt 
und Anmuth, Witz. und Einbildungs - Kraft zeichnen feine 
Gedichte aus , fie find vol finnreicher artiger Wendun- 
gen, und feine Myrta iſt fo ſchön befungen , als kaum 
eine Doris; als gewandten und beiefenen Dichter zeigt er 
ſich auch in feinen vielen Nachbildungen ausländiſcher, be⸗ 
ſonders engliſcher Gedichte. 

Nun möge zum Schluße noch Einiges über den Zu⸗ 
ſtand der gelehrten Bildung in Wirtenberg überhaupt, und 
der vaterländiſchen Lehr⸗Anſtalten folgen. Im Jahre 
1670 wurde in Stuttgart die erſte Buchhandlung eröff⸗ 
net, eine Zeitung erſchien hier ſchon ſeit 1649, ſeit 1721 
aber gab Johann Jakob Moſer in Tübingen, ‚wo 


®) Proben feiner Gedichte fichen in dem poetifchen Luft» Walde 
von Zr. Haug 1819, fein Leben hat Conz trefflich befchrichen. 

- Beine Gedichte erfchienen geſammelt / Amſterdam 1641, 8. 1648. 
12. Bergl. Herders Werfe Band XIII. p. 207 (qiy. wso auch 
einige Proben Arhen, wie in Efchenturgs nuserlefenen Gedirhten 
der beften teusfchen Dichter Band III, (1710). 
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chentliche Relationes von (dwäbifchen gelehrten Neuigkeiten 
heraus“; zugleich aber befand auch fchon feit dem Heu. 
mond 1650 eine Blicher - Zenſur. Ueber die Lehr⸗ Art 
in den temtfchen Echnien gibt Eberhard Ludwigs 
ſchon angeführte Schulordnung Auffchlüfe- Unterricht 
"in der Religion, Beten und fleißiged Bibelleſen mit rich 
tiger genauer Erklärung „daß das Gelernte den Kindern 
wohl zu Nutzen kommen möge’ war die Haupt. Sack. 
Bei den Anfangs. Bründen der Sprache follte befonders 
Darauf gefeben werden , wie fie den Kindern auf bie 
Teichtefte Art beigubringen wären, man follte bedachtfam 
und nicht zu fchnell fortfchreiten und befonders anf eine 
Dentliche gute Ausfprache dringen. Das Schreiben follte 
man nicht allsufrüb anfangen, und wenn es gefchebe, 
die Schüler gerade, fauber und zierlich fchreiben, auch 
zulezt einen Brief oder andern Fleinen Aufſaz verfertigen 
ehren; im Rechnen aber wäre es genug, wenn fie nur 
bis zur Regel de Tri und den Brüchen kämen. Uebri⸗ 
gens fchadeten die Nebendienſte, welche die mehrſten Schul 
meifter noch am ihrem Hauptamte verwalteten, als Ge⸗ 
richts - Schreibereien , Bürgermeifters - Stellen , Heil 
gen. Pflegen und dergleichen , diefem fehr, und murben 
daber auch durch mehrere Sunodal - Verordnungen ver 
boten. In den Tateinifchen niedern Schulen fab es Tange 
Zeit noch übel ans, und die Tübinger philoſophiſche Fa 
kultät führte bierüber in ihrem „gründlichen Bericht 
von jesiger Beſchaffenheit der bei der Univerſität ſtudiren⸗ 
den Jugend““ (den 19. des Lenzmonds 1618) ſchwere 
Klagen. Der Dangel ift, beißt es bier, mehrern Theils 
am erften Anterricht gelegen „ und wenn man folchem 
Wedel begegnen will, muß der Grund anders gelegt, die 
Partikular⸗Schulen beffer eingerichtet und zuvörderſt die 
eingerißne Unordnung abgefchafft werden. Aber nun kam 
der verderbliche Krieg, die meiften Schulen fanden Lange 
Beit zeer, das Pädagogium in Tübingen börte ganz anf, 
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und daber mußten ſowobl Thomas Lanfins 1640 *), als 
Tobias Wagner 1661 und Benedikt Hopfer 1677,. 
Diefe Klagen wiederholen. Bielleicht war auch dies mit 
ein Grund für den Herzog Karl Friderich, das 
Gymnasium illuftre in Stuttgart zu gründen. In dieſer 
Anſtalt wurden nach dem GStiftungs- Programme vom 
zwölften des Herbiimondes 1686 in den böberen Klaßen 
vorgetragen » die Glaubens. Lehre nah Hafenrch 
fers Handbuch, die Kirchliche und Weltliche Geſchichte, 
für welche legtere der damalige Lehrer derfeiben und erſte 
Rektor der Anſtalt FJohann Georg Effich ein eigenes: 
Lehrbuch fchrieb, das lange Zeit in den mirtenbergifchen 
Lehr - Anflalten gebraucht wurde, praftifche Philoſopbie 
nah Thomatfins Tafeln, Logik nach Schellenbaur's 
Lehrbuch , Metaphyſik nah Rudranfs Tabellen, Ma⸗ 
tbematit nah Heinlius Lehrbuch, Phyſik nach 
Strang, die bebräiihe Sprade nah Schikard, 
die griechifche „ die Iateinifche und die franzöfifche, fer» 
ner die Dichtkunſt, die Redekunſt und die Mythologie. 
In den untern Klaßen lehrte man die teutfche,, Tateinifche 
und bebräifche Sprache , die Logik und Rhetorik. Lehr⸗ 
bücher biebei waren dag „Vestibulum comenianum‘“, die 
Borübungen „(Progymnasmata)‘‘ des Pontanus, das 
Iateinifche Wörterbuch von Weismann, deſſen ſchwe⸗ 
rere Wörter auswendig gelernt werden follten, Erufins 


*) In multis universitatibus plerique fcholares e tyrocinio 
bonis litteris vix extremis digitis tactis se projiciunt 
in vastum scientiarum ÖOceanum , ita tum fere sint in 
Grammatica pulli, in Poätica nulli, in Logica asini, in 
Rhetorica muli, oves in Musica, boves in Arithmetica 
porci in Ethicis, canes in Physicis, bardi. in Mathema- 
ticis et in caeteris Philosophici regni partibus talpae et 
in 'cöngressibus Tamiliaribus magis muti quam pisces, 

audent tamen temerarf illotis quasi manibus lineras 
rrectere, „vi. - 


384 — 


griechifche Grammatif,. die ‚versus‘ sententiosi Mar- 
melii* Kaldenbachs Parodiae und feine Rhetorik, 
„Grammatica Cauliana und Schellenbaurs Logik. 
Auch das fchriftliche Weberfegen aus dem Deutſchen ins 
Lateinifche wurde fleißig getrieben und häufig Nede- Um 
bungen angeftellt *). 

Wie fehr die, Tübinger Hochichule durch den dreißig, 
jaͤhrigen Krieg gelitten, und mie man gefucht, fie wit 
der emporzubringen, iſt fchon oben erwähnt worden. 
Wirklich erlangte diefe Anftalt auch bald: wieder ihren 
alten Ruhm, und wurde von Ausländern jedes Standes 
fleißig befucht. Dan lich es auch nicht an Anftalten zu 
üfeltiger Bildung der Studirenden fehlen, es mar ein 
geräumiger Fechtboden da, eine Neutfchule und ein Ball⸗ 
hats, auch eine zahlreiche Bücher - Sammlung ‚ ein bora- 
nifcher Garten und eine Anatomie. Aber ein Haupt „ Vebel 
blieb :hier wie auf andern teutichen Hochichufen noch 
immer, 'troz wiederholter Gebote dagegen, das thörich⸗ 
te Renommiſten⸗Weſen und der Pennalismus; mit mäd- 
gigen Degen, in Stiefeln und Sporen flolzirten die Gtu- 
Direnden daber **), plagten die Nenangelommenen und 
fprachen den Bürgern Hobn ***). 





©) Bon 1686 — 1786 sählte dad Gymnasium 1987 Schuͤler, 
533 Theologen, 409 Juriſten, 425 Kameraliſten, 86 Mediziner, 
83 der freien Künfte, 89 der Handlung Beflißene. Man fehe Baltb. 
‘ "Haugii Hiforia ‚litterarie Gymnasii illußris Stuttgardiani 
Stuttg. 1786. 
”*) Bon 1577.:=.1677 jäblte man 4600 Beccalaureen, 3088 Das 
8giſter. 
Aax) Siark eifert biegegen Thomas Lanf ind: novimus hodie 
.  „Ja.plerisque universitatibus, malum publicum vigere, ubi 
in novitios ac tyrones Audipsos ‚Cerberea factio ianume- 
ris probris ingentique convitiorum et .injurierum tempe- 
fiate debacchari amat.. Bene multi non tantum eyauotora- 
to pallio verecundiam develant ultro atque frontem. gon- 
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Dieſer und andrer Mängel wegen wurden öftere 
Viſitationen veranſtaltet, von denen die vom Jahre 1722 
die neueſte in dieſem Zeitraume iſt. Zahlreich und zum 
Theil ſehr anſehnlich waren auch die Stiftungen, welche 
während dieſes Zeitraumg zum Beſten der. Studirenden ge⸗ 
macht wurden, der Kanzler AndreasBurkbard gab ein 
Kapital von swölftaufend Gulden (1647), und der Rechts⸗ 
Lehrer Sodann Hohmann neben einer Selhd. Sum« 
me ein eigned Haus zum Aufenthalt von Gtudirenden. 
Vor allen aber verdienen ‚hier genannt zu werden {or 
bannJakob Buch, wirtenbergifcher Kammer Präfident, 
(geboren 1544) und fein Sohn Ludwig, 

Der Bater hatte eine an Seltenpeiten reiche und allein 
über fechstaufend Müuzen enthaltende Kunſtſammlung, die 
er fterbend feinem Fürſten vermachte , fein Sohn ver⸗ 
mehrte fie. noch und aus ihr wie aus dem Dünz - Schazer 
welchen Barin dem Herzog Friderih von Wir 
tenperg Neuſtadt fommelte, auch aus. dem, was 
Eberhard der Dritte felbft zuſammen gekauft, ent⸗ 
ftand dag bergogliche ‚‚Antiquitäten - und Münz⸗ Kabiner'“ 
*). Die fürſtliche Kammer mußte für dieſe Guth'ſche 
Sammlung dreitauſend Gulden zahlen, dieſe Summe 
nebſt "dem übrigen anſehnlichen Vermögen fiel nach des 
Sohnes kinderloſem Tode dem tbeologifchen Stift in Tü- 





fusis tonsoris artificio crinibus operose obnubilant dere- 
. nullantque etiam semper.ocreati et calcaribus armati-cir- 
cum cerrant, publieo ludikrio. obnoxii.quidem sed nihil- 
ominus vani applausus aflectaturi. , Auch führt er einen 
Ders bierauf an: 
Gens Audiosa frequens hodie calcaria gehat 
Hocquc ipsum eft sigaum mon leve pigritiae 
Nonne et finltitiap? : Quis emim caloar..pede geſtot 
‚, Nun. demens debes cum fimulazs caput? 


*) GClemmii novae amoenitates litterariae Pe a fa. und 
von dem Kunſt-Kabinet pag. ı Sag 
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bingen zur Unterſtüzung und Belohnung feiner Zöglinge 


ge. 

Durch ſolche und andre fchon früber erwähnte Hülfs- 
leiſtungen erbolte ſich auch diefe Anflalt wieder von den 
Drangfalen des dreißigjährigen Krieges. Noch fortdauern- 
den und neneinfchleichenden Mängeln derfelben aber fuchte 
man ebenfalls durch häufige, beinahe alle zwei Jahre 
wiederholte Bifitationen abzubelfen , bei denen gemöhn- 

lich die ‚„„Mlamoderei‘’ der Zöglinge ein Haupt »- Befchwerde 
Punkt war *). Weber ihren Zuftand um die Mitte des 
fiebengehnten Jahrhunderts gibt und ein aus Gelegenheit 
der fchon erwähnten Vergrößerung der Klofters. Gchände 
im zweiten Jubel⸗Jahre der Hochfchnie von dem dama- 
ligen Stipeudiaten Foſeph Gmelin verfertigtes Ge⸗ 
Dicht (Stipendium ducale theologicum quod Tubingae 
est munificentia Eberhardi III. novissime reparatum 
et eductum Stuttg. 1677) leſenswerthe Nachrichten. Ya 
Anfehung der Zimmer *) war damals fo ziemlich fchon 





' ©) Undere Yımkte betrafen das Latein » Sprechen fiber Tiſch (1696), 
das : Pferde » Mistben (1671) 5 1686 wurden die Betterinnen 
wieder abgefchaft „ und 1702 Jungen bafür eingeführt „um 
Die Servitia der Novitiorum wu mindern”. S. Echnures 
Erläuterungen p. 476 qq. 

»*) Die Bimmer waren außer der Kommunität, im alten Bas 
auf der Repetenten» Epbäre die Kanzlei und das Sekretariats⸗ 

Zimmer, bie Junker » Stube , die Vogel » die Schneider⸗ 
Stube, anf der mitrlern Sphäre bie Becken⸗Wiedertaͤufer⸗ 
Schafner⸗ Bitter » Stube das Schufer- Stüblein, auf der 
Sachen » Sphäre die Bibliothek. Im neuen Bau die Franıo 
fen « Sphäre mit dem Zimmer des Magißer domus, der Res 
ifratur,, der Profurator » Stube, und einer Altane, mo die 
Glocke bieng, der Moͤmpelgatder⸗ und der Kranken „ Stübe, 
bie mittlere Sphaͤre mit der Erler . Angufiner » Tägers 
Stube; bie obere Sphäre mit dem Uhr» Werke. — Sonſft ent 
bält Dies angenehm geichrichne Gedicht manche no d intereflen 
ten Züge und Geſchichtchen. 
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alles wie vor den neueſten Veränderungen , die Aufſcht 
war ſtreng, bei einbrechender Nacht gieng ein Repetent 
in Begleitung von ſieben Famulis umher und forſchte, ob 
ale Zöglinge vorhanden waͤren, und tiefer in der Nacht 
kam gemeinigfich. einer der Superattendentem, Beſondere 
Aufficht über die Sitten und Studien hatten die Repe⸗ 
tenten, denen acht Magifter und zwei Candidaten zuge⸗ 
geben wurden, welche alle Monden zur Rüge der Berge 
bungen zufammen kamen', umd jeden Montas dem Super⸗ 
attendenten Bericht erßatten mußten. Zur Erholung 
waren nach dem Mittag⸗Eſſen zwei Stunden: und im 
Sommer auch nach dem Abend Eſſen einige Zeit beftimmt. 
Zur Sommers-Zeit um vier Uhr, Winters um fünf Uhr 
wurde zum Gebete geläutes, beim Eſſen wurde ein Stück 
aus der heiligen Schrift gelefen und hierauf gepredigt. 


“ib ı . 


1733 — 


Heriog Karl Alerander. 
des Landes bei feinem Regi 
Srävenis’fdem Partei! 
framöflichen Krieg. nenn 
taͤrs. Der Jude Süf-m 
Bereiche, Vermigena⸗ Steuer 

gen md der Biſchof von Bü 

„deren Apsfähtung.; Karl. Al 
bricht. Sein Charakter. Beı 
ber Landes » Verwaltung. 


Wir beginnen den’ Testen 
te, fein volles Jahrhundert 
merkwürdigen Begebenheiten u 

am Ende deffelben erfolgte Ert 
Fürftenhaufes zur Königs. Wir 
me Vergrößerung des Landeı 
pelte. Auch beſtieg mit Anfang 
Zweig dieſes Haufes den Thrı 
nender Linie, deren Sti 
308 Sriderih Karı war 
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ausgezeichneten Krieger; er ſtieg auch ſchnell von Stufe 
in Stufe und war zulezt Faiterlicher Feldmarſchall, wire  * 
liher gebeimer Rath, Oberbefehlshaber von Belgrad - 
und von dem Königrliche Servien, Fnnbaber von zwet 
faiferlichen Regimentern und Ritter des göldenen Blie⸗ 
ſes *). n 

Karl Alexander war ſchon im Kap 4712 ch 
politifchen Gründen zum Fatbolifchen Glauben übergeire⸗ 
ten, wozu die unzeitige Sparſamkeit dei wittenbergiſchen 
Land-Stände nicht wenig beitrug. Damals war freiikg 
feine Ausſicht zur Thronfolge noch entfernt; als aber 
Eberbard Ludwigs eihziger Sobn, Friderich 
Ludwig, zu kränkeln anſieng und noch vor dem Vater | 
ſtarb (1731) und auch Eberhard Ludwig ſelbſt Voß 5 
lends ode Hoffnung der Nachlommen ſchaft verloren hatte/ 


— — —— 


2) Wir begnügen uns bier eine lurze Heberficht der Kriegsthaten 
diefes heldenmuͤthigen Fürken zu geben. Schon int dreüehn⸗ 
ten Lebens jahre zeichnete fih Karl Alerander bei der Bes 
lagerung des Schloßes Ebernburg aus, das fi ergab, 
als er den Befehl in den Laufgräben führte und daher auch 
die Kapitulation unterfchrieb. Im fpanifchen Erbfolge» Krieg - 
machte er zuerſt die Feldzuͤge in Deutfchland mit (1702 — 1704), 
und trug Vieles zu der Eroberung von Landau (1702) und 
zu der Erfürmung des Schellenbergs (1704) bei , wo er ver⸗ 
wunder wurde. Von 1705 — 1707 focht er in Stalien, und 
son 1708 — 1712 in den Micderlanden, und erwarb ſich bei 
jeder Gelegenheit großen Rubn. Im J. 1713 vertheidigte er 
Die Feſtung Landau aufs tapferfie gegen die Franzoſen, muß⸗ 
te fich aber aulest aus Mangel an Pulver ergeben. Auch ax 
dem Tuͤrken⸗Kriege (1716 — 1718) focht er an der Seite 
Eugens mit großer Tapferkeit » und trug fehr vieles gu dem 
blutigen Siege bei „Perermardein (5. Aug. 1716) bei, 
indem er die fchon wankenden Schaaren durch fein Beifpiel 
und Aufmunterung wieder ermurhigte. Dafür erbielt er nach 
dem Srieden die Gtatthalterfchaft von Belgrad und Ser⸗ 
sien, die er bis au feinem Regierungss Antritt bekleihere, 








— 391 


Verfaſſung — auch, alle geiſtlichen Anſtalten, Einkünfte 
and Rechte ungeſchmälert laſſen wolle““. Das Simultaneum 
gatholicum follte nirgends eingeführte und außer der 
Hof. Kapelle nicht „der allergeringiie Actus eines katho⸗ 
lifchen Gottes⸗Dienſtes“ im Lande gehalten werden. Zu⸗ 
gleich ‚‚renungirte der Herzog für ich und feine Erben 
und Nachtommen in beiter Form Rechtens auf alle in 
Anfebung der Religion ihm etwa zukommenden echte, 
Sreibeiten und Privilegien , wie fie genannt werden mö⸗ 
gen , wie auch auf alle kanoniſche Diſpoſitionen, päpſt⸗ 
liche Abfolutionen , Difpenfationen , Edifte und die Prin⸗ 
zipien der katholiſchen Klerifei'‘. (Ludwigsburg den 16. 
des Chriſtmonds 1732), Und diefe Verſicherung wieder 
bolte Karl Alexander noch einmal Bei Eberhard 
Ludwigs Lebzeiten von Winnenthal aus, am acht und 
zwanzigſten Tage des Hornungs 1733 auf die Bitten der 
Stände. Nach feines Wetters Tode aber bevollmächtigte 
ee nicht nur die wirtenbergifche Geſandtſchaft in Ulm, 
feine lezte Verſicherung den evangelifchen Kreis. Ständen, 
um auch ihre Beforgniße zu heben, mitsurbeilen, (den 
45, des Chriſtmonds 1733) fondern er flellte auch noch ein⸗ 
mal eine förmliche Beſtätigung aller Kandes. Freiheiten, 
und des eingeführten Incherifchen Glanbens für die Lande 
fchaft aus (den 17. des Chriſtmonds 1733), und verficherte 
noch befonders der Tübinger Hochichule ihre Rechte (dem 
26. des Wintermonds 1734). Dem gebeimen Nathe aber, 
welcher ſtets mit einem evangelifchen Präfidenten verfchen 
ſeyn follte, übertrug er im Lenzmonde 1734 die Before 
gung ‚aller die evangelifche Religion , das Kirchen 
und dahin einfchlagende Oekonomie⸗ und Bolizeis Wefen 
betreffende Angelegenheiten allein und ohne Anfrage au 
ihn“ umd zulezt gab er noch im nemlichen Monde auch 
dem „Corpus Evangelicorum‘ in Regensburg „die ver- 
bindlichhie Verſicherung“ daß er Feine Aenderungen 
im Religions. Zußande Wirtenbergs vornehmen wolle, 


* 





Wiertes Bud. 
- Erfies Raptigel, 
1733 — 1737. 


"Serien Barl Klegander. Seine Reverſalien. Hoffnungen 
des Landes bei feinem. Regjerungs eAnsritt. Befrafung der 
Sränenis’fhen Partei. Tpeilnahme an dem Oeſtreichiſch⸗ 
franzoͤſiſchen Krieg. Streit mit den Staͤnden wegen des Mili⸗ 
raͤrs. Der Jude Suͤß mit feinen Helfern und ihre Finanz⸗ 
Projekte. Dermögend » Steuer. General von Rennbin 

gen mb der Biſchof von Würgburg. Landesverderbliche Plant, 
‚deren Ausführung... arl Alexanders ſchneller Tod unter⸗ 
bricht. Sein Charakter. Verordnungen und Einrichtungen in 
der Landes » Berwaltung. 


Wir beginnen den’ Iesten Zeitraum unferer Geſchich⸗ 
te, fein volles Jahrhundert. umfafend, aber reich as 
merkwürdigen Begebenheiten und ausgezeichnet durch Die 
am Ende defielben erfolgte Erhebung des wirtenbergifchen 
Fürftenbaufes sur Königs - Würde, und die damit verbunde 
ne Vergrößerung des Landes um mehr als das Dop- 
pelte. Auch beficg mit Anfang diefes Zeitraums ein neuer 
Zweig dieſes Haufes den Thron , die fogenannte Win. 
nender Linie, deren Stifter der Adminiſtrator Her- 
308 Friderich Karl war *). Sein älteſter Sohn, 
Karl Alegander, geboren am vier und zwanzigſten 
des Wintermonds 1684 war Eberhard Ludwigs Nac- 
folger. 

Schon im eilften Lebens - Jahre trat Karl Alexan⸗ 
der in Kriegsdienfe , und bildete fich unter den größten 
Feldherrn feiner Zeit in zahlreichen Feldzügen zu einem 








*) ©. die Vie Stammtafel. 





ausgezeichneten Krieger; er ſtieg auch ſchnell von Stufe 
u Stufe und war zulezt Faiferlicher Feldmarſchall, wire  * 
licher geheimer Rath, Oberbefehlshaber von Belgrad - 
und von dem Königrliche Servien, Innhaber yon zwei 
faiferlichen Regimentern und Ritter des goldenen Blie⸗ 
fes *). “ - | en 
Kart Alexander war fchon im Jahre 1712 auf 
politifchen Gründen zum Farbofifchen Glauben übergetre⸗ 
ten, wozu die unzeitige Sparfamfeit der wirtenbergifchen 
Sand Stände nicht wenig beitrug. Damals war freilich 
feine Ausſicht zur Thronfolge noch entfernt; als aber 
Eberhard Ludwigs einiger Sohn, Friderich 
Ludwig, zu kränkeln anßeng und noch vor dem. Vater 
farb (1731 ) und aud Eberhard Ludwig ſelbſt vor |, 
lends ale Hoffnung der Nachlommenſchaft verloren hatte, 





*) Wir begnügen uns hier eine kurze Meberficht der Kriegsthaten 
diefes heldenmürhigen Fürken au geben. Schon im dreisehn- 
ten Lebensiabre zeichnete fih Karl Alexander bei der Be⸗ 
lagerung des Schloßes Ebernburg aus, das fi ergab, 
als er den Befehl in den Laufgräben führte und daher auch 
die Kapitulation unterfchrieb. Im fpanifchen Erbfolge » Krieg 
machte er zuerk Die Feldzuͤge in Deutfchland mit (1702 — 1704), 
und trug Vieles zu ber Eroberung von Landau (1702) und 
zu der Erfürmung des Schellenbergs (1704) bei , wo er ver⸗ 
wunder wurde. Non 1705 — 1707 fodht er in italien, und 
von 1708 — 1712 in den Niederlanden, und erwarb fich bei 
jeder Gelegenheit großen Ruhm. Im %. 1713 vertheidigte ee 
die Feſtung Zandau aufs tapferfie gegen die Franzoſen, muße 
te fich aber aulest aus Mangel an Pulver ergeben. Auch ix 
dem Kürken, Kriege (1716 — 1718) focht er an der Eeite 
Eugens mit großer Tapferkeit » und trug fehr vieles zu de 
blutigen Siege bei „Peterwardein (5. Aug. 1716) 7 
indem er die ſchon wankenden Schaaren durch ſein Beiſpiel 
und Aufmunterung wieder ermuthigte. Dafür erhielt er nach 
dem Frieden die Statthalterſchaft von Belgrad und Ser 
sien, die er bis au ſeinem Regierungds Antritt ürhleiteke, 
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da erkannten die Stände zu ſpät ihren Febler. Wie ver 
haßt mußte der Geiſtlichkeit beſonders der Gedanke ſeyn, 
auf dem vaterländiſchen Fürſten⸗Size einen Katholiken 
au ſehen, was hatte man nicht zu fürchten bei der ges 
nauen Verbindung, des Herzogs mit mehreren katholiſchen 
Fürſten — namentlich mit Deflreih? Kaum mar cd dis 
ber auch zur Gewißheit geworden, daß Karl Aleram 
Der der. Thronfoiger fen, fo fuchte man zuerſt für Er 
haltung des mit der ganzen Verfaſſung fo innig verweb⸗ 
ten evangelifchen Glaubens zu forgen. 

Karl Alexander, der es wohl wußte, wie fehr 
Die Landfchaft flat feiner dem Bringen Friderich, 
feinem Bruder, die Herefchaft zuzuwenden ſuchte, zeigte 
fih deßwegen bierinn gang bereitwillig, aus freiem An 
trieb fchikte er Schon im Windmonde 1729, als Fri 
Derich Ludwig noch lebte, der Landfchaft eine fchrift- 
liche Erflärung zu, darinn er ihr ‚alle Privilegien und 
fämtlihe Immunitäten bei feinen fürftlichen wahren 
Worten vorläufig Fonfiemirte und beſtätigte“ mir dem 
Berfprechen ‚Alles für das Vaterland Nüszliche und Er⸗ 
fprießliche vorzunehmen, das Ueble ab- und Bute ber 
zufellen, die evangelifche Religion augsburgifcher Kon. 
feffion nicht im mindelten gu turbiren , fondern alle 
Religions⸗ und Friedens „ Schlüße heilig zu obferviren, 
feine Veränderung vorzunehmen noch zu geflatten, und 
feinen Kindern die nämlichen Sefinnungen einzupflanzen‘‘. 
Noch beſtimmter und ſtärker wiederholte er feine Erkii 
zung und Verfiherung, um den Wirtenbergern ihre Sor- 
ge zu benehmen , nach des Erbprinzgen Tode im Chrill- 
mond 1732, „mit gutem reifem Vorbedacht und aus 
freimwilligem Herzen’, unter Anführung der vornehmen 
Landes. Verträge, verfprechend , daß er auch die aller- 
mindeſte Aenderung im Religions» Zuftande des Landes 
nicht geſtatten, die Kanzlei und die Landbeamtungen 
mit Proreiianten und fo viel möglich nur mit LZanded- 
Kindern beſezen, Synodus und. Konfilorium in ihrer 
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Berfaſſung — auch, alle geiſtlichen Auſtalten, Einkünfte 
und Rechte ungeſchmälert laſſen wolle‘. Das Simultaneum 
catholicum ſollte nirgends eingeführt und außer der 
Hof⸗Kapelle nicht „der allergeringſte Actus eines katho⸗ 
liſchen Gottes⸗Dienſtes“ im Lande gehalten werden. Zu⸗ 
gleich „renunzirte der Herzog für ſich und ſeine Erben 
und Nachtommen in beſter Form Rechtens auf alle in 
Anſehung der Religion ihm etwa zukommenden Rechte, 
Freiheiten und Privilegien, wie ſie genannt werden mö⸗ 
gen, wie auch auf alle kanoniſche Diſpoſitionen, päpſt⸗ 
liche Abſolutionen, Difpenfationen , Edikte und die Prin⸗ 
zipien der katholiſchen Klerifei'‘. (Ludwigsburg den 16. 
des Chriſtmonds 1732). Und diefe Verficherung wieder⸗ 
bolte Karl Alexander noch einmal bei Eberhard 
Ludwigs Lebzeiten von Winnenthal aus, am acht und 
zwanzigften Tage des Horsungs 1733 auf die Bitten der 
Stände. Nach feines Vetters Tode aber bevollmächtigte 
er nicht nur bie wirtenbergifche Befandtfchaft in Ulm, 
feine lezte Verficherung den enangelifchen Kreis. Ständen, 
um auch ihre Beſorgniße zu heben, mitzurbeilen, (dem 
15, des Chriſtmonds 1733) fondern er flellte auch noch ein⸗ 
mal eine förmliche Beſtätigung aller Landes. Freiheiten, 
und des eingeführten Imtberifchen Glaubens für die Lande 
ſchaft aus (den 17. des Chriſtmonds 1733), und verficherte 
noch befonders der Tübinger Hochfchule ihre Rechte (dem 
26. des Wintermondd 1734). Dem geheimen Nathe aber, 
welcher Herd mit einem evangelifchen Präfidenten verfchen 
feyn follte, übertrug er im Lenzmonde 1734 die Beſor⸗ 
gung ‚‚aller die evangelifche Religion , das Kirchen 
und dahin einfchlagende Oekonomie⸗ und Polizei= Wefen 
betreffende Angelegenheiten allein und ohne Anfrage an 
ihn“ und, zulezt gab er noch im nemlichen Monde auch 
Dem „Corpus Evangelicorum“ in Regensburg „die ver- 
bindlichhe Verſicherung“ dab er Feine Aenderungen 
im Religions. Zußande Wirtenbergs voruchmen wolle, 
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Marſchall Bermitim Wein 
der Reichs. Feſtung Kepl e 

ten Lebens- Tagen hatte Eb— 
Marſchall wegen Schonung 

lagen, und von ihm gute | 
auch der Kaifer hatte im He 
‚nienkunft. der Kreife Dcirei 
Kur- und Dber-Rhein in $ 
Fury nach des Herzogs Tode I 
wollten ihre Dilitär-Verfafu 
Peleidigung , ‚allein zu ihrer 
aufs Dreifache erhöhen, um 

in Sicherheit zw ſezen“ (der 
Das Reich hingegen , obmwı 
Kebls ſelbſt beleidigt, bezen 
nahme an dem Kriege, und 

den Jahres gelang es dem Kı 
Banten zur Aufhebung der Ay: 
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kLiauide Forderungen an die 
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März 1734). Das To fehr zerrüttete Kammer - Gut ſuch⸗ 
te er gleich .zu Anfang feiner Regierung durch ernſtliche 
Maasregeln wieder empor zu bringen und forderte die 
Beanten und Untertbanen auf , Berbeflerungs - Vor 
fchläge , die fie etwa darüber zu machen hätten , fchrift- 
lich der hiezu verordneten Kommiffion einzuſchicken. Den 
12, Fan. 1734). 


Auch dem Regiment der Gräveniziſchen Parte 
machte er jest ein Ende. Der Ober - Hofmeifter 
Grav von Bräveniz mit feinen beiden Söhnen, 
dem Dber „ Stallmeifter und dem Konferenz - Minifter, 
und mehrere feiner Anhänger, namentlich der Direktor 
Bfeil, der geheime Referendar Pfau, und die Re 
gierungsrätbe Bollmann und Scheid wurden auf die 
Feſtung gebracht und ihr Berragen unterfucht. Allein 
dieſe Unterfuchung hatte , was die Test genannten betrifft, 
den erwarteten Erfolg nicht , und alle wurden gegen 
Austellung eines Reverſes wieder in Freiheit geſezt (in 
Mai 1734). 


Schärfer verfuhr man mit den beiden Haupt Ber 
fonen , dem Oberbhofmeiſter und feiner Schweſter, dep, 
ehemaligen Landhofmeifterin. Erfterer wurde auf die Berge 
Seitung Hohentwiel gebracht, und einem firengen Verhör 
unterworfen. Er befannte auch bald feine vielfachen Ders 
gehungen, bat um Gnade und gieng einen Vergleich ein, 
wodurch er alle feine Befizungen im Londe gegen Bezah⸗ 
Yung von ſechs und fünfzig taufend Bulden abtrat, und 
einen eidlichen Revers deswegen ausſtellte. r wurde 
nun von Hohentwiel entlaſſen und ihm die Sta Tübin⸗ 
gen zum Aufenthalts-Orte angewieſen. Bald aber ver⸗ 
ließ er heimlich dieſe Stadt und ſtellte zu Wien eine 
Klage an, über Zwang und Ungerechtigkeit in dem Ver⸗ 
fahren gegen ibn, : jedoch ohne weitern Erfolg J indem 

Geſch. Wirtenb. IL. Bandes ate Abthl. W 
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Zu dieſem Ausgange der Sache aber trug auch das 
bei, dan der Herzog ſelbſt derfelben endlich überdrüffig wurde, 
weil andere Angelegenheiten ihn gerade eifrig befchäftig- 
ten. Weber der polnifchen Königs- Wahl mar zwifchen 
Deftreich und Zranfreich ein Streit entfianden , der bald 
in einen offenen Krieg ausbrach, welchen der franzöñſche 
Marſchall Berwik im Weinmend 1733 mit dem Ueberfall 
der Reichs. Feſtung Kehl eröffnete. Noch in feinen Iq- 
sen Lebend- Tagen hatte Eberhard Ludwig mit dem 
Marſchall wegen Schonung feines Landes unterbandeln 
lagen, und von ihm gute Vertröſtungen erhalten; aber 
auch der Kaifer harte im Herbitimonde ſchon eine Zujam- 
menkunft der Kreife Oeſtreich, Schwaben, Sranfen, 
Kur- und Dber-Rhein in Frankfurt veranftalter, und 
kurz nach des. Herzogs Tode hatten diefe fich erklärt: ‚fie 
wollten ihre Dilitär-Verfaffung, jedoch zu Feines Menſchen 
Peleidigung, allein au ihrer Vertheidigung und Rettung 
aufs Dreifache erhöhen, um durch guten Widerſtand ſich 
in Sicherheit zu ſezen““ (den 9. des Windmonds 1733). 
Das: Reich bingegen , obwohl durch die Hinwegnahme 
Kehls ſelbſt beleidigt , bezeugte wenig Luft zur Theil 
nahme an dem Kriege, und erſt im Hornung des folgen 
den Jahres gelang es dem Kaifer, durch die den Brote 
Banten zur Aufhebung. der Ryswikiſchen Klaufel gemachten 





Uebertrag - “0 1,24000 fl. 


Liaquide Forderungen an die Kammern . 53,000 Mi. 
Nädftändige Revenuͤen ihrer Güter bau - 38,000 fl. 
Ihre Güter nad Abzug der Schulden ° 172,000 fi. 
Der Behnde in Löchgau ꝛc. .. 52,000 fi. 
Mobilien und Vorraͤthe sc. u. 50,000 fi. 

489,500 fl. 


Alfo Gewinn bes Herzogs u R — :. 323,500 fl. 


©o Technete die Graͤvin, aber jeder Mnbefangene wird kicht 
Segreifen, daß in der That der Herzog und das kan) Nichts 
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Hoffnungen, die größere Zahl der Stände zu einer ſriegs⸗ 
Erklärung zu vermögen. 

Nm fo erwünfchter- aber mußte ibm der Kegierungs- 
Antritt Karl Alexanders ſeyn, eines fo kriegsge⸗ 
übten und dem Wiener» Hofe fehr ergebenen Fürſten. 
Noch im Chriſtmond 1733 wurde daher mit ihm ein Unions⸗ 
Vertrag gefchloßen » und eine Anzahl wirtenbergifchen 
Kriegs-Volks in Faiferlichen Sold genommen. Auch die 
Kreis-Stände festen auf ihn ihr Vertrauen ,_er erhielt 
die Kreis-Feldmarſchalls Würde (im Wintermond 1734) 
und batd nachher ward er auch zum Reichs⸗Ge⸗ 
neral⸗Feldmarſchall ernannt (im Wonnemond 1734). Mit 
vielem Eifer begannen hieranf im Wirtenbergifchen die 
Kriegsrüftungen, denn eine anfebnliche Heerfchaar follte 
aufgeftellt werden. Im ganzen Land ertönte die Werbe, 
Trommel ,: und weil biedurch die Truppen⸗-Zahl nicht 
volftändig gemacht werden konnte, fo ftellte man Auge 
wahlen an und nahm hiebei nicht nur, mie fonft „Aus—⸗ 
baufer und den Gemeinden überläftige Berfonen’‘ fondern 
auch andre tüchtige junge Leute , und fuchte deßwegen 
das frühe Heurarhen durch Anfezung einer Tare von fünf 
Prozenten des Vermögens der Ehelnftigen zu erfchweren, 
Diejenigen aber, welche der Auswahl fich durch die Flucht 
entziehen wollten, wurden mit Vermögens - Hinwegnabme 
bedrodt, Um tüchtige Pferde zu erhalten, mußten die 
Untertbanen die beften um beitimmte Breife hergeben ,. er. 
hielten fie aber doch nach dem Ende der Kriegs - Tinruben 
zurück, wo zugleich auch das Verbot der Pferde Ausfuhr 
wieder aufgehoben ward. (1736). 

Schon im Wintermonde 1734 wurden auch die ſtän, 
difchen Ausſchüße zufammen berufen, um megen eines 
Kammerbeitrags und der fernern Erfiredung der Militär 
Verpflegung ‚‚auf ein Jahr oder fo lange es die Kriegs, 
Unruhen erfordern würden! mit ihnen zu handeln. Das 
Verlangte wurde bewilligt und noch außerdem die Herbei- 
fchaffung einer Summe Geldes auf den Kal rind KAitie 
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- Sichen Einfall befchloßen , melche die Gemeinden der 
Landfchaft vorfchiegen follten (im Wonnemond 1734). 

So Tonnte dann Karl Alsrander mit einer an 
ſehnlichen, wohlgerüſteten Truppen - Schaar ins Ze 
sieben , aber freilich war das franzöſiſche Heer fo über 
mächtig, daß der Prinz Eugen, der die teutiche Heeres⸗ 
Macht am Rbein befehligte, es räthlich fand, mit Ber 
laßung der Eitlinger Linien, bei Heilbronn ein feſtes 
Lager zu beziehen. Aufs Neue drohte nun die Gefahr ci 
nes Einfalls dem Herzogthume Wirtenderg; fchon ſchrie⸗ 
Ben die Franzofen Brandfchazungen dartan aus, umd die 
Landfchaft fchifte Geſandte in das feindliche LZager,, um 
deßwegen zu unterhandeln, der Herzog aber erlich mch- 
sere Verordnungen, wie man fich bei dem KBorräden 
der Feinde verhalten , auch dag man niemand obne Faß 
einlaßen fole. Doch die Ankunft von Verſtärkungen 
beim Reichs Heere , weiche defien Vorrücken nnd die 
Rükkehr der Franzoſen über den Rhein bewirkte, machte 
bald aller Zurcht wieder ein Ende. Allein man traf jest 
doch noch ernſtlichere Auſtalten zur Vertheidigung des 
Landes; die Feſtung Asberg wurde mit mehrern neuen 
Werten verſehen, Neuffen und Urach ausgebeffert , bei 
Laufen und Baibingen und auf dem Schwarzwalde Schan- 
sen angelegt. So blieb mährend dieſes Krieges — der 
aber fchon mit dem nächſten Jahre durch Unterhandlungen 
geender wurde, obwohl der Definitiv- Friedens „ Schlui 
erſt im Windmond 1738 erfolgte — Wirtenberg von der 
Wuth des Feindes verfchont, und war auch darinn glük⸗ 
ih, das feines Fürften Anfeben ibm die mögliche Be⸗ 
freiung von Quartieren und andern Kriegslaften ver- 
ſchaffte. 

Aber andre Uebel waren es, die dafür das Land 
nun beimfuchten. Der kriegeriſche Herzog wollte auch 
nad des Kampfes Ende ein zwölftaufend Mann Karte 
Heer beibehalten; eine Kriegs- Macht, deren Unterhalt 
des Landes Kräfte überſtieg. Beharrlich weigerte fich 


Die Landfchaft daher, auch ihre Beiſtimmung hiezu gu ge⸗ 
ben , aber Kart Alexander befiand barınädig auf 
der Ausführung feines Plans umd fchritt zu Gewalt. Mit⸗ 
teln. Herzogliche Kommiſſäre wurden in das Land geſchikt, 
um den Aemtern die Bollmachten: vorzufchreiben, die fie 
ihren Abgeordneten zum bevorfiebenden größern Ausſchuß⸗ 
Tage mitgeben follten. Diefe felbft wurden nach Ludwiged 
burg berufen und bier fo lange mit allerlei: Drohungen 
geängftigt, bis fie dem fürftlihen Willen ſich fügten. 
Nun freitich kam es zu einem Abſchiede, . worinn die: 
Stände fi) bequemten, zum Unterhalt von gebentaufenb: 
Sußgängern und zweitaufend einhundert Reutern „ :fos 
lange die bedenklichen Zeiten dauerten und dag Land cs: 
vermöchte , eine doppelte Jahres⸗Steuer zu. geben,. 
und die Trizefimen fortzufegen (dem: 31. Des Wonnemon⸗ 
des 1736). 2 

Dagegen wurden einige andere Abgaben , Hament«. 
Tich die Wolfiagend — und Spazen- Gelder, fo wie die 
Tare bei den Heirathen der Mindertährigen fonleich auf⸗ 
geboben , die Ludwigsburger Bartenbau- Gelder aber foll« 
ten nach drey Jahren ebenfalls aufhören. Zugleich ver“ 
fprach der Herzog gute Manns» Zucht bei den Truppen 
zu halten, gu Erleichterung der Quartiers⸗VLaſt Kafer- 
nen zu bauen, und die von den Ständen vorgebrachten: 
Beſchwerden abzuftellen. inter diefen waren die Klagen. 
über den Wildfchaden, die Frohnen und die Bermebraug 
der Juden im Lande die bedeutendften. 

Allein manche diefer Befchwerden dauerten deſſen un⸗ 
geachtet fort und es kamen noch neue dazu. Der Haupt⸗ 
Urheber derſelben und der vielen andern Bedrückungen, 
die Wirtenberg damals erdulden mußte, war — ein 
Jude. 

Joſeph Süß Oppenheimer, der Sage nach ein 
Sprößling der ehebrecheriſchen Verbindung des kaiſerli⸗ 
chen General⸗Feldmarſchall⸗Lieutenants von Hetters⸗⸗ 
dorf, der ſpäter wegen feiner allzuſchnellen Uebergabe 





immer neue Projekte ausda 
als möglich benuzten! 

Die Kurfürſten von der 
ten gerade damald angefan 
einer Denge geringer Geld. 
und das Einträgliche diefer $ 
Herzog, wie mehkere andere F 
ſuchen. Es wurde deßwegen « 
um zu unterſuchen, wie viel 
Uebernapme der bisher ver: 
könnte. Aber ihre Unterfui 
Summe von zehntauſend Gu 
Alexander war im Zweit 
auch der Mühe lohne, die Sa 
der Zube aufund dem Herzoge 
aus Unfunde geirre hätten, 
viermal fo viel zu liefern, m 
zu alle drei Monden vorauszube 
fein Vorſchlag angenommen u 
gleich fein neues Gewerbe, 
feine erſten Verſuche fehr eintı 
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feinen Sold darinn ausbezahlt bekam, mie dem Land⸗ 
Volke der Mangel an Scheidemünze zulezt recht drüdend 
wurde: Dielen Zeit» Bunte aber hatte der liſtige Jude 
gerade erwartet, um neue Vortheile daraus zu zichen; er 
ſchikte num feine Mäkler aus, ſchwer beladen mit Scheide, 
Münze, und lieh die Bold - Stüde einwechfeln, aber 
um zwanzig bie dreißig Kreuzer unter ihrem Werth, zum 
großen Nerger und Schaden ihrer beirogenen Beſizer. 
Allein dieſes einträgliche Gewerbe nahm bald cin Ende, 
Denn da durch die WVervielfältigung der fchlechtern Geld- 
Sorten Handel und Verkehr fehr geitört wurden , erbo- 
ben fich fchwere Klagen, die befonders auch den Herzog 
von Wirtenberg trafen, dagegen am kaiſerlichen Hofe 
und beim Neichd - Tage, und diefe fchlechtern Münz⸗Sor⸗ 
ten wurden nun beträchtlich beruntergefest. | 

Allein der Jude und feine Helfer hatten fchon andre 
Mittel in Bereitfchaft, um dieſen Verluſt zu erfegen. Die 
einträglichfien derfelben waren die fogenannten „Geueral⸗ 
Landes -Kommiflionen‘’. Der Herzog hatte fie nach dem 
Mufter der alten Landes. Bilitationen bald nach feinem 
Negierungs - Antritt angeordnet , um die Beichwerden 
der Untertbanen und die aus den Zeiten der Gräveniz 
noch vorbandnen Gebrechen zu heben, (den 25. des Lenz- 
monde 1734) , aber feine gute Abficht und alle guten 
Solgen derfelben vereitelte die Schlechtigkeit jener Leute, 
welche die ganze Anſtalt in eine fchändliche Beutelſchnei⸗ 
derei verwandelten. 

Start Recht und Gerechtigkeit wieder herzuſtellen, 
Bedrückungen und Gewaltthaten aber ein Ende zu machen, 
wurden Ungerechtigfeit und Willkühr dadurch aufs Höchſte 
getrieben , fchlechte Beamte konnten fich mit Geld von 
aller Verantwortlichkeit loskaufen, und gute, welche auf 
ihre Unſchuld fich verließen, wurden durch falfche Zeit» 
sen, durch liſtig erdichtete Vergeben , die man ihnen 
Schuld gab, umd durch allerlei folche Künfte zur Erle 
gung anfehnlicher Summen genöthigt, Tängt Keriigiinne, 
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oft mwanzig Jahre alte Rechnungen wurden nun unterſucht 
und der geringſte Fehler, den die Kommiſſäre aufſpürten, 
wurde’ als ein Verbrechen behandelt. Ya man gieng noch 
weiter ; nicht nur Beamte , jeder vermöglichere Unterthan 
mußte NRechenfchaft ablegen , wie er fein Vermögen zu⸗ 
fammengebracht,, und es Fonnte nicht fehlen, die Inqui⸗ 
fitoren mußten irgend einen Vorwand finden, ibm größere 
oder fleinere Geld. Summen abzunehmen. Geldftrafen 
waren überhaupt immer der Erfolg folcher Unterfuchungen 
Jeder, er mochte Etwas oder Nichts, viel oder ww 
nig verſchuldet haben, mußte eben am Ende zablen. Kl 
gen über diefe Bedrückungen aber waren vergeblich , denn 
Süß mufte ihre Wirkung jedesmal zu vereiteln und lief 
fie gemöhnlich gar nicht vor den Herzog fommen ”). 

‚ Auch den Dient „Verkauf brachte der Jude wieder 
empor, und hiebei griff er es gar liſtig an. Beil er 
wußte, wie fehr der Herzog diefes fchändliche Gewerbe ver- 
abichente , fo fette er es ihm von der beiten Seite vor. 
Es würde, fagte er, den Kollegien die ihnen wieder⸗ 
gegebene Wahlfreiheit dadurch nicht gefchmälert, mens 
fie mebrere zu einem Amte für tauglich gebaltene Män- 
ner jedesmal vorfchlügen , von denen dann der Herzog 
einen wählte, vielmehr würde auf diefe Weile dem Ne 
potismus am beften gefeuert. Eben fo wenig würden die 
vom Herzog Ernannten fich befchweren, nach Verhältniß 
ihrer Befoldung eine geringe Geld- Summe „als freiwil- 
liged Opfer‘ wie er es nannte, in feine Privat -Kafle 





) Zur Befätigung diefer und der folgenden Angaben dienen-meb- 
rere Auffäge in Mofers patriotifhem Archive. Beſonders 
merfmärdig iſt das daſelbſt abgedruckte (hl. I. p. 202. f) 

- Regiſter der Revenüen des Herzoge Karl Alerander, melde 
von dem Juden Süß eingetrieben und zur Chatufle geliefert 
worden find. Hier kommen mehrere folcher Etrafgelder (pro 
absolutorio) vor , die anſehnlichſte Summe beträgt 20,000 fl. 

. andıre find da ju 4000 — 2300 — 1000 fl ır. 
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zu zahlen, da ſie ja doch ſonſt den Miniſtern und Räthen 
Etwas' hätten ſchenken müſſen, und fo wußte er Karl 
Hlerandern zur Annahme feined Vorfchlags zu überre⸗ 
den. Es wurde nun ein „Gratial⸗Amt“ errichtet, 
mworinn Süß den Borfiz führte und die Bedienflungen an 


den Meiftbietenden verkaufte. Aber er blieb auch bier 


nicht beim Gewöhnlichen ſtehen, fondern erdachte bald 
Mittel, um auch dieſen Handel recht einträglich zu machen. 
Man fieng an die Bereinigung mebrerer Aemter, auf dem 
Lande vornehmlih , in Gang zu bringen; da fanden 


fich dann genug Leute, die zu ihrer bisherigen Bedien⸗ 


fung eines oder zwei neue Aemter mit der halben oder 
Vier⸗Theils⸗Beſoldung, oft nur mit den Nebeneinkünften 
zu übernehmen fich erboten, und wollten die früheren 
Beſizer folcher Dienfte diefelben behalten, fo mußten fie 
ſolche aufs Neue erfaufen, Das Gegentheil geſchah bei 
andern Dienſten, in der Kanzlei befonders, wo Stellen: 
mit fchönen Titeln und wenig Einkünften um bobe Breife: 
verfanft wurden. Bloße Titel aber konnte um Geld Je⸗ 
dermann, mocht' er ein Fremdling oder Landes - Einges 
borner ſeyn, erhalten, und daher wimmelte ed--damals- 
von Titular- Rätben, und Auf den meiſten anfebnlichern 
Sieden und Dörfern fand man flatt der Schultheißen 
Amtleute. Zulest wollte Süß auch die geiflichen Dien- 
fie zu feinem Handel ziehen... und aus dem. Erlös für 
fie ſollte ein fogenannter „Gebeimer Fond geſammelt“ 
werden. 

Selbſt in die Rechts⸗Pflege miſchte ſich Süß, und 
zog durch das ſogenannte Fisbalat⸗Amt nach und nach 
ſehr viele Rechtsſachen an ſich; da war ihm die Gerech⸗ 
tigkeit um Geld feil, und das ſchreiendſte Unrecht wurde 
dadurch gerechtfertigt, das offenbarſte Recht aber zernich⸗ 
tet. Mancher Rechtſchaffene, der nicht bezahlen konnte 
oder wollte, wurde das Opfer dieſer Böſewichter. Hie⸗ 


‚bei erleichterte ihm und feinen Srießgeſellen ihr ruchle-, 


ſes Treiben gar ſehr, dag der Herzog gleich Anfangs: 
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Die Nechts - Bflege , wiewoht in der beiten Abficht, ſei⸗ 
nem Hofkanzler ganz übergeben hatte, und mußten aud 
ihre Befchlüße dem Herzog vorgelegt werden, fo mußte 
Süß, der den günftigen Augenblick zu wählen verfland, 
und ſtets die Tafchen voll Befehle zur Durchſicht um 
Unterfohrift zu Karl Alexander «mitbrachte dieſen, 
der vor folcher Menge der Gefchäfte manchmal ganz un 
willig ward, dabin zu bringen, daß er ohne weitere Un 
terfuchung unterfchrieb. Zweimaibunderttaufend Gulden 
erpreßte durch diefe fchändliche Anſtalt der Jude inner 
halb zwei Jahren, und eben fo viel durch andre Geld⸗ 
Schneidereien , Difpenfationen aller Art, Quartier 
Befreiungen , Gewerbs⸗, Handels. und. andre Privilegien, 
Die er durch das Gratial- Amt ertbeilen ließ. 

And ein fogenanntes Bankalitäts- Amt ward 
errichtet, und ein Pfand-Amt, um durch erkercs 
Ach der Kapitalien der frommen Stiftungen — durch ft 
tres der. auffer. Lands gebenden Anlehen zu bemsächtigen: 
Zur Bildung einer neuen Vorrathi- Kaffe würde Hall 
wachs im Lande umber geihift, um die baaren el 
Summen der frommen Stiftungen und der Gemeinden 
auszukundſchaften. Da mußten unter anderm der Nür⸗ 
tinger Spital vier und gwansigtaufend , der in Blau 
beuren viertaufend , die Stadt Stuttgart aber schen 
taufend Gulden gegen dreiprogentige Verzinſung her⸗ 
geben. 

Zugleich Tamen nun nach und nach eine Menge Mo 
nopole und Handels» Befchränfungen auf die Bahn. Mit 
Baierns Zuftimmung überlieh man auf zwölf Fahre die 
Salzlieferung einer Gefellfchaft in Donauwörth, die — 
angeblich zur Emporbringung des Weinhandels — dafür 
mit innländifchen Weinen, deren Ausfuhr man deßwegen 
ſtark befchräntte, bezahlt wurde, und von welcher die 
Gemeinden ihren Salgbedarf nehmen mußten. (1736.) 
Den Tabafshandel zog Süß ſelbſt an ſich umd Tieferte 
den Kaufleusen ihren jährlichen Bedarf. davon. Auch der 
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Leder⸗Handel ward beſchränkt, um Juchten auszufüh⸗ 
ren mußte man Spegial- Patente erfaufen , das rohe 
Leder aber durfte gar nicht mehr auswärts verkauft — 
eben fo wenig gegerbtes Leder eingeführt werden. Nur 
den Neichsftädten Eßlingen, Reutlingen und Weil war 
der Lederbandel , auf Jahr⸗ und Wochen - Märkten 
noch erlaubt. Die Galpeter- Direktion erbielt das erfte 
Kaufrecht auf alles Brennbolg, und nur waslfie nicht 
annahm, durfte man aufier Lands führen. : (1736). 
Der Verkauf der Spiel- Karten fo wie das Kamins 
Segen wurden in Admodiation gegeben (1735). Alle 
Kaufleute mußten ihren Karten. VBorratb ſtempeln Taf, 
fen, Privatleute ihre ältern Karten den Pächtern auslie⸗ 
fern oder vertilgen, für das Kamin-Fegen aber, das 
nun unentgeltlich geſchah, mard eine beftimmte Steuer 
eingeführt *). Das Necht Kaffeehänfer , und GSpicl« 
Banfen au balten ,  Gpezerei - Waaren zu verfan- 
fen, und fo manche andere Erwerbs „ Zweige wurden 
ebenfalls verpachtet. Sogar die von den Abdekern dem 
gefallenen oder getödteten Vieh abgezogenen Häute muß⸗ 
ten um einen befimmten Preit.ausgelicfert werden. An⸗ 
dere Blane der Eifen „Verpachtung, einer MühlAcciſe, 
einer Tage auf das Vieh mad einer nenen Auflage auf 
Eins und Ausfuhr der Frucht vereitelte des Herzogs 
Tod. 
Auch ſolche Anſtalten, die ihrer urfprünglichen Be⸗ 
fimmung nach zu den nüzlichen Einrichtungen gehörten, 
mifbrauchten Süß und feine Gefellen, wie dies der 





*) Darüber erfchten ein Gpottgedicht mir dem Titel: „Untere 
thäniges Danffagungs » Kompliment ſaͤmmtlicher Heren und 
Unholden an feine juͤdiſche Herelenz Jud Zofend Suͤß Oppenhei⸗ 
mer ꝛc. im Namen aller aufgeſeit und uͤberreicht von gefamm⸗ 
ter nachtliebender Sozietaͤt Ur⸗Groß⸗Mutter, der Zigeunerin 
von Endor. Gedichtet auf dem Heu⸗und Blocks⸗ Berg in 


der St. Walburgis Nacht.“ 
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Fall mir dem Tutelar Rath war. Es wurde eine 
Pupillen⸗ und Waiſenhaus⸗Kaſſe damit verbunden, auch 

erſchien eine Pupillen⸗Ordnung, (30. Apr. 1736.) die 
zu großen VBefchwerden Anlaß gab. Denn durch fie murd 
die Berwaltung des Eigenthums der Pupillen des 
Drt6-Dbrigfeiten genommen , und dem Bupillen - Amt 
übertragen , in deſſen Kaſſe die aus den fogleich 
nach der Aeltern Tod zu verfaufenden Gütern 
der Pupillen erlösten Gelder fließen , von ihr mit vier 
Prozenten verzindt, und bei erlangter Volljährigkeit der 
Pupillen nur mit allerlei Abzügen ihnen wieder ausgelie⸗ 
fert werden follten. Auch ward damit eine ſchwere Taxe 

anf Teftamente, Inventuren und alle bieber gebörenden 
Nechtshandiungen gelegt. Der größere Tandichattliche 
Ausſchuß machte daber auch fogleich eine Vorſtellung da- 
gegen (den 9. Mai 1736), und bar um Aurbebung dieler 
Anflalt, wodurch, mie er bemerkte, den eltern ale 
Freiheit, über das ihren Kindern zu binterlaffende Ver⸗ 
mögen zu verfügen, den Kindern felbfi aber deſſen freic 
Benuzung entzogen, und dad ganze Land, deſſen Ber 
mögen und alle Familten der Willkühr des Pupillen- 
Amts preisgegeben werden. Allein dieſe Vorſtellung hatte 
feinen andern Erfolg, als daß Karl Alexander dar 
über fehr ungehalten wurde, die Anftalt aber deſſen un 
geachtet fortdanterte *). 

Sm Windmonde 1736 erfchien eine berzogliche Ber 
srdnung , die eine Menge neuer Finanz» Projekte ent 
hielt. Vorgeblich wollte man dadurch dem ichlechten Zu 

ftande 


* 


”) Einem Theil der vorgebrachten Beſchwerden ſuchte jedoch 
der Herzog durch ein Reſcript vom 22. Dezember 1736. abiu⸗ 
helfen, wodurch zugleich die bisherige Zutelar» Raths » Depus 
tation in ein förmliches Kollegium unter dem Namen „Tute⸗ 
lar» Rath" umgewandelt wurde. In diefer Geſtalt befand 
dieſes Kollegium bis auf die neueflen Zeiten und erhielt im 
Sabre 3781, von Heriog Karl einen neuen Staat und Ord⸗ 
nung, 
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fande der Kammer aufbelfen, deßwegen follten auch die 
Landilände diefer für ihren Beitrag am Feſtungs⸗Bau 
und an den Kreis. Gefandifchafts - Koflen: eine Geld» 
Summe erlegen, den Accis, befonders auf ‚zur Pracht 
und Ueppigkeit gereichende Waaren“ erhöhen und den 
mweitern Ertrag mit dem Herzog tbeilen. Das Kirchen. 
Gut follte die —— der fürſtlichen Kinder ganz. die 
Koiten für auswärtige Verfendungen zur Hälfte überneb- 
men , zu den übrigen fürttlicheh Deputaten aber jähr. 
lich zehentauſend Gulden liefern. Wien fürſtlichen Be 
dienten wurde fireng befohlen, fie follten „das berzogliche 
Intereſſe wohl in Obacht nehmen und feine Einkünfte 
wohl beforgen und je länger je mehr su- augmentiren 
trachten‘. Den Gtadt-und Amtsfchreibern ward «in 
Kammerbeitrag von acht bis zebentaufend Gulden ange 
fest , den Wirthen aber ein neues „Tax⸗ und Konzefion- 
Geld’ auferlegt. In Gratial» Sachen wurde das Stem⸗ 
pel- Papier eingeführt , der Ertrag des Bräcden- nnd 
Weg⸗ Gelds wurde den Gemeinden gegen eine jährliche 
Erfaz- Summe genommen, und fo wie das Bierbrauen 
und KBrantenweinbrennen in Vacht gegeben , wegen 
der Koften aber, welche die Berhütung des Wildſchadens 
verurfachte,, follten künftig von den Gemeinden für jedes 
geichoßene Schwein anderthalb Gulden erlegt werden. 
Auch Für die Hofhaushaltung wurde Tine genauere Ord- 
nung gegeben , die dabei anfzumendende Summe, fo 
wie die Bebalte der Hofbedienten nen beſtimmt, umd 
für die Ausführung al’ dieſer, fo wie einiger andern in 
der Verordnung enthaltnen Bunfte über Eintieferung der 
©emeinde - Rechnungs - Musftände, das Zoll⸗Weſen, Ein⸗ 
ziehbung einiger Nee , und Ankauf des Fiegneriſchen 
SHaufes im Wildbad ward eine Zeitfriflt von vier Wochen 
angeſezt. 

Das in dieſer Verordnung entbaltne Verſprechen 
aber , daß den Beamten ihre Beſoldungen künftig rich⸗ 
tiger ausgezahlt werden follten , mißbrauchte Ar om 
_ Geſch. Wirtenb. II, Bandes are Abrhl. A — 
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zu einer neuen Prellerei. Er ſchoß das Geld, wenn zur 
Zahlungs. Zeit deſſen nicht genug vorräthig war, vor, 
dafür aber mußten ibm von jedem Bulden der Geld-und 
Narural- Befoldung drei Kreuzer abgegeben werden, eine 
Abgabe, die man nur den Juden -Brofchen nannte (dem 
418. des Wintermonds 1737). | 

Durch folche Mittel verfchaffte er in nicht gang zwei 
Kabren feinem Herrn eine Summe von fünfmalbundert 
taufend Bulden , noch viel mehr aber fiel in feine Hände. 
Sein Zumwelen - Handel allein trug ibm innerhalb weniger 
Jahre über gweimalbunderttaufend Gulden (206773) ein, 
auch bei den jährlichen Karnevalen gewann er durch die 
Lieferung der Masten und Masten - Anzüge und Durch An- 
richtung von koſtbaren Lotterien bedeutende Summen. 
Mit ächt jüdifcher Feinheit und Unverfchämtheit wußte 
ee fich auch noch genug andere Geld⸗Quellen zu eröffnen, 
und biebei gebrauchte er bald Lif bald Drohungen. Dem 
Kirhen- Rath. zwang er ein Haus in Ludwigsburg ab, 
verfanfte es Daun um fechstanfend Gulden wieder an den 
Herzog, zur Sinrichtung einer Porzellan. Fabrik, bewirkte 
aber bierauf durch feine Umtriebe ihre Verlegung nad 
Stuttgart, und erbielt ſo ohne Erfaz fein ſchon verkauf 
tes Haus wieder. Einem Rathe Heiland  nöthigte er 
für mehrere, tanfend Gulden Juwelen an , forderte We 
nach deſſen Tode unterm Borwand , er wolle. ſie nur 
feben ‚,, von feiner Gattinn wieder zurüd und behielt fie! 
Wer Pachtungen oder Lieferungen übernehmen wollte, 
mußte fich durch Geld mit ibm abfinden, die einträglich⸗ 
fien aber übernahm er ſtets ſelbſt, und mußte andere 
Mitbewerber bald drohend zuräckzufchreden , .bald mit 
allerlei Kniffen und Liſten gu verdrängen , feinen Ge⸗ 
winn ‚dagegen auch dadurch zu vermehren , daß er die 
fürftlichen Kaffen um den Zoll betrog, und die Unterthanen 
ihm Frohnfuhren zu leiſten zwang. Vergebens fuchte man 
ibn zu ſtürzen, obgleich Karl Alexauder ſelbũu feine 
ſchlechten Streiche immer mehr erkannte und ihn oft mit 





-_ | 411 
4 


ſcharfen Worten anfuhr, fo mar ihm dieſer Merſch nun 
einmal zu unentbehrlich geworden, und mußte, da::cr. ohne 
Hinderniß zu jeder Stunde zum Herzog gelangen konnte, 
in günftigen Augenblicken ftets die wider ihn erhobnen 
Klagen mirfungslos zu machen, ja fogar neue Vergün⸗ 
figungen zu erlangen. Streng abndete dann Karl 
Alexander die Ausbrüche des Unmuths über SUß, 
die in gebundner und ungebundner Rede fich oft recht beife 
fend äußerten. Kurz nach der Einführung des Juden⸗ 
Groſchen, als die Unzufriedenneit immer lauter zu were 
den anfleng, erfchien ein fürftlicher Befehl, „daß jest 
und fürderbin der geheime Finanz⸗Rath Süß in Als 
ſehung feiner zu des Herzogs völligem, gnädigem Vergnü— 
gen geleifteren -Dienfte nie zur Verantwortung: gezogen , 
noch ibm wegen je zumeilen empfangener Befchenfe ein 
Vorwurf gemacht werden ſolle.“ Auch erhielt Süß noch 
dazu für alle feine vergangenen und Fünftigen Handluns 
gen ein befonderes Legitimations— Doreen (Den 
12. des Hornungs 1737). *). | 
Dadurch aber ward er flerd abermüthiger, in uner⸗ 
träglichem Hochmuth bebandelte er ſelbſt die erſten Räthe 
des Herzogs mit Verachtung ‚, von ganzen Kollegien 
ſprach er oft In den befchimpfendften Ansdrüden, nannte 
fe Scheimen und Schurken, er drohte fürſtlichen Die- 
nern beim geringſten Widerfpruch mit Kafliren, Kreuz⸗ 
mweisfchließen, Felungs- Strafe, Verbannung, ja mit 
Auspeitſchen, Hängen und Köpfen! Sein Grundſaz, 
den er öfters ausſprach, war, weg mit Rechten, 


*) Doc ſoll es. den Juden viel Mäpe gekoſtet haben, den Her⸗ 
zog zur Unterfehrift biefeg Dekretz zu bewegen , dieſer auch 
dabei gefagt haben „Er wolle unterfchreiben, weil er den Kus 
jonen noch brauche , ihn aber nunvermuthet auf eine Feſtung 
ſchicken.“ Auch ſoll der Herzog dem General von Remchin⸗ 
gen einen verfiegelun Befehl wegen des Süß übersehen baben. 
(MierN. | 
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Sreibeiten und Ständen , der Herzog if 
Herr, und Alles, was die Unterthanen baben, 
gehört dem Herrn! Go ſprach ein Jude, der feinen 
Vorzug harte als eine grängentofe Unverſchämtheit und die 
fluchwürdige Fertigkeit des gewandteſten Beutelfchneiders! 
Ein Menſch aus der Hefe ded Volks, der aber freilich in 
feinem Uebermuth eifrig nach den höchſten Würden trach⸗ 
tete, um Erbebung in den Adelſtand am Wiener Hofe 
unterbandelte, und fogar fchon an den — Landhofmeiſter 
dachte ! Seine ganze Lebens. Weile war aber auch fehr 
prächtig. Er hatte fich ein fchönes Haus neben der Münze 
erbauen laffen, Diefes ſchmückte er aufs Koſtbarſte aus; 
zahlreich war feine Dienerſchaft, fein Stall voll auserleſe⸗ 
ner Bierde, feine Tafel » am welcher zu ſizen die vor 
nehmſten Beamten für cine Ehre halten mußten , mit 
auserlefenen Speifen und Getränken befest. Er überlich 
ſich allen Lünen und Begierden feines verderbten Gemüths; 
befonders feine zügelloſe Wolluſt zu befriedigen, bediente er 
ch aller ihm zu Gebote ſtehenden Mittel, Ueberredung 
und Droben, Lift und Gewalt mußten ibm die Opfer ſei⸗ 
ner Lüfte verfchaften. und das bäusliche Glück mancher 
Familie wurde durch diefen Böfewicht zu Grunde gerich⸗ 
tet. Zur Ausführung feiner Projekte, und um überall 
Alles, was zu neuen Beldfchneidereien dienen Tomnte, 
aufzufpüren , gebrauchte er voruemlich feine Glaubens 
Genoſſen, deren Zahl Ach zum Nachtheil der Kani- 
und Gewerbsleute fo fehr vermehrte, daß Süß felbk 
fpäter rathſam fand, durch einen fürßlichen Befehl ihrer 
Vermehrung einigen Einhalt zu thun (den 21. des Win 
termonds 1737), wobei er fich aber das früher erlangte 
Necht vorbehielt, mas: für Juden er wollte ohne Anfrage 
bei der Regierung ind Land zu rufen. Neben ihnen aber 
bediente ih Süß der fogenannıen Land. ‚Sufaren, 
einer Gattung von Aufſehern und Aufpaßern, die. durchs‘ 


ganze Land zeriireut waren und im Solde der Megierung 
fanden. 
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So vielerlei Bedrückungen fteigerten die Linsufricben- - 
beit im Lande immer mehr, und doch war noch Feine Er. 
leichterung zu hoffen , denn der Finanz⸗Rath war noch 
nicht am Ziele. Eine neue, allgemeine und recht einträg- 
liche Finanz - Unternehmung follte fein Werk krönen, und 
fo erfchien im Brachmonde 1736 ein Geſez, welches die 
nun fchon über zwanzig Fahre dauernde, erft noch im 
Lenzmond deffelben Jahres wieder thätiger in Bang geſezte 
Reviſion ded Steuer⸗Weſens, , ein freilich fchon durch 
feine lange Dauer und den ſtets flärfern Anwachs der 
Schwierigkeiten fih wenig empfeblendes Werk, aufbob, 
und eine neue Befleurungs-Art einführte. Um die Leute 
Darauf vorzubereiten, hatte man vorber mit den Beamten 
und den vermöglichfien Untertbanen über die Bezahlung 
eines GSchug - Geldes gehandelt, und diefes auch durch 
-Drobungen, wo feine Willigkeit dazu da war , erlangt. 
est aber ward nun bie neue „allgemeine Schuz⸗Vermö⸗ 
gens. und Familien. Steuer’! ausgefchrieben , welche alle 
Einwohner des Landes, fo wie alles fremde und einheimi⸗ 
ſche Gut im Lande, auch Pflegfchaften nach einundzwanzig 
verfchiedenen Klaffen umfaßte, Cden 29. des Brachmonds 
1736). Dadurch wuchs die Unzufriedenbeit im Lande 
immer mehr an, und auch die Stände erboben fich nachdrüfs 

Rlich dagegen. 

Mehr als je fühlte der Herzog das Drückende feiner 
Beſchränkung. Wohl mochte er hierüber fich auch biswei⸗ 
Ien gegen feine Vertrauten geäußert baben, und biefe, 
der General von Remchingen vornemlich, erbitterten 
fein beftiges Gemüth noch mehr, ibm vorftellend: wie 
die Untertbanen Liebe und Vertrauen zu ibm fo ganz der. 
Ioren hätten, wie ihre Stimmung immer unrubiger und 
bedenflicher werde , wie auch die Landfchaft firh bald 
flärfer gegen ibn zu erheben und zu nachdrüdticher Ge⸗ 
genmwebr fich felbft wider feinen Willen zu verfammeln 
vorhabe. Man fprach von pflichtvergeßnen Räthen und 
Ständen , von anfrührifch gefinnten Unterthanen, und 
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ſo gewann man Kart Alexandern immer mehr für den 
Plan, an deſſen Volführung längft fchon eine ſtarke Par 
tet am Hofe arbeitete, An ihrer Spize ftand der oben 
erwähnte Remchingen und thätig unterftüst wurde fie 
von des Herzogs altem bei ihm vielgeltenden Freunde, dem 
Bifchof von Würzburg, deſſen Aufenthalt in Stuttgart, 
woer Karl Alegandern mit feiner Gemablinn, geges 
die diefer einen fchweren Verdacht gefaßt, wieder ver 
föhnte — wohl nicht wenig beitrug, um den Herzog vol 
fig zu gewinnen. Diefer mußte fein fchon im Fahre 1735 
vom Geheimen -Ratb von Schuz aufgeſeztes Teſtament 
wieder vernichten , und von den würzburgifchen Räthen 
ward nun ein andres aufgefezt, mo dem nach altem Herkom⸗ 
men nebft der Herzoginn zum Vormünder beitellten Herzoge 
Karl Rudolph von Wirtenberg.- Neuftadt der 
Bifchof mit vieler Gewalt an die Seite gefest, und noch 
manche andre die Haus“ und Landes - Verträge verlezen⸗ 
de Verordnungen gemacht wurden, Der wiürzburgifche 
Hofrath Raab, noch kurz vor Karl Alexanders Tod 
von diefem zum geheimen Rath und Hofkanzler ernannt, 
brachte den Aufſaz nach Stuttgart, und Nemchingen 
beredete den Herfog zur Unterfchrift. Auch legte er ihm 
mehrere von ihm erfchlichene Unterſchriften fürflicher Die 
ner vor, worinn diefe fich zum Uebertritt in die römifche 
Kirche bereit erffärten, und in feinem Haufe wurden die 
Zufammentänfte der Verbündeten, an die auh Süß 
fich angefchloffen hatte , gebalten, bier die Vorbereitungen 
und Rüſtungen gemacht gu der großen Ynternehmung, 
wodurch, wie der General dem würzburgiſchen Geheimen, 
Rath Fichtel fchrieb *), der ‚immer tiefer wurzelude 
Bay der Trenlofigfeit geſtürzt, der Hyder der Landfchaft 





NG. den Brief in Faßmanns Tobten⸗Geſpraͤchen sa6tt 
‚Entrevuo (4. 1739), in Aretins Beiträgen Bd. III. 11tes 
Pe Movember 1804, p. 78, und in Paulus Gopbronien 

eſt J. | 








der Kopf zertreten und fo Rar! Alexander von den ihm 
gottlod und Teichtfertig abgezwackten Beſchränkungen be⸗ 
freit werden ſollte“. 


Unter dem Vorwande, einen gewiſſen Hulderop in 
Danzig ſeines böſen Fußes wegen zu befragen, ſollte der 
Herzog das Land verlaſſen, der Biſchof von Würzburg 
ſollte Hülfs⸗Truppen ſchiken, das wirtenbergiſche Mili— 
tär aber bereit gehalten werden, um des Herzogs zurück⸗ 
gelaſſene Befehle wegen Gleichſtellung des katholiſchen 
und evangeliſchen Glaubens im Lande, wegen Verhaftung 
und peinlicher Anklage mehrerer angeſehenen Staats⸗ 
Diener und Mitglieder der Landſchaft, Auslieferung alled 
alten Silbers in die Münze, Einführung eines Beicht- 
Hfennings und anderem mehr zu vollfireden, vor allem 
aber, um die Yntertbanen unterm Borwande des Wild 
pret- Schießens zu entwaffnen *). 


Auf den dreizehnten Tag des Lenzmonds mar die 
Abreife feſtgeſeit, Karl Alexander nahm zu Gtutt- 
gart am Morgen des zwölften Abfchied von den Geinigen 
und fuhr nach Ludwigsburg. Hier brachte er den ganzen 
Vormittag in Beratbfchlagungen Mit feinen Vertrauten 
zu, fprach Nachmittags lange mit dem Baumeifter Retti 
und dem Hofgärtner Sievert, beftellte auf den Abend 
ein Konzert und fpielte auch noch mit Süß. Nach halb 
schn Uhr aber überfiel ibn ein Geitenfiechen und er gieng 
auf fein Zimmer. Sein Kammerdiener Neuffer entklei⸗ 
dete ihn und wollte fchon abgeben, als ihm der Herzog 


*) Diefe Angaben find aus glaubwürbigen handfchriftlichen und 
gedruckten Vrachrichten und aus den Ausfagen der Zeugen in 
dem Prozeſſe wider den Juden Süß genommen. Da jedoch 
diefe Entwürfe nie zur Ausführung kamen, ſo läßt ich auch 
die Beſchaffenheit und der Umfang derfelben nicht. mit Gewiß⸗ 
heit beſtimmen, und es jſt nicht zu Idugnen, dat ned o viele 
Dunkelheit in der Sache berrfcht- | — 
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nachrief „Wie wird mir fo eng! Der Athem will mir 
ausbieiben! Arznei her! Pater Caſpar ber!!!’ Nenf 
fer ſchlug ibn ichnell eine Ader, aber faum noch einige 
Tropfen Blutes floßen, der Herzog fprach mit ſchwacher 
Stimme „ih ſterbe“ — und verfchied *). 

So raffte ein plöglicher Tod Karl Alegandern, 
noch in voller Kraft , im drei und fünfzigken Jahre 
feines Alters hinweg, und verbinderte den Ansbruch 
jenes furchtbaren Gewitters, das die Freiheit des Landes 
gu vernichten drohte. Die Leiche wurde in der neuen 
katholiſchen Gruft zu Ludwigsburg beigeſezt; (Cam 6. 
April 1737.) am eilften des Wonnemonds batte das feyer⸗ 
liche Leichenbegängniß flatt , wobei zweitaufend Krieger 
von allen Waffen - Gattungen dem verewigten Helden die 
lezte Ehre erwieſen. 

Karl Alegander war ein Fürſt von ansgezeichne-⸗ 
ten Eigenſchaften, dabei aber von heftiger Gemüthsart. 
Er liebte die Gerechtigkeit, und es fehlte ibm auch nicht 
an gutem Willen, fein Bolt glücklich zu machen , aber 





*) In dem nach vorgenommenen Sektion ertbeilten Judicio 
medico -chirurgico beißt es: „Aus dieſem Viso reperto tie 
beilet nun genugfam , daß S. Hochfſtl. Durdlaudt nicht 
an einem Schlagfluß, nicht an einer Inflammation oder 
Gangraena, nicht an einem Blutſturz, auch nicht am einem 
Polypo ꝛe., fondern an einem Gtecluß verfchieden und im 
dem Blut recht erſticket ſey. — — Bu dieſer fo ſchnellen Ver⸗ 
änderung bat ohne allen Zweifel Gelegenheit gegeben , eines 
Theile der chmals oͤfters recurrirte, lezthin aber allzubeftig 
ausgebrochene Spasmus diaphragmatis ıc. und der große, 
das Zwerchfell über ſich preffende mit vielen Blähungen anges 
fühte Magen, andern theils aber die ad Aagnationem san- 
guinis plenariam, ob atoniam et :debilitatem cennatam 
(alermagen die betrübte Erfahrung nur allzudeutlich zeiget, daß 
Die meißen durchl. Fürften vom Haus Würtemberg an Brufo 
Zuſtaͤnden dahin gehen:) ohnehin difponirte pulmones.“ 
S. Kurze Beſchreibung der fämtlichen Trauer » Anfalten 
ꝛe. 1737. Fol. 
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sewöhnt an die unbefchränfte Gewalt eines Feldherrn 
und an den firengen Gchorfam feiner Untergebenen, konn⸗ 
te er fich nicht recht in die Befchränfungen ſchicken, wel 
he ihm die Landes - Berfaffung auflegte. Auch waren fei- 
nem Heldengeifte Die oft ind Kleine gehenden und mübſa⸗ 
men Begierungs - Gefchäfte zuwider, um deſto leichter 
fonnten fchlimme Rathgeber bei ihm Eingang finden und 
feine guten Vorfäge zu nichte machen. Auf, diefe Weiſe 
wurden die anfangs gehegten Hoffnungen vereitelt und ibm 
zulezt die Herzen der Unterthanen entfremder. 

Dennoch verdankt ibm Wirtenberg manche gute Ein 
richtungen und Verordnungen, von denen wir noch eine 
Jurge Ueberſicht geben. 

Kart Alegander ik der Stifter des Zucht. und 
Arbeitshanfes in Ludwigsburg (den 29. des Wonnemonds 
1736) , das im Fahre 1737 eine eigene Ordnung und 
verfchiedene Vorrechte erbielt. Eine befondere Deputation 
hatte die Ober - Mufficht darüber und zu feiner Unter» 
baltung wurde der dreißigſte Theil der Gemeinde, Frucht 
Vorräthe, und eine Abgabe von neuen Bürgern beftimmt. 
Es follten darian Gträflinge aller Art, Müßiggänger, 
Bettler und Landflreicher untergebracht werden. Im Jahr 
1734 wurde zur Aufſicht über die Medizinal-- Anftalten 
des Landes eine Sanitätd - Depmtation, nad im Jahr 
4736 eine Forft - und Fagd- Deputation errichtet. 

Verbefferung des Kammer Gute war ebenfalls ein 
Hauptzweck diefer Regierung , es ergiengen viele Ber, 
ordnungen deßwegen, die Beamten wurden „weil ibrer 
Schläfrigkeit vornehmlich die Unzulänglichkeit der Kam⸗ 
mer - Einkünfte zugufchreiben ſey““, ernftlich ermahnt und 
ein GeneralControlleur zur Aufficht über fie und 
Bericht - Erfiattung Über den Zufland des Kammer - Guts 
aufgeftellt. (1736.) | 

Die Behrebungen für Emporbringung der Gewerbe 
und des Handels vereitelten freilich die verderblichen 

Sinanz» Blane des Yuden Süß und feiner Geſellen zum 





[2 


a8 — 


‘größten Theile, doch wurde eine Seiden- Manufaktur in 
Btuttgart (1735) und eine ZTabals. Fabrik in Ludwigs. 
burg errichtet (1736), mit Kur- Pfalz ward auf zwanzig 
ZJahre ein Kommerzien - Traftat gu gegenfeitigem freiem 
Handel sefchloßen (1737) , die Handels. Freiheiten der 
Uracher Leinwand - Kompagnie wurden erneuert und zur 
Beförderung und Auflicht der Schiffahrt in Kannfadt 
eine Schiffer „Lade errichtet. (1736.) 


Am Jahre 1736 erneuerte Karl Alergander bie 
Duell - Ordnung Ebe rbard Ludwigs umd erlid 
im Hornung 1737 eine Pürfch. Ordnung für diejenigen 
Städte und Nemter , denen die freie Rürfch geflartet 
war. 

Von den andern zahlreichen Verordnungen dieſer 
Regierung find die merfwürdigften : ein Befehl wegen 
alle drei Jahre vorzunchmender Umgebung der Marfungen, 
das Verbot, Güter ohne Noth zu trennen (1731) und 
Gift ohne Ärztliche Erlaubniß in den Apotbefen gu ver 
Baufen, auch ein Reſcript, welches den beurlaubten Sol 
daten nicht nur, fondern auch überhaupt den ledigen 
Bauern» Burfchen von zwölf bis vierzig Jahren gebot, 
„zur Einführung einer befieen Zucht und damit verknüpf⸗ 
ten Wohlſtands mir rückwärts eingebundnen Haaren nad 
ordentlich aufgefchlagenen Hüten einherzugehen.“ (1736). 


Unter Karl Aleganders Negierung wurden die 
Büter der Grävin von Würben und ihres Bruders 
vollends zum Lande gebracht, der Herzog felbR aber Fanf- 
te das Rittergue Hirrlingen von dem General vos 
Clingel. (1736). 


Kart Alekander vermäßlte fih im Jahr 1727 
mit Maria Augufa, der Tochter des Fürſten An- 
felm Franz von Thurn aud Taris, , mit welcher 
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er ſechs Kinder zeugte, von denen zwei Söhne bald nach 
der Geburt farben, die drei andern aber nach einander 
den wirtenbergifchen Fürſten⸗Siz befliegen- *). 





*) Karl Eugen, geb. den 11. Sebruar 1728. 
Eugen Ludwig, geb. den 31. Aug. 1729. fiarb gleich wieder. 
Ludwig Eugen, geb. den 6. Jänner 1731. 
Sriedri Eugen, geb. den 21. Jaͤnner 1732. 
Alerander, geb. d. s. Aug. 1733. F den 9. März 1754. 
AugufeElifaberbe Marie Zuife, geb. den 30. Oft. 175% 
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Zweites KRapitel 


1737 — 1744 
Heriog Karl Eugen. Vormundſchaftliche Regierung 


Karl Rudolfs und Karl Friedrichs Vormundſchafts⸗ 


Streit und Vergleich mit der verwittweten Herzogin. Proseh 
und Hinrichtung des Juden Suͤß. Behandlung feiner Ge» 
bülfen. Landtag von 1739. Defircichifcher ErbfolgesKrieg. Hera 
zog Karl Eugen wird volljährig erklärt. Verordnungen und 
Erwerbungen der vormundfchaftlichen Regierung. 


Groß war das Auffeben, welches der unerwartet 
fchnelle Tod des Herzog Karl Alexanders im Lande 
machte » aber nur wenige bedauerten ibn , die bange 
Furcht , die in den legten Tagen feiner Regierung bie 
Gemüther ergriffen hatte, ließ Leinen andern Gefühlen : 
Raum. Auch ſprach ſich nun der lang zurüdgebaltne Unwillen 
ferbft gegen den verfiorbenen Herzog bie und da, fogar - 
auf Kanzeln, fo beftig aus, dag man einen Befehl 
ergeben Taffen mußte , von ibm, fo wie von feiner Ge⸗ 
malinn wicht ungebührlich a ſprechen. (Den 28. März 
1737). . 


! 
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Karl Alexanders Nachfolger in der Regierun 
war fein älteter Sohn Karl Eugen (geb. den 11. 
Sehr. 1728). Da aber diefer Fürſt er neun Fahre 
alt war, fo gebübrte die Bormundfchaft und Landes⸗ 
Verwaltung dem nächften Agnaten, Herzog Karı Au 
dolph von Wirtenberg⸗Neuenſtadt. Diefer kam auf 
ſchon am folgenden Tage nach des Herzogs Tode, auf 
die von dem Geheimen-Rathe und der Landfchaft erhal, 
zene Nachricht nach Stuttgart und nahm die Huldigung 
ein. Aber nun gerieth er mit der verwittweten Herzogin, 
die auf ihres Gemahls Tehament ſich berufend , die 
Mit-Bormundfchaft anfprach, in einen ſchweren Streit. 
Karl Rudolph mwolte jenes Teſtament, als den 
Geſezen und dem alten Herkommen des fürfllichen Han- 
ſes in manchen Punkten zuwider Iaufend, nicht fogleich 
anerkennen, fondern forderte Bedenkzeit, zugleich aber 
erflärend, er werde indeß zur Mit- Verwaltung des 
Staats Niemand zulaffen *). Dagegen wurde die Herzo⸗ 
gin vorzüglich von dem General von Remchingen und 
feiner Partei unterkügt. Diefer General handelte nun 

‚ganz eigenmächtig, er verweigerte dem Herzog Bormün- 
der die Handtren, nahm Feine Parole von ibm an, ver 
bot beides auch feinen Untergebenen und ließ Karl 
Alexanders Teſtament von ihnen befchwören. Die 
Befazung von Stuttgart verflärfte er und gebot den Be 
feblshabern der im Lande vertheilten Truppen und der 
Feſtungen Feine, als die von ihm unterfchriebenen Be 
fehle , anzunehmen. 


Ein folches Benehmen erzürnte den Herzog Bormün- 
der böchlich , doch bei der bedenklichen Stimmung unter 
ben Offizieren , denen Remchingen durch das Bor. 





®) Der Spezial Faber und Diakonus Heller murden deß⸗ 
wegen auch zur Rede gefielit, weil fie die Herzogin Mit Bote 
 mänderin ernannt, (Mfcpe). 
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geben, man gehe mit Verringerung des Heeres um, einen: 
Verdacht wider ihn beigebracht hatte, mußte er behnt- 
fam zu Werte geben. Zuerſt wurden alfo die landſtän⸗ 
difchen Ausfchüße hefragt, ob fie noch ferner die Trup⸗ 
pen unterhalten wollten; und die Antwort fiel günſtig 
ang ‚fie würden fich nach Kräften angreifen , daß dies 
fe ihren Unterhalt baben möchten”. Dies wurde dem 
Dffisieren zu ihrer Berubigung befannt gemacht, und 
nur wenige, den Prinzen. Ludwig von Walde an 
ihrer Spize , fügten fih nicht und wurden entlaſſen, 
Remchingen ſelbſt aber auf Gutachten des Geheimen. 
Raths in feiner Wohnung gefangen geſezt, Kommiſſäre 
ihn zu verbören ernannt und an feiner Stelle erhielt der 
General- Major von Gaisberg den Oberbefehl des 
Heers (den 19. März 1737). Bald darauf aber, als 
man den fchon erwähnten Brief au den würgburgifchen 
geheimen Rath von Fichte bei ibm gefunden *), wurs 
de Nemchingen in engern Haft auf die Dergiehe as 
berg gebracht. 

Bei dieſen und andern Vorfällen der Art aber blieb 
die verwittwete Herzogin keineswegs ruhige Zuſchauerin; 
am erſten des Oſtermonds fandte fie an Karl Rudolph 





2) Der (don, genannte .Pfan fast von biefem Briefe: Sein 
Anhalt befand aus Tauter Thorkeit , Remchingen mar 
zwar der Landfchaft Feind , allein er hatte weder Verſtand 
noch Macht derſelben zu ſchaben, es waren fulgura ex pelvi 
und Fichtel har über:diefes Briefes ſeltſamen Inhalt Lachen 
müßen, und ihn feiner Antwort gewürdigt.” — Allein Pfau 
zeige ſich zu deutlich als Anhänger der Kemchingen’fchen Pärtei, 
ale dag man feinem Zeugniße hier unbedingt glauben därfte. _ 
Nach den bandfchriftlichen Nachrichten Über dieſen ganıen 
Streit, die zur Haupt⸗Quelle obiger Erzählung dienten, 

fand man bei Remchingen mehrere Wufläge Fichtels, 
namentlih eine Dedukion don ber Gemalt der Stände, 
(Riept) Ä 





—— 
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Allein in Stuttgart ſelbſi 
Ziele näber; der kurſächſiſ 
von Schellerheim vermitt 
als der böfe Eindruck, den daı 
nacher⸗ Kirche zum Satbolifche 
im Lande gemacht hatte *), 
Nachgiebigkeit, und fo ward e 
Windmonds 1737 ein Vergleich 
Herzoginn erhielt ebenfalls den 
derinn, ihr wurde die Erzieh 
die Wabl ihrer Lehrer, der 
die freie Glaubens. Uebung für 
die Entfcheidung der an ihrem 
lichen Angelegenheiten überlaſ 
ſollte die Landes „ Regierung a 
tige Angelegenheiten, wenn fie 
ligions· Weſen beträfen, der $ 
men. Räthen vorgetragen werde: 
Streit , fo wie die Gültigkeit | 
Alexander wurden aufgehobt 
fürftichen Perfonen auf ſechs 
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ſchaft beftimmt. Zugleich befätigte die Herzoginn ihres 
Gemahls Neverfalien (den 8. des Windmonds) ı und: eilf 
Tage nach dem Abſchluß des Vergleichs ward auch ein 
Negierungs „Reglement für die Adminiſtrations⸗Zeit“ 
verfaßt. Dem geheimen Rathe wurde darinn feine vertrags« 
mäßıge Mit „ Bormundfchaft beſtätigt, die Entfcheidung 
geringerer Fälle ihm, doch in Beifein eines Beollmäch- 
tigten des Herzogs, der deſſen Entfchlüße vortragen und, 
ibm binwiederum Bericht erftatten follte, überlaffen, und 
für ihn, wie für die übrigen Kollegien, eine Gefchäftss 
Ordnung vorgefehrichen (den 16. des Windmonds 1737), 
Niept. 

Die Vollziehung des gemachten Vergleichet aber 
wurde zwar Anfangs auf die Faiferliche Beſtätigung aus⸗ 
geſezt, Doch bald fand man für befier damit nicht fo lange 
zu warten, und am eilften des Wintermondd 1738 wurde 
er nun im Schloße zu Stuttgart in Gegenwart der gie 
beimen Räthe und eines Faiferlichen Notare von. ‚beiden, 
Theilen feierlich befchworen ). | 

Diefe Eitfertigkeit und dag man feine Vergieichs 
Verſuche verwerfend ſich nun ohne ihn vereint hatte, ge 
fiel dem Kaifer freilich nicht, und er drüdte der Vor⸗ 
mundfchaft fein Mißfallen darüber fehr ſtark ans, doch 
verfagte er dem Vergleich deßwegen feine Beärigung 
nicht, welche den zwölften des Heumonds 1738 erfolgte. 


Nun endlich kam wieder Ruhe und Ordnung ing. Land! 
und vergebens fuchte der Bifchof von Würzburg neuen Zwiſt 
gu erregen , die zur Vertheidigung des viefermähhten, 
Teftaments auf feinen Befehl von dem Hofrath und Pro⸗ 
feſor Itſtatt verfaßte „Wirtenbergifche Grund. Bere’ 
(1738), wurde von Seiten Wirtenbergs in den „in facto et 
jure beitgegründeten Anmerkungen über Die wirtenbergie 
{he Grund. Beite‘’ (1740) um io fotgreiger widerlegt, 


A 
“ .‘ —8 





*) S. das in Folio gedruckte Noiatiats⸗Jaſtr ament eher. nn 
Geh. Wirtenb. I. Bandes ste Abthl. 28 
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da 4 auch ſchon die öffentliche Meinung gegen eritere 
Schrift, fo £unftvoll fie verfaßt war, laut geäußert hat. 
te,.und:der Bifchoft mußte don feinem Beginnen abiteben. 


Ernflicher als zuvor wurde nun auch der Prozeß wi- 
der die von der allgemeinen Stimme ald Werderber des 
Landes angeflagten Männer betrieben. 


Sie ſaßen damals alle miteinander in enger Haft auf 
Der Veſte Hopen-Asberg , denn man hatte gleich nah 
Karl Alexanders Tod auf des Kändifchen Ausſchußes 
Verlangen fo gute Maasregeln getroffen, dag keiner ent- 
fam. Wie Remckhingen verhaftet worden, wurde 
ſchon erzähle, mit ihm nahm man den Hauptmann O6 
rard, den Schreiber jenes berüchtigten Briefs, gefangen. 
Hallwachs und fein Bruder, welcher dem Juden 
derratben, daß die Stadt Stuttgart zebentaufend und 
fünfzig Gulden in einer geheimen Kaffe habe, und diee 
Summe ihm gebracht hatte, Mez, Bühler und der Hof. 
kanzlervon Scheffer nm wurden fogleich feſtgeſezt, und der 
Vogt zu Stuttgart erhielt Befehl, alle dortigen Juden 
wohl zu verwahren; fie wurden verbört und wer su Sül. 
fens Bande gehörte, eingefperrt. 

Süß ſelbſt war gleich mach des Herzogs Tode mit 
dem Burggraven von Röd er nach Stuttgart gefahren, um 
der Herzoginn den Unfall anzuzeigen. Aber er eilte ſei⸗ 
nem Verderben zu, denn Rödern fiel’d noch zur rechten 
ger ein, den Zuden verbaften zu laſſen, und diefer 
mußte, fo ſehr er fich auch ſträubte, auf die Haupt 
Wache und von da mit ſtarker Bedeckung in fein Haus 
wandern. Hier hielt man ihn anfangs gut, allein bald. 
nach wiederholter Durchfuchung, bei der man fand, daß er 
drei Hemder trug , in denen er feine beſten Koftbarfeiten 
verborgen hatte, ward er unter großem Zulauf des Volks, 
das mit Schelt - Worten , Koth- und Stein - Würfen 
ihn verfolgte, auf die Veſtung Hohen - Neuffen, von bier 
aber. fpäter nach Hoben-Möberg geführt. 


f 
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eine Vergehungen zu unterfuchen, wurde eine eigene 
Kommifiion von zeben Mitgliedern des geheimen. Raths, 
der Regierung und der Juriften- Fakultät angeordnet 
*) (den 23, März 1737.) und die Untertbanen aufgefor. 
dert, ihre Klagen wider den Süß der Wahrheit gemäß 
anzugeben. Hierüber verfirich eine geraume Zeit und 
die Kommifion fonnte er im Spätjahre ihre Sizungen 
auf dem Ratbbauſe zu Stuttgart eröffnen (den 17. Nov.) 
Gegen vier Wochen dauer:en nun die Berböre, in welchen 
eine Menge Schandthaten und Betrligereien zum Vorſchein 
famen. Süß vertheidigte fich mit ‚vieler Hartnäckigkeit 
„Er babe bios den Vortheil ſeines Herrn zu befördern 
gefucht und nach defien Befehlen gehandelt, feine Vorſchläge 
feien ja ale an die Kollegien'gebracht ind von diefen wie 
vom Herzog gebilligt worden, warum man denn ihn allein 
darum ſtrafen wolle? er hoffe, man werde ihn gnädig 
und gerecht richten.’ Aber vergebens, wm - dreisehnten 
des Ehrifimonds wurde fein Schickſal entſchieden und er 
‚von feinen Richtern einſtimmig des Todes würdig er. 
tlärt *), und in einem hirnach verfaßten Anbringen an 





®) Präfident mar der Geheime + Rath von Baisberg, Bei⸗ 
figer der Geheime» Raub von Pflug, D. Harprecht und 
D. Schöpf, die Regierungs » Rärhe Gaben Dann, Ken 
und Jäger, ber Aſſeſſer Bardili und Aktuar, der sic» 
Tungs « Sekretär Gabler. 

=) Die Verbrechen, deren ihn die Kommiſſion fchuldig fand , od: B 
1. Crimen ambitus; 2.) Crimen falsi. 3.) Crimen lasse 
majeftatis in [pecie sic dictum. 4.) Crimen Pperduellionis. 
Alle Richter immten auf den Tod, doch dußerte D. Har⸗ 
precht „&üß babe zwar den Tod wohl verdient , er glaube 
aber nit, daß man nad) der prinlichen ‚Balkgerichi. 
nung darauf antragen koͤnne.“ Sewit Hürde du hei Pr . 
Tage fein ordentliches Gericht in einem ſolchen Falle, die 
Todesfirafe erfennen. Sieng doch dreißig Jahre frühe‘ ein 
Wittieder, der oiecht noch ſclinmert war ai⸗ es, 
frei one! "© J 
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HR UCBIMEIEN mehrmal 
gemacht batte, fo erſchütt 
gung des Todes. Urtheils ti 
Leben, Alles wollte er daj 
ſabe, daß Alles umſonſt war, 
gelchlagenheit.in Zorn, lau 
Ungerechtigkeit an. and ford 
am Rechenſchaft pop feinem 
Gewalt konnte er auf den. 9 
mis Banden hier fehgebafte 
nun unter. einer flarfen Bed 
von einer zablloſen Volfs-Yeı 
plaz, wo man ihn an dem ı 
feine beträgerifchen Goldmaq 
gen in einem beſonders dazu 
te *). 

So mußte Süß für feh 
Vergebungen büßen. Er allei 
denn er Hatte Feine Verwandt 
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welche er erhoben, welche ihm font geſchmelchelt hatten, 
verließen ihn jest und der allgemeine Haß fiel am ſtärkſten 
auf ibn, weil er in den Tagen feines Slücks Aules 
mit Uebermuch behandelt hatte. Beſſer als er kamen fei- 
ne Gebülfen los; der Hof- Kanzler von Scheffern 
zuerſt wurde gegen Bezahlung der Unterfuchungs- Koſten 
mit Beibehaltung feined Geheimen Ratbs-Tirels entlaffen, 
nad ibm Bühler und Meg, am fpäteften der eben⸗ 
falls peinlich angellagte Hallwachs, ale mit der 
Weiſung: das Land zu verlaffen.: Der Generat von 
Remchingen entflod, fein gegebnes Ehrenwort brechend, 
als die von zwei Zurifen- Fakultäten Über ihn ansge- 
fprochnen Urtheile anfangten; ward hierauf Teiner Epren. 
ſtellen entſezt und zur Mbbitte, eidlicher Verſchreibuug 
und Koften- Erſaz verurtheilt. Dagegen that er In meb- 
tern Klagfchriften an den Kaiſer und das Reich Einfpra- 
che, bis endlich nach des jungen Herzogs Regierungs⸗ 
Antritt auch diefer Streit beigelegt wurde *). 

Unter folchen Unruhen batte Karl Rudotf nun ' 
beinahe anderthalb Fahre die Vormundſchaft geführt, als 
er im Heumond 1738 ſich entfchloß, feine Stelle aufjuge- 
ben. Er war nun einundficbenzig Fahre alt, und fehnte 
fich nach den Befchwerden eines Friegerifchen rubmgefrön- 
ten Lebens nach Rube, auch fühlte er feine Leibes- 
und Geittes. Kräfte merklich ſchwinden und darum er- 
tlärte er den Geheimen - Räthen‘' es fen ihm befchwerlich, 


2 


bards ausführlicher Discurs von des Juden Suͤß leiten Ta⸗ 
gen. 1738. 4 Ebendaſelbſt. Der in den Lüften ſchwebende jü- 
diſche Heilige. 1738 4. Hieraus, fo mie aus feinen Unterſu⸗ 
unge » Akten iR auch obige Eriählung und das Meiſte genome 
men , was von ihm in dem vorhergehenden Kapitel gefagt wor⸗ 
den iR. 

*) Die in der Gace des Generals von Nemchingen.gon 
beiden eiten erfchienenen Schrifien find in Mofers Wir 
tenb. Bibliothek 1796. ©. 222. f. angeieigt. 
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dem völligen Detail einer fo verwirrten als wichtigen Re 
gierung nach eignem Wunfche geuugfam abzuwarten.“ 
Er trat daber , wach erhaltener Faiferlicher Genchmi- 
gung (den 15. des Merndtemonds 1738) und nachdem der 
Herzog Fride rich Karl feine Stelle zu übernehmen 
fich bereit erflärg Hatte, doch mit Vorbehalt der Mitthei⸗ 
fung wichtiger Angelegenheiten, von der vormundfchaftli- 
chen Regierung völlig ab. Die legten FJabre feines Le⸗ 
bens brachte er num zu Neuenſtadt in Rube zu und farb 
bier den fichenzehnten des Windmondes 1742 ")- 





*) Karl Rudolf, jüngfer Gohn Herzogs Friderich von Wit 
tenberg Neuenſtadt, war geberen den 29. Mai 1667, kam 1682 
in das Collegium. illußre zu Tübingen, und machte bier 
auf 1684 bis 1686 eine große Neife durch die Schweiz, Sranfs 
reich , England, die Niederlande ꝛc. Seine kriegeriſche Laufe 
bahn begann er als Hauptmann unter den an die Republik 
Venedig uͤberlaſſenen Wirtendergifchen Truppen , machte den 
Feldzug in Morea mit umd bewies bei der Belagerung von 
Negroponte (1688) große Tapferkeit, worauf er zum Ober⸗ 
fien ernannt wurde, aber ſchon 1689 die Benetianifchen 

“> Dienfte wieder verließ. 1690 und 1691 focht er als Greimilliger 
in Arland an der Geite feines tapfern Bruders Ferdinand 
Wilhelm und trat 1692 in danifche Dienfte. Im fpanifchen 
Erbfolge » Krieg führte er den Oberbefehl über die den Seemaͤch⸗ 
ten in Gold gegebnen 12000 Dänen und zeichnete fich bei 
jeder Gelegenheit aufs rubmvollſte aus, beſonders trug er 
das Meifte zu dem blutigen Siege bei Ramillies (den 23. 
Mai 1706). bei. Dadurch erwarb er fich die Achtung und 
Sreundfchaft Eugens und Marlborougbs und den Ruf 
eines trefflichen Zeldherrn. Im Jahr 1716 legte er alle feine 
Kriegs - Stellen nieder ,„ um die ihm durch den Tod feines 
ältern Bruders Friderich Auguſt zugefollene Verwaltung 
der Neuenkädtifchen Appanages Aemter zu übernehmen. Wit 
Karl Rudolf erlofh der Manns » Stamm diefer Linie 
‚und die gedachten Aemter fielen an das regierende. Haus 
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Unter feinen KBerordnungen ift das zweite Duell- 
Edikt vom fechsten des Heumonds 1738 die wichtigſte, 
auch erfchien die erſte Jauner⸗Liſte während feiner Vor⸗ 
mundfchaft (im Wonnemond 1738) und im Lenzmond 
4738 wurde. eine Straßen - Deputation niedergefest , wel⸗ 
che ihre Arbeiten zn Verbeſſerung der Landftraßen erk 
unter Friderich Kart vollendete. 


Seined Nachfolgerd , des Herzogs griderti 
Karl von Wirtenberg.Dels *), erſtes Geſchäft war 
nun die Beendigung des von Karl Rudolf fhon'am 
vierten Tage des Heumonds 1737 eröffneten Landtags. 
Dies wurde auch bald und glücklich vollbracht. Zwat fehlte 
es nicht an folchen, die durch allerlei falſche Gerlichte bei 
der Landfchaft ein Mißtrauen zu erregen fuchten, aber 
die Regierung mußte durch ihr Betragen allen Zwieipalt 
zu verbüten. Schon Karl Rudolf batte mehrere der 
bauptfächlichften Landes -Befchwerden, namentlich wegen 
des befchränften Wein- und Leder - Handels ( 1737 ), ded 
Bankalitäts⸗ Amtd und wegen des Handels - Vergleichs 
mit der Pfalz (1738) aufgehoben, ein Gleiches geſchah 
nun in Anſehung des Wildfchadeng und der Karten, Ber 
pachtung uoch während des Landtags von Friderich 
Kart (Weinmond 1738). Deſto willfähriger zeigten fich 
nun auch die Stände , und am achtzchnten Tage des 
Ditermonds 1739 wurde der vom gröfern Ausſchuß 
entworfene und vom Herzog Bormünder genehmigte 


”) Friderich Karl, geb. den 7. Febr. 1690, war ein Sohn 
Chriſtian Ulrihs, Herzogs von Dels und folgte feinem 
Dater 1709 in der Negierung diefes fehlefifchen fitentums, 
das fein Broß- Vater Silvius Nimrod dur urath er⸗ 
worben hate. eine Gemahlin war Juliana Si— 
billa Charlotta, Herzog Friderich Ferdinands von 
Wirtenberg⸗ Weiltingen Tochter er ſtarb aber 1761 ohne 
Erben. oo 
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Laudtags- Abichied von der Stände - Berfammlung be. 
Rätigt. Diele übernapm von den noch unbezahlten Ram 
mer - Schulden Eberbard Ludwigs zwei Millionen 
Gulden, uuter der Bedingung, daß fie zu deren Til 
gung deu Ueberſchuß des jährlichen Milisar Beitrags 
werwenden dürfe, der Herzog bingegen beitätigte aufs 
Neue die Landes » Verträge und Karl Alexranders 
Meverfalien. Auch verfprach er fchleunige Abhülfe der 
borgebrachten Beichwerden über die mancherlei Bedrüdun 
sen der Zorit- Beamten, die Jagd⸗Frohuen, die de 
chränfung des Holsbandels , die Stempel - Abgabe . die 
Mecid - Erböbung, die Ziskalat- mund Pupillen. Gelder 
und andre während der vorigen Regierung aufge kommene 
Monopole und Abgaben, befonders die Schu; - Familien⸗ 
und Wermögend - Steuer , und verbieg zulezt noch 
Wegſchaffung der Juden und anderer auständifcher Krä⸗ 
mer und Befesung der Staats „ Aemter mir tüchtigen 
Sandesfindern, 


Nun wurden auch mancherlei Einfchränfungen und 
Neductionen vorgenommen , die Verwaltung des Kam- 
mer⸗Guts fparfamer eingerichtet, und dadurch in kurzer 
Zeit fo viel gewonnen, daß von den Beiträgen der GStän- 
de beträchtliche Summen zur Schuldenzahlung verwendet 
werden fonnten. Einen Theil der Truppen entfieh man, 
errichtete zur Erleichterung der Quartiers⸗Laſt Kafernen 
für die übrigen und gab auch beim Ausbruche des öftrei- 
chiſchen Erbfolge. Kriegd (1740) einige taufend Mann 
in Saiferlichen Gold. 


An diefem Kriege ſelbſt nahm übrigens Wirtenberg 
fo wenig Theil als der fchwäbifche Kreis, vielmehr mwur- 
de mit Bgpntreich ein Neutralicäts „ Vertrag gefchloffen 
(1741) und als der Kriegs - Schauplag fich näher zog, 
jur. Sicherung des Kreiſes eine Truppenlinie gezogen 
(1744), was für Wirtenberg eine geringe Bermebrung 
ber Jahres. Steuer zur Folge batte- 
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Wie übrigens damals der König von Preußen und 
andre Fürken auf Theile der öftreichifchen Lande An- 
ſpruch machten, fo fuchte auch Friderih Karl den 
guaſtigen Zeitpunft am beunzen , um Wirtenberg von 
den önreichifhen Anmartfchafts - Rechten frei zu machen, 
Er ließ die Gründe dafür in zwei Schriften *) weitläu—⸗ 
fig ausführen, auch bei der Wahl-Verſammlung im 
Frankfurt um die Aufhebung diefer Rechte anhalten, 
doch ohne Erfolg , vielmehr wurden fie in der Berläti- 
gung des Erb. Vergleichd 4770 ausdrüdlich „erneuert. 
Dagegen war auch ein Berfuch des Kurfürften von Baiern, 
alte Erbichafts. Rechte auf die Hohenſtauſiſchen Güter 
in Schwaben geltend zu machen, eben fo fruchtlos (1742). 

Dit den Nachbar- Staaten fuchte Frider ich Karl 
in freundfchaftlichen Verbättniffen zu bleiben, der Streit 
mit Baden über das Ernennungs „Recht zu einer evange- 
liſchen Kammergerichtd » Beifigers Stelle wurde gütlich bei⸗ 
gelegt (1740) und das miutär- Kartel mit Preußen 
erneuert (1742). 

Auch mit den Landfänden unterhielt der Herzog in 
gutes Vernehmen und auf feine Verwendung wurde die 
Klage derfelben über die von dem konſtanziſchen Weih⸗ 
bifchof Im Lenzmonde 1740 zu. Stuttgart vorgenommene 
Firmung der Prinzeſſin Augufte und Tonfur des Prin⸗ 
zen Friderich Eugens, den man damals dem geiftli- 
hen Stande befimmte, durch eine befriedigende Erkiä- 





*).Kurie doch grüi je Anzeige, daß die dem Ershaufe Defe 
reich auf das Hehogthum Wirtenberg zugeſtandene Anwartſchaft 
nach jüngk erfolgten toͤdtlichem Ableben S. Roͤm. Kaiſerl. 
Maj. gefallen und erloſchen fey. Stuttgatt 1741. Fol. und 
Unumpöglicher Beweis, daß das meibliche Gefchlecht des Durchl. 
Erihaufes Oeftreich auf das Herzogthum Wirtemberg Fein Uns 
wartſchafis⸗ Recht zu fuchen , noch ſich des Tituls und Waps 
vend von Wirtenberg au bedienen habt... Etuttgart und Rüs 
Bingen 1742. $ol. 
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sung der Herzogin Mutter gehoben C den 12. des Lan 
monds 1740). 


So führte Friderih Karl in Ruhe und mit 
ſichtbarem Gedeihen des Landes die Regierung bis zu Am 
fang des Jahres 1744,. ald der junge ſechzehnjährige Her. 
309g Karl Eugen unvermutbet durch ein Faiferliches 
Refeript (den ſ. des Wintermonds 1744) volljährig 
erklärt wurde, und hierauf (den 23. des Lenzmonds) die 
Regierung ſelbſt übernahm. 


Wir geben bier noch eine kurze Weberficht der Ein 
richtungen und Verordnungen , die unter Karl Fri 
derich zum Bellen des Landes erlaffen wurden. Die 
Norrechte der Geiden - Fabrik beftätigte und ermeiterte 
der Herzog (1739), durch das Verbot der Ausfuhr rober 
Wolle, fo wie der Einfupr des Eifens (1740) fuchte man 

‚ Die Landes - Kudufrie , in Betreff diefer Gegenfkänte 
zu befördern. Mit Deftreich and mit der Stadt Eßlingen 
wurde im Herbfimond 1740 ein Vertrag wegen des Hola 
flüßens auf dem Nedar, welcher Fluß von Martini bis 
Jakobi von Sulz an often feyn follte, gefchloffen, und im 
Mai 1741 ergieng eine Verordnung wegen ded Scheiter⸗ 
Holz. Flößens auf der Enz und dem Nedar. Im Yabr 
41742 wurde die Pflanzung fruchtbarer Bäume auf 
den Allmanden befohlen und zur Emporbringung des Ta— 
bafs »- Baus die Verarbeitung und der Verkauf des Ta 
baks ganz frei gegeben, und eine Anleitung zu deſſen 
Pflanzung und Behandlung erlaffen (1743). Eine andere 
Anweiſung, die zur Zeit einer fehr verderblichen Rich 
feuche erfchien, enthielt Verhaltungs⸗Regeln zur Verhü—⸗ 

- tung und Heilung dieſes Uebels (1743). 

Auch in Berreff der Nechts- Pflege, vornemlich zu 
Beichleunigung der Brogefie, ergiengen verfchiedene Ver⸗ 
ordnungen (4739, 1740) , die Berbandlungs „ Art in 
Fällen , die vor militärifche Gerichte gebörten » wurde 
durch ein Militär, Reglement beſtimmt (1740). Im 
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Jabre 1739 wurde die alljährige Verleſung des Augsbur⸗ 
ger Glaubens⸗Bekenntniſſes verordnet und 1741, um — 
wie es bieg — „den Gebrauch der Lieder beim öffentli- 
chen Gottes. Dienft etwas genauer an die Kirche zu bin- 
den,“ ein Geſangbuch, welches eine Sammlung reiner, 
fräftiger Lieder enthielt, herausgegeben. 
Die Ermwerbungen während der vormundfchaftlichen 
Regierung find: 
1737. Stammheim mit Zazenhauſen. | 
1738. Walddorf gegen : Gerechtfame in Däsingen und 
Rohrdorf vom Maltbefer - Orden eingetaufht. 
4739. Die andre Hälfte von Köngen gegen Unterboi- 
bingen von den Herren von Thumb eingetaufcht. 
1743. Dad Rittergut Magolgheim. 





Drittes Kapitel. 


1744 — 1764. 


Herzog Karl Eugen. Guter Anfang feiner Regierung. Freund⸗ 
fchaftliches Bernehmen mit den Ständen. Berminderung des 
Militärs. Ausfchußs Tags » Abfchied von 1753. Anfang der 
Willkuͤhr und Gewaltherrfhaf. Montmartin. Rieger. 
Theilnahme Karls am firbenjährigen Kriege und Bebrüdungen 
des Landes zur Aufſtellung der übermäßigen Kriege » Macht. 
Pracht des Hofes, der Schaufpiele und Feſte. Große Bau⸗Unter⸗ 
nehmungen des Herzogs. Ueble Wirkungen diefer Zeit auf die 
Einwohner des Landes. Gewalt» &treiche gegen die Landfchaft- 
Verhaftung des Landsſchafts⸗Konſulenten Mofer. Monopole 
und andere Finanz» Künfte. Eintreibung der Steuer⸗Ruͤckſtaͤn⸗ 
de. Gegel. Neuer Militär » Plan. Landtag von 1763- 
WB ittleder, fein Dienkbandelund andere Schurkereien. Neuer 
Steuer » Plan von 1754. Seine Vereulung. Berbaftung Hu⸗ 
bers. Klagen der Stände beim Kaifer und befoblene Zufams 
menberufung eines Landtags. 

Karl Aleranderd Sobn, Karl Eugen, welcher 
nun die Regierung ſelbſt antrat, mar am eilften Tage des 


Hornungs im Jahre 1728 su Brüſſel geboren. Hier ward 
er bis ins achte Jahr unter der Aufſicht feiner Groß. 
Mutter, einer Fürſtinn von Taxis erzogen. in Jahr 
vor feined Vaters Tode fam er nach Stuttgart, mo nun 
unter der Leitung des an Geiſt und Herz gleich ausgezeich— 
neten Barons von Segui feine höhere wiflenfchaftlick 
Bildung begann. Latein, Mathematik, Erd - Kunde um 
Geſchichte waren die Haupt - Gegenftände feines Unterrichts, 
und. obwohl zu anbaltendem Fleiße uud gründlicheren 
Forfchen zu flüchtig , machte Kart doch mit Hülfe einer 
fchnellen Zaflungs. Kraft und eines glüclichen Gedächt⸗ 
niſſes gute Fortfchritte. Auch die Leibesübungen und die 
ſchönen Künfte wurden bei feiner Unterweifung nicht ver 


geſſen, den erftern verdankte er ſeinen gefunden, ſtarlen 


Körper, den Testern einen feingebilderen Geſchmack und ein 
lebendiges Kunf- Gefühl, das feine Reifen ſpäter neh 
erböbten. Go amsgebilder fchicte man ihn im Fahre 
4741 zu Friderich Dem Großen nach Berlin. um 
dort fih in der Staats⸗und Kriegs. Kun zu vervoll⸗ 
fommnen — eine That , die der vormundfchaftlichen Ru 
sierung nachher fehr zum Vorwurf gemacht murde, weil der 
Herzog bier feine dem Lande fo verderbliche Soldaten 
Liebe geholt habe. 

Karlermwarb fih bald Frider ich s Zuneigung, was 
nicht wenig dazu beitrug, daß der Wunfch feiner Mutter 
erfüllt und der erſt fechzebniährige Herzog am fieben- 
ten Tage des Wintermondes 1744 von Kaifer Karl dem 
Siebenten für volljährig und Regierungsfähig erklärt 
wurde. Denn damals gab der große Frider ich ibm das 
Zenaniß ‚daß er folche Eigenfchaften, Gaben und Ein 
Achten befipe, die einen Bringen in den Stand festen, 
allein zu regieren und fein Bolt glücklich zu machen‘! 
ja er hielt ihn fogar für fähig „noch größere Staaten 
zu beberrfchen, ald die, welche die VBorficht feiner Sorg⸗ 
falt anvertraut babe’. Diefes Urtheil eines fo tiefen 
DMenichen. Kenners als Friderich war, mußte am fai- 





ferlichen Hofe Karls Sache nicht wenig fördern, in Wir⸗ 
tenberg die guten Erwartungen von ibm gar ſehr erböben, 
und bätte der junge Fürft nur die weiten Borfchriften, die 
ihm fein großer Lehrer beim Adfchied gab, ſtets befolgt, 
nie wäre fein Land fo unglädlich geworden! Er follte, 
empfahl ibm Friderich, gleich beim erfien Auftreten 
des Volkes Herzen zu gewinnen fuchen, Schmeichler follte 
er flieden, Intricken (charf ſtrafen und fich ſelbſt mit allen 
Staats » Angelegenheiten, den Finanzen befonders, wohl 
befannt machen , weil diefe „der Nerv des Landes ſeyen““. 
Sittlichfeit und Religiofltät folte er aufs Ernſtlichſte zu 
erbalten fuchen , 'und vornehmlich vor dem Fanatismus fich 
büten; nie follte er fich vom Kaifer und Reich entfernen 
und gegen Deitreich und Frankreich ein gleiches, partei⸗ 
Lofes Betragen annehmen. „Glauben Sie nicht, fchrich 
damals Friderich dem jungen Herzoge , daß Wirten- _ 
berg für Sie da fei, feien Sie vielmehr überzeugt, daß die 
Vorſehung Sie in die Welt Fommen ließ, um Ihr Volk glück⸗ 
lich zu machen, feren Sie daher ſtets fein Wohlergeben 
höher als Ihre Bergnügungen, denn wenn Sie in-fo zartem 
Alter Ihre Luft dem Wohle Ihrer Unterthanen aufzuopfern 
vermögen, dann werden Sie nicht nur ihre Freude, ſondern 
auch die Bewunderung der Welt ſeyn!“ 

Der Berfaffer des Buches von den Tugenden and La⸗ 
fiern *), Friderichs Günſtling, ſchien auch anfanas 
jene Vorſchriften ernſtlich beherzigen und des großen Kö⸗ 


niges Urtheil rechtfertigen zu wollen, das Land befand 


ſich im Anfang feiner Regierung ſehr wohl. Er hatte 
verſprochen „als ein rechtſchaffener, wahrer Vater des 
Vaterlands treuherzig zu bandeln und nach dem: Rechten 
und Ordnungen des Landes zu herrſchen“, und er hielt 
es auch. 


*) Charles Eugene livre contenant un exact recit de toutes 
les vertus et vices. Srmanı ı 17409. fol. {öl von LKarl rer⸗ 
fast fon. 
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Leichter freilich als font war es Damals einem guten 
Fürſten, Glück über Wirtenberg zu verbrei ten. Zwar tobte 
in des Landes Nähe, auch diefes nicht ganz mit feinen 
Zaften verfchonend, der Krieg, und mit Konfanz mie 
mit der Ritterfchaft gab es Zwiſtigkeiten; mit jenem ne 
gen des alten Zankapfels, des Kreis - Direftoriums ki 
Gelegenpeit einer neuverfuchten Vereinigung der obern 
Kreife ; mit der NRitterfchaft über verweigerte Beikenern 
von wirtenbergifchen Lebens - Gütern, weswegen man von 
Stuttgart aus beim Meichstag auch ernftlich auf die Ab⸗ 
faflung eines Normatifs über diefe Frrungen drang. Al⸗ 
lein die Landes- Verwaltung war doch damals in guten 
Händen , au ihrer Spitze ſtanden Männer von ausgezeich⸗ 
neten Talenten und erprobter Rechtfchaffenheit. Der Fra 
ſident Hardenberg batte die Kammer durch fine 
. Sparfamteit wieder emporgebracht and ohne nene Anichen 
viele Schulden bezahlt, die Geheimen⸗Räthe Bilfin 
ger, Zeh und Georgii führten redlich und mit@infct 
die Regierungs - Gefchäfte,, und auch die Angelegenpeitn 
der Landfchaft wurden trefflich beforät , befonders feit der 
arbeitfame und gelehrte Johann Jakob Mofer alt 
Landſchafts,/ Konſulent in ihren Dientten land (1751). 
Die Kriegs- Macht, feit Ianger Zeit der Haupt. Gegen 
fand des Streites mit den Ständen, war damals anf 
einen den Kräften des Landes angemefienen Fuß gefekt, 
außer der Garde, aus einem Dragoner - Regiment um 
zwei Regimenterd zu Fuß mit wenig Artillerie beſtehend, te 
ſtete fie nicht einmal drei Tonnen Goldes (273644 fl. 33 kr). 

Beifteuern mußten die Stände freilich auch jezt noch 
immer, und öfters über den gewöhulichen Beitrag , befod- 
“ders, fo lange der Krieg dauerte, und feine Laſten auch 
Wirtenberg drücten; aber es wurde doch nie fo ungeſtümm 
von ihnen gefordert, es wurden nie Auflagen obne ihre 
Bewilligung ansgefchrichen wie fpäter, der Herzog erkannte 
ſtetz die, Rothwendigkeit der Tandfchaftlichen Beiſtimmung 
an, er erlaubte fich Feine Eingriffe in die ſtändiſchen 





. 
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Rechte und rügte fcharf die Vergebungen feiner Diener 
dagegen. Much Abzüge von feinen Forderungen Meß er 
fich gefallen, und wenn er gleich feine Verfprechungen 
nicht jedesmal genan erfüllte , fo gefchab doch fchon wäh⸗ 
rend des Krieges durch Berminderung der Truppen und 
Unterfüsung der durch feine Laſten am meiften gedrück⸗ 
ten Gegenden Manches für das Wohl des Landes. 

Freilich fiel auch bie und da Etwas vor, das beiden 
Ständen Beforgniffe erregte , dech zeigte fich der Herzog: 
alsdann immer bere'twillig, ihre Befchwerden zu berüdfich- 
tigen und fogue er vermochte zu heben. Die Wegfchaffung 
zweier zur evangelifchen Kirche übergetretenen Fremden 
und die Abhaltung eines feierlichen Fronleichnams . Auf. 
zuges im Schloßhofe zu Ludwigsburg (1749), hatten all 
gemeines Auffeben gemacht, man fürdhtete Erneuerung 
früherer Plane und Beeinträchtigungen der Landes. Re 
ligion,“ ja Manche rüfteten fich fchon zum Auswandern , 
und flarfe Stimmen der Unzufriedenheit Tiefen fich bören, 
bis eine berzogliche Erklärung und neue Beſtätigung der 
Landes - Religion und der Verfaſſung erfchien (den 30. 
des Wonnemonds 1750), Die Klagen der Stände hartem’ 
diefe hauptfächlich bewirkt, ihre Vorſtellungen brachten’ 
den Herzog auch von einem dem Kirchen -Gur angefon- 
nenen Anlchen ab, fie bewirkten wiederholte ernflliche 
Befehle an die Forſt-und Fagdbedienten wegen allerfei 
in Hegung des Wilde und Leitung der Frohnen eingerif« 
fener Mißbräuche. Auch im Kriegsweſen ward anf ihren 
Antrag manches geändert , die gewaltfamen Werbungen 
von Landes. Kindern, fo wiedie Eingriffe des Kriegs⸗Raths 
und mancher Offiziere in die Landes. Nechte und Gefeze 
börten auf, und das Land erhielt nach wiederhergeſtell⸗ 
tem Frieden durch nachnalige Verringerung der Truppen- 
Zahl, und den Bau von Kafernen, vornemlich für die 
Leib⸗Garde, noch mehr Erleichterung. Im Chriſtmond 
1751 wurde den Unterthanen die Hälfte des „Surrogats 
der Trizefimen‘‘ erlaffen, und andre anſehnliche Summen 
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"mehrmals nachher. Freilich überſtieg die Zahl der fichen- 
den Tappen noch immer die Wünfche der Landfchafı, es 
gab neue Berbandiungen und fo ward endlich zu Ende des 
Jahres 1752 zu ihrer völligen Berubigung ein neuer Mi. 
Iitär- Plan entworfen und ihnen mitgetbeilt , wornach 
die Kriegs. Macht Fünftighin nur zweimalhundert und 
zwei und fiebenzig taufend Gulden koſten, und das Uebrige 
zur Schulden - Zahlung verwendet werden follte *). Zu 
noch weiterer Erleichterung aber wurden 1753 durch einen 
Subſidien⸗Traktat fechstaufend Fußgänger im franzöfi- 
ſchen Sold gegeben. Im nämlichen Fahre wurden dem 
Lande gegen Bezahlung einer Summe von fünfzigtaufend 
Gulden die bisherigen Kammer-Schreiberei- Orte Brenz 
Gochsheim und Liebenkein nebſt Zugebör einverleibt, und 
angleich die fchleunige und volllommene Abitellung der 
noch fortbeſtehenden Militär - und Forkt- Befchwerden ver⸗ 
fprochen (Rezeß zwifchen dem Herzog und dem landſhefi⸗ 
lichen engern Ausichuß den 22. des Herbſtmonds 1753). 

Nach folchen guten Zeiten aber, wo weife redliche 
Räthe des Fürſten Tugend geleiter und diefer in unſchäd⸗ 
lichen Vergnügungen Zeit - Vertreib und Erholung geſucht 
batte, folgten traurige Jahre der Willkühr und Gewali⸗ 
herrſchaft, wo die heiligſten Rechte mit Füßen getreien, 

Ä die 





:*) Das Kreis» Ordinarium mit 28000 fi. , Erhaltung der Kafernar 
20000 fl., Bortificationen 3,000 fl. Penfionen 12254 M. Imali⸗ 
den 7000 A. Eiraben » Reparation 4000 fl. General. Stab 
4022 fl. Kriegs-Rath 3800 fl. Zur Tilgung der Echulden de 
Kriegs⸗Kaſſe 5000 fl. Bau neuer Kafernen in Etuttgart 10000 4. 
Unterhalt des Militärs, nemli” Garde du Corps Huſaren, 
Grenadiers ä Cheval und Dragoner, Grenadiers à pied 

‘ Garde à pied, Prinz; Louis, General Spiznas, Züfilier Reg‘ 
ment, Kreis » Regiment und Artillerie. 

272927 fl. —:- 460000 fi. 
Biche Beplicae Beilage Ooo p. 42. 43. Über diefe ganze Re⸗ 
Sierungs » Periode Karls aber disfe Beilage Ooo überhaupt. 
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Die edelſten Männer eingekerkert, die ſchädlichſten Miß⸗ 
bräuche zu Geſetzen erboben und den unerſättlichen Lüften 
eines von böfen Rathgebern irre geleiteten Fürſten nicht allein 
das Glück einzelner Familien , fondern des ganzen Landes 
Wohl aufgeopfert ward! 

Schon im Jahre 1755 erfchienen bedenkliche Zeichen 
einer Aenderung des Herzogs, es zeigte ſich ſtatt des vo⸗ 
rigen guten Vertrauens eine Kaltſinnigkeit gegen die 
Landfchaft bei ibm, welche auch mehrere geheime Nätbe 
traf, die Stände mußten ‚ihn fchon mehrmals erinnern 
und bitten, in feiner bisherigen Töblichen Regierung gu 
Des Landes Wohl fortzufahren, beſonders das Kirchen. 
But im vertragsmäßigen Zuſtande gu erhalten, fchon Hate 
ten böſe Rathgeber Eingang gefunden, welche dem Her⸗ 
309 Grundſätze der Willführ einprägten und Ibn ‚gegen 
die Stände, als erlaubien fie fich allzuhohe gefeuwidrige 
Anmaßungen , fo wie gegen den Geheimen. Rath, als 
wäre er noch von der Bormundichaft ber in einem gefähr- 
Lichen Bunde mit jenen, einzunehmen fuchten *). 

In den berzoglichen Erklärungen zeigten ſich nun 
bie und da befremdliche Ausdrücke, Vieles ward von 
Karın unmittelbar behandelt, auch trat an die Stelle 
früherer Sparfamteit , Verfchwendung. Der große Saal 
des ehemaligen Lufhaufes wurde mir fchweren Koften zu 
einem Theater eingerichtet und Loftbare Opern darinn auf- 
geführt. Der Herzog verfiel in Ausfchweifungen , die ihn 
mit feiner trefflichen Gemahlinn in folche Uneinigkeiten 
verwicelten, daß dieſe fich endlich von: ihm; entferutt. 
Mir ihrer Abreife brach der legte Damm,.:der nach dem 
wilden Strom der Leidenfchaften Karls Surädgchalten 
batte. Denn fchon früber war Bilfinger geflorben 
(1750), Hardenbergmard, weil feine Sparfamfeit dem 


1) 


®) Sutachten eines Ungenannten über ber Staͤnde Unbringen 
und der geheimen Raͤthe Bedenken deßwegen. 1755. (ch N. 
Geh. Wirtenb. II. Bandes ate Abihl. 29 


on... DTEEUBEIE BI ver M 
Karıs. Montmartinm 
des Herzogs Schwieger -Bı 
Baireuth, wurde durch feine | 
fprehung Karls diefem zue 
mit einem Jabrgehalt belol 
Hexrrn und ſieben andrer klei 
er auf dem Regensburger Ne 
Uebertritt zur öſtreichiſchen 

Reichs⸗Kriegs gegen Preuße 
Reichs⸗Graven⸗GStand erhob 
als ihn ſein bisberiger Fürſt 
Wirtenberg empfohlen, der 
Kabinets. Miniſter anſtellte, 

erſten Miniſters und Präñden 
erhob. 

Montmartén war groß 
Blick lebbaft und feurig, feir 
tend. Aofand, Geberden un 
bollfommenen Hofmann, den « 
ten verfündigten.. Er Liebte die 


dieſe Heigung zu befriedigen, ei 
No Bumlß a... -.. 
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und ihnen entgegen zu kommen, gab ihm eine ſo große 
langdauernde Gewalt über den Herzog. Zum Dienſte 
der willführlichen Gewalt war diefer Dann recht eigentlich 
gemacht, denn er huldigte völlig diefem Syſteme; fein 
Geſchäft war zu entehrend, fein Auftrag zu gefegwidrig 
für ibn, wenn er dadurch in feined Heren Gnade fich 
au befeftigen boffte, Keine Unternehmung: war: ibm zu 
verwegen, aber auch Fein Mittel, feinen Zwed zu erreichen, 
zu ſchlecht. Li und Ränke wandte er ſtets am geraten 
an, aber er fcheute auch nicht offene ‚Gewalt, wo es 
nöthig war. Diefes und mancherlei Staats⸗Kunſtgriffe, 
in welchen er eine große Erfahrung befaß , erſetzten bei 
ihm Geift und tiefe Einfichten. Wort und That ſtimmten 
nur dann bei ihm zufammen, wenn fein Vortheil es er⸗ 
beifchte ; freigebig in Verſprechungen, war er deſto tar⸗ 
ger in ihrer Erfüllung. 

As er kam, war freilich zu der Gewalt. Regierung 
fchon der Anfang gemacht worden. Schon war eine der 
Haupt » Berfonen diefer traurigen Zeit aufgetreten... B-Hi- 
lippFriderich Rieger wars, der Sohn eines ange⸗ 
febenen Geiſtlichen in Stuttgart, der im Jahre ‘1786 
aus preußischen Kriegs - Dienften ald Auditor nah: Wir, 
tenberg Sam, Ein guter Kopf, welcher viele Kenutniſſe be 
ſaß, von einnehmendem Aeußern, mit lebhaften Blick 
und flolzer Haltung. Sein Wis und feine Unterbaftungs- 
Gabe machten ihn zum angenehmen Gefenfchafter ;, feine 
Gewandtheit in den Künſten der Schmeichelei und necht⸗ 
ſchaft) zu einem geſchickten Wertzeug der Biutüpe, Durch 
beides gewann er Karın, und durd feine: Kühnheit, 
‚mit weicher er auch die mißlichHen Unternehmungen: aus⸗ 
führte, feßte er in defien Gunſt jich immer feſter· Er 
flieg bis zum gebeimen Kriegs. Rath ımd Oberf ,? und 
"zu noch viel größerer Gewalt, als mit dieſen Werken ei⸗ 
gentlich verbunden war. Denn nicht anf ae wiiitar⸗ 
‚Angelegenheiten wurden durch ihn beforgt, auch- iu andre 
Staats » Geſchäfte mifchte ep ſich, er Acuindeie RUN 
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Sameralififche Entwürfe, nnd volliredte die Befehle, we 
che fonft niemand volzieben mochte. Alles um fich bet 
bebandelte er mit verachtendem Uebermuth, Alles fürd- 
‚tete v befonders Beiftlihe und Landbeamte flohen 
ibn aufs Aenßerſte, weil fo manche von ihnen die ver 
derblichen Wirkungen feines Zornes fühlen mußten. Liche 
und Zuneignng erwarb er fach nirgends, auch feine Dffiziere 
haften ihn feiner pedantiichen Strenge wegen. Er war | 
-allgewaltig bis Montmartin fam, aber der Feinheit 
Diefes Mannes gelang es endlich, den Unbefonnenen, der 
feine Wendung des Schickſals fürchtere, zu ſtürzen *). 

Nieger Fam nach Wirtenberg, als der Herzog fd 
gerade in großer Verlegenbeit befand. Der fiebenjährige 
Krieg war ausgebrochen und Karl follte, dem fchon im 
Jahre 1753 mit Frankreich gefchlofienen Subſidien⸗Tral⸗ 
tat zu Folge, ſechſstanſend Dann Fuß⸗Volk sum Gebranche 
dieſer Krone ſtellen. 

Nun hatte freilich ſchon damals die Neigung zum 
Soldaten» Stande beim Herzoge tief gewurzelt, im der 
‚Kleidung , Bewaffnung und dem ganzen Dienke herrſchte 
Bei den mirtenbergifchen Truppen eine ängſtliche Pünkt- 
lichfeit. Die Soldaten wurden in enge Röcke und knapr⸗ 
anlicgende Beinkleider gezwängt, mußten ſtets mir ſchön 


* X febe uͤber beide Maͤnner die Geheimniſſe u. ſ. w. und 
eg els Schrift, in der erſtern find fie wohl am treffenden, ob» 
"si ſtark gefchilbert, auch Gegel gibt gute Beiträge gu ihrer 
Chbargakteriſtik, iſt aber doch ein wenig zu parteiifch für Mont 

"martin, feinen alten Vorgefenten. In den wirtenbergiſchen 
Briefen, kommt Rieger viel beſſer weg als Montmartin, 
obwohl auch diefer gegen den unwiſſenden Maub ert vertheis 

gr: + Digt wird; „der mwirtenbergifche Solon“ (1765. 8.) dagegen 

. lomg ihn und feinen Gchwieger » Vater, den Praͤlaten Fi⸗ 
(der, su gebaͤßig, dagegen vertheidigen beide , Die zufaͤlig⸗ 

Sedanken Über den m. S. 1766. 8; der Aufſatz im erfien Theile 

des Sophronkon (herausgegeben vom Sohne des Verfaſſers de 
Solon) sicht eine zu gänkige Erhilderung ven Kirgern. 
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geputzter Rüſtung erſcheinen, mit ängſtlicher Sorgfalt 
ſah man auf die genaue, gleichförmige Handhabung der 
Waffen und ein großer Fehler wars, wenn an dem ſtei⸗ 
fen, abgezirkelten Haar» Buse etwas mangelt Die, 
Soldaten follten niche gut, nur fchön feyn, und manche 
Geld - Summe ward aufgewendet, manche Gewaltthat be» 
sangen, um der Barde lauter ungewöhnlich große Leute 
zu verfchaften. Die Offiziere wählte man gewöhnlich nicht 
nach der Tüchtigkeit, fondern nach den Vorzügen der Ge⸗ 
burt, und Ausländer waren am willfommenften. Doch dies 
Alles harte dem Lande bis jetzt noch Leinen fo bedeutenden 
Nachtheil gebracht, denn das nur zweitäufend Dann flarfe 
Heer konnte Leicht ergänzt nnd unterhalten werden. Aber 
nun fehlten, wenn auch die ganze befiebende Kriegs⸗ 
Macht gezählt wurde, noch viertaufend Mann am die im 
Bertrag mit Frankreich feſtgeſetzte Truppen Zahl vollzu- 
machen, und Mittel zur Werbung wie zur Ausräftung hatte 
man feine, weil die frühere Hülfs- Gelder zu andern Zwek⸗ 
fen verwender worden waren, auch fruchtete die Auffor- 
Derung gu freiwilliger Stellung gar wenig. Da kam Rie 
ger mit feinen Entwürfen ganz erwünſcht, und die Auf- 
fiellung der nöthigen Truppen ward ihm mit unumfchränf. 
ter Bollmacht Übertragen. Schnell war nun auch ein 
Heer beifammen, aber ſchrecklich waren die Mittel, welche 
Hieger anwandte. Dit unmenfchlicher Strenge ward 
ade tanaliche junge Mannfchaft über achtzeben Fahre 
weggenommen, man entriß der Wittwe ihren Sohn, die 
einzige Stüze ihres Alters, aus den Werfflätten, vom Pfluge 
hinweg, ja fo gar aus den Betten nahm man mit Gewalt 
Die Leute und Sonntags wurden die Kirchen mit Sol- 
Daten umſtellt, und die unglüctichen Opfer von gemeibter 
Stelle weggeholt, Keine Bitte, Feine Borftellung fruch⸗ 
„tere; Beamte, die nicht thätig mirhalfen, wurden mit dem 
ſchwerſten Strafen bedroht. Die auf folche Art zuſam⸗ 
mengeraffte Mannfchaft aber mard nun nach Gtuttgärt 
geſchleppt, hier ſchnell geffeider und gebt, and An dan m 
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Frühlinge 1757 eine ſtattliche Heerſchaar da, zum Abinge 
"Bereit. Denn auch was zu ihrer Ausrüſtung und andern 
Kriegsbedürfniſſen nöthig war, brachte Rieger ſchnell 
zufammen, indem er den LKieferanten gegen Borgung von 
zwei Dritt „oder Viertheilen den doppelten Werth des Ge⸗ 
lieferten zugeſtand. 

Hocherfreut über den auten Erfolg diefer Unterneb⸗ 
mung gieng Karl noch einige Wochen vor feinen Trups 
ven mit einer prachtvollen Feld »- Rüfung und großem G« 
folge nah Böhmen, Der Weg, den das Heer nehmen 
ſollte, war beitimmt und der Tag zum Abmarfch feilge- 
fest, als ein unvorbergefebener Zufall fchnell alle Bemü⸗ 
bungen Riegers wieder zu gernichten drohte. Eine Em— 
pörung brach unter den Truppen aus. König Fride⸗ 
richs von Preußen kluger Kunſt⸗Griff, wodurch er dem 
Kampfe gegen ihn das Anfehen eines Glaubens - Krieges 
gu geben wußte, batte auch in Wirtenberg feine Wir⸗ 
fung nicht verfehlt, und die ſtreng lutheriſchen Einwoh⸗ 
ner dieled Landes mit Unmwillen gegen ihres Facholifchen 
Herzoges Kriegs» Nüftungen erfüllt. Auch die Soldaten 
ergriff endlich diefe Stimmung, das wernefifche Jufante⸗ 
rie- Regiment erhob fich zuerſt und erflärte trogig feinen 
Dfrisieren » daß es durchaus nicht gegen den König von 
Preußen, den Beſchützer des evangelifchen Glaubens, 
ziehen würde. Schnell verbreitete fich diefe Widerfezlich 
keit auch durch die übrigen Schaaren, und vergebens wurden 
alle Mittel angewandt, fie zum Geborfam zurüdzubrin- 
gen.- Endlich zwar ward mit Mühe der Aufruhr geil: 
aber indeg war die Hälfte des Heeres, viele öffentlich 
und ſchaarenweis, entwichen. Kine neue Verlegenheit 
für den Herzog , den Franfreich feine Verpflichtung zu 
erfüllen fo fehr drängte, und für das Land ein neuer 
Jammer, weil man nun mit verſtärkter Strenge zu einer 
neuen. Auswahl ſchritt. Die Beamten mußten alle Aus 
baufer und Verfchwender , verbeurgtbete wie ledige, .in 
ihren Bezirken anzeigen. und die „tüchtigen.. einliefein — 
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ein Befehl, wodurch dem Hafle, dem Geize und allen 
niedern Leidenfchaften cin weites Feld geöffnet, und Tau— 
fende unglüdtich gemacht wurden. Doch dies Fümmerte 
Niegern wenig, da es ihm gelang, das Heer auf folche: 
Art bald wieder vollzsäblig zu machen, fo daß es num 
wirklich den Marfch antreten konnte. Zwar entſtand ſchon 
im erften Nachtlager bei Göppingen wieder ein Aufruhr, 
der aber durch die Hinrichtung der NRädelsführer ſchnell 
gedämpft wurde, und die Truppen trafen wirklich noch 
vor Ende des Feldaugs in Böhmen ein. Doch es war das 
alte wohlgeübte Heer nicht mehr und verrichtete daher 
auch wenig Heldentbaten, vielmehr rächte König Fri— 
derich von Preußen durch den Sieg bei Leuthen 
(den 5. des Chriſtmonds 1757) fih bald an feinem un. 
danfbaren Zöglinge, deſſen Truppen bier in fchneller 
Flucht ihr Heil fuchen mußten, und nach geendigtem 
Feldzuge übel zugerichtet und auf die Hälfte herabgeſchmol⸗ 
zen wieder nach Haufe kamen. Und doch erregte der 
Finmarfch einer preußiſchen Heerfchaar in Franken da- 
mals am Hofe fo große Beforgnifie, daß man fchon auf 
eine Flucht dachte und durch einen einnen Befebl die 
alten Soldaten , welche das fünf und fünfzigſte Jahr 
noch nicht überfchritten hätten „mit der Tiebreichen Arts 
womit der Herzog feine Unterthanen behandelt wien wol 
le“, zur Baterlands - Vertbeidigung aufrief. 

Zu dem nächften Feldange follte Karl, dem er 
neuerten Subfidien - Vertrage mit Franfreich gemäß, ein 
doppelt ſtarkes Heer aufitellen. Da mußte man freilich 
die alten Mittel in verflärftem Maaße anwenden , auch 
wurde in neuen gefchärften Kriegs. Artileln die Strafe 
des Strangd und der Vermögend „ Wegnahbme für jeden 
Ausreiger beſtimmt. So brachte man die verlangte An⸗ 
zahl wirklich zuſammen, aber erft ſpät konnte der Feld⸗ 
Zug eröffnet werden. Diesmal giengs nach Heſſen und bei 
Fulda bezog der Herzog ein Lager, um feine Truppen aus⸗ 
ruben zu lafen. Aber ein neuer Unfall traf ibn, am 
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dreißigſten des Windmonds Abends, als er ſich gerade 
auf einem Ball beluſtigte, erſchien unverſehens der Erb⸗ 
Prinz von Braunſchweig und zerſtreute das Heer. Mit Mühe 
entkam nebſt feiner Reuterei der Herzog, das Fuß⸗Volk 
verlor zwölf hundert Gefangene und viele Todten. Dieſe 
Miederlage brachte den Wirtenbergern viel Spott und 
Tadel, obgleich Karl davon ald von einer treflichen 
Kriegsthar an Montmartin fchrieb, ‚ich babe ſechs⸗ 
hundert Grenadiere anfgeopfert, um achttaufend Dann zu 
retten , und der Streich it mir gelungen!‘ 

Das nächſte Frühjahr zog er, nachdem der Win 
ter mie gewöhnlich zu Haufe unter Lufbarfeiten zuge⸗ 
bracht worden war, wieder ins Feld. Das Heer gu cr 
gänzen brauchte man die alten Mittel, und die Bäter derie 
nigen, welche der Auswabl fich entzogen, wurden mit 
fchwerer Geldſtrafe bedroht. Zur Aufmunterung der Offi⸗ 
siere aber ſtiftete Karl im Hornung 1759 den Militär 
Drden *). Damals abererhielt Montmartin durch kluge 
Benupung der Berlegenbeit, worein Riegern die Wic 
der- Ergänzung und Ausrüſtung der Truppen brachte, ei⸗ 
nen größern Einfluß auf die Militär » Angelegenheiten 
und nun brach die Zeindfchaft diefer beiden Nebenbuh⸗ 
ler in bee Flammen aus. Noch fchwanfte zwar eine 
Zeitlang der Sieg, aber Rieger war feinem fchlauen 
Gegner nicht gewachfen, durch fchnelle Berbeifchaffung 
des nöthigen Geldes, wobei er noch weniger verlegen 
in der Wahl der Mittel und noch erfinderifcher in ihrer 
Aufſindung war, gewanı Montmartin des Herzogs 
Gunſt immer mehr. Nun aber gieng der Subfidien - Tral- 
tar mie Frankreich gu Ende und alle Verſuche, durch einen 
neuen Vertrag mit Dcftreich, England oder Spanien 
einen Theil der Truppen wieder in fremden Gold zu brin⸗ 





*) Das Ordens « Zeichen war ein goldenes Kreug wit weißem 
Echmel;, der Umfchrift Bene merentibus nnd einem Schild 
:..mie dem Herzogs⸗Hute und des Stifters Namenszug Ar 
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gen, waren vergeblich (1760). Dielen Zeit- Bunft fah 
Nieger als den günſtigſten an um feinen Widerfacher 
zu ſtürzen, und ſtatt wie der Gran für Verminderung der 
Truppen, flimmte er nun gar für deren Bermebrung. „ 

Er wußte wohl, daß der Herzog, mie es wirklich 
geſchah, letzterm viel lieber als dem erſtern Vorfchlage 
ſeinen Beifall geben würde, und meinte dadurch den Graven 
ins unvermeidliche Verderben zu hringen. Allein umſonſt 
— auch dieſen Vorſchlag, wodurch das Heer anf fieben- 
zehntaufend Mann vermehrt wurde, mußte der in Fi- 
nanz- Künfen unerfchöpflihe Montmartin zu feinem 
Vortheil zu benutzen. Rieger gemann Nichts, als daß 
fein Unglück befchleunige wurde. Sein Gegner befam 
die Spur eines Briefwechfels, welchen der Oberſt mit 
Karls Brüdern, die damals über den Herzog ſehr unzu⸗ 
frieden waren, führte. Seinen anhaltenden und auf jede 
mögliche Art angeftellten Nachförfchungen gelang es end- 
lich auch, einen Brief Riegers aufjufangen, und 
diefen brachte er fogleich dem Herzog, den defien Inn⸗ 
halt, der übrigens unbekannt geblichen if, fo fehr auf- 
brachte, daß er den in feinen Augen fo undanfbaren 
Verräther aufs ſtrengſte zu ſtrafen befchloß *). Gorg- 
108 fam Rieger am achtundzwanzigſten Tage des Wind- 
monde 1762 nach feiner Gewohnheit auf den Parade» 
Platz, und nahte fich dem Herzoge. Diefer, der ihm 
bisher den Rüden geboten, wandte fich nun ſchnell um 
und riß ihm den Militär- Orden ab, Montmartin 
trat herzu, nahm ihm den Degen, zerbrach ihn und warf 


*) Was im Sophronijon pag. 47. ſteht von einem Gchreiber, der 
auf dem Todtenbette noch bekannt, er babe einen falichen 
Brief Niegers an den preußifchen General Kleiſt, der da- 
mals von Franken aus Mirtenberg bedrohte, fchreiben müßen, 
der die Quelle von Rs. Ungluͤck geworden, it, wie Paulus felbft 
a. a. O. fagt, nicht erwieſen, für obiges aber ſprechen Ge⸗ 

gel und die Gcheimnifk. 
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die Stüde ihm vor die Füße, zwei Adintanten aber rif- 
fen ibm den Kordon am Hute, Achfelband und Aufſchläge 
weg. Surchtbar betroffen fand Rieger da, lang fchwei- 
gend die verfammelte Denge, als man den Unglücklichen 
in einem verfchloßnen Wagen mit flarfer Bedeckung nad 
dem Asberg, und von da nach Hohentwiel führte. Hier wurde 
er halbtodt in ein unterirdifched Gewölbe gebracht, wo 
er vier volle Jahke, ohne ein Menfchen- Antlig zu fchen, 
obne die geringfie Erleichterung feines Schickſals zu cr 
langen , fern von Taged-Licht in der Nacht ſchmachtete. 
Erf 1766 kam er durch der Stände Verwendung los, 
aber er mußte fogleich dad Land verlafien, gieng nach 
Mafferlos bei Hanau zum Prinzen Ludwig Eugen, von 
da nach Biberich und Homburg, von wo er 1772 wieder 
ind Vaterland zurückkommen durfte: Zwar erkangte er 
nie mchr Karls volle Gnade, doch wurde er bald darauf 
General und Befehlshaber der Feſtung Asberg, verfiel 
in Frömmelei und ftarb bier an einem Schlagfluß. 

Bald nach dem fchnellen Sturze diefed Mannes mad 
te der im SHornung 1763 zu Hubertsburg geſchloſſene 
Friede dem fiebenjährigen biutigen Krieg und damit auch 
den Feldzügen des Herzogs ein Ende. Doch feine Luf 
zum Soldaten - Wefen börte nicht auf, das ganze Heer, 
außer den Feld⸗Jägern und einer Sreifchaar,, ward bei- 
bebalten, obwohl man oft nicht einmal den Sold für die 
Gemeinen aufzutreiben wußte. An die Stelle der ernt- 
lichen Kämpfe aber traten jebt Kriegd - Spiele, alljährlich 
einmal wurde gewöhnlich auf der Berg. Ebene zwifchen 
Stuttgart und Ludwigsburg ein prächtiges Lufllager auf- 
geſchlagen, wo die Truppen Schein⸗Gefechte vor dem 
Herzöge ausführten. Auch gebrauchte man fie im den grof- 
fen Opern [und Schaufpielen , wo öfterd Schlachten vor- 
geitellt wurden, bei denen vier bis fünfhundert Fußgän⸗ 
ger, und ganze Geſchwader Reuterei mit befchuhten Bfer- 
den erfchienen.. Erſt als ale neue Einrichtungen, ſelbſt 
der entworfene „ſolide Militär - Plan ‘’, weil er gleich 
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ieder übertreten ward (1764), nichts mehr halfen und 
lle Finanz⸗Künſte nicht mehr hinreichten, um die über⸗ 
nzäßige Truppenzahl zu unterhalten, welche während 
er fieben Kriegs. Fahre über acht Millionen (8,188,836) 
zulden gefofter hatte, exrft, nach dem unglüclichen Aus⸗ 
ange des neuen Beſteurungs-Planes im Jahre 1764 
rde das Heer auf zebentanfend Dann herabgeſetzt. Die» 
ekoſteten aber immer noc) jährlich ſechszehnmal hundert. 
aufend (1,621,868) Gulden, weil man mit Beibehal- 
ung der vielen Offiziere nur die Stärke der Megimenter 
erringert batte, Erſt mußten die Stände zur Befriedi- 
ung von diefen zwei Tonnen Goldes zahlen, bierauf 
mrden auch mwirflich von ihnen zweihundert und drei 
nd dreißig abgedanfı, wodurch mancher Offisier , der 
ein Vermögen im Kriegsdienſte aufgewender hatte, be⸗ 
onders von den Bürgerlichen, welche das Loos der Ab» 
anfung zunächſt traf, in großes Unglüd. gerieth. 

Bald ſchwand nun auch Karls Neigung zum Mie 
itär umd zehen Jahre nach dem Abfchluß des Erb Ver- 
leichs war davon fait Nichts mehr übrig, ſelbſt die 
uflager und Kriegs⸗Uebungen börten nun auf, umd 
ur erſt in den lebten Jahren feines Lebens "ermwachte 
ieje Neigung bei Karin einigermaßen wieder und zeig» 
> fich vornemlich durch Errichtung der Garde» Legion *). 


En 


®) Der Stand des Heers im Jahr 1785 mar folgender: Nobels 
Garde 8 Mann, Leib» Garde zu Pferd (Jäger und Hufaren) 
150 M. Garde su Fuß 300 M. ı Regiment Grenadiere a cheval 
150 M. (unberitten). 1 Regiment Hufaren (von Bouwinghau⸗ 
fen) 2350 M. merunter 50 beritten. 1 Artillerie» Regiment 
(von Nicolai) 300 Mann. 1 Regiment Grenadiere (von Auge) 
300 M. 2 Infanterie» Regiment. (von Stain und von Gablenz) 
jedes zu 550 M. 1 Regiment (von Rieger) 700 M. — zuſam⸗ 
men 3258 Mann, ohne den Gencrals Stab, vertheilt in die 
Barnifonen zu Stuttgart (1308), Ludwigsburg (1000). Soli⸗ 
tude (250), Afpers (700). Das ganze Beer famt dem General« 

Etab koſtete 240,000 H.(Mfent),. .. en 
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damals der erſte Meifter in feiner Kunſt. Ihre Talente 
verbanden fich mit denen der frangöfifchen Schaufpielen 
in den Luſt⸗und ZTrauerfpielen, in den Tunftreichen 
Balleten , bei denen alljährlich der berühmte Veſtris 
aus Baris fechs Monden lang gegen eine Belohnung von 
mehr als zwölftauſend Gulden fich zeigte, mund in den 
prächtigen Opern, von denen eine einzige oft über eine 
Sonne Goldes koſtete. Zu ihrer Ausſchmückung mußten 
auch Mahlerei und Bildhaner- Kunft beitragen, zu der _ 
sen Emporbringung Karl im Jahre 1761 eine Akademie 
der fchönen Künſte Riftete. Der treffliche Mahler Guibal 
ward zu ihrem Vorſteher gemacht , ihr einige Zimmer 
im GSchloße eingeräumt, jeder Tauglihe zum Eintritt 
aufgefordert, unentgeltlicher Unterricht im Zeichnen je⸗ 
dem dazu Fähigen ertbeilt und den Ausgezeichnetſten 
Breife verfprochen *). 

Die herrlichen Wirkungen brachte die Bereinigung 
alt diefer Künfte an den fürflichen Geburtstagen hervor, 
die mit möglichfier Pracht gefeiert wurden. Da folgte 
Fer auf Feſt, und sehen bis vierzehn Tage ang dauerte 
der Taumel des Vergnügens ununterbrochen fort. Zabl⸗ 
reiche Fremde flogen dann in Stuttgart zufammen und 
Die Vornebmeren unter ihnen wurden auf fürfliche Ke⸗ 
ſten beberbergt , batten fürftliche Diener und fürſtliche 
Wägen zu ihrem Gebrauch. Schaufpiele wechſelten mit 
Balleten, Dpern und Konzerten. Bald in Stuttgart, bald 
in Ludwigsburg, auch auf dem Lande, war der Schauplatz 
der Vergnügungen, und bier befonders wurden jene koſt⸗ 
baren Jagden gehalten, zu denen man auf zwölf Stun. 
den weit die Bauern sufammentrieb, anf hoben Berg- 
flächen mitten im Winter große Seen graben und mit Waſ⸗ 


») Man fehe das gedrudte Einweihungs, Programm biefee 
Alademie dd. 17. Junius 1761. 
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fer aus den Thälern füllen ließ, und prächtige Jagd 
Schlöfßer errichtete — jene Fagden, welche durch die Men- 
ge des Wilde, das man dafür begte, das ſchaarenweis in 
Die Felder fallend, oft auf einmal die Arbeit eines gan⸗ 
zen Jahres zerſtörte, und durch die Robbeit der Fagd- 
Dienerfchaft den Unterthanen fo verbaßt wurden. Da 
brannte man Feuer⸗Werke ab, von denen ein einzigeh 
oft eine halbe Tonne Goldes konete. Die prächtigen 
Gebäude, freilich nur leicht aus Holz gesimmert ‚ aber mit 
allen Reisen der Mabler⸗und Bilduer- Kunft geſchmädt, 
von hundert Säulen getragen, von taufend Lampen er⸗ 
hellt und von den wohlriechendtten Blumen durchdaftet, 
Riegen wie durch einen Zanberfchlag aus der Erbe. Der 
ganze Olymp wurde verfammelt, um den hoben Herrſcher 
zu preifen, die Elemente und die Jahres. Zeiten brachten 
ibm ibre Auldigungen in zierlichen Verfen dar *). 
Neben diefen Haupt -Zeften gab es aber auch noch 
andre kleinere ‚. die mit nicht weniger Pracht und Ge⸗ 
ſchmack angeordnet und ausgeführt wurden. Karnevale, 
wenn der Herzog nicht zu diefer Zeit feine koſtbaren Rei 
fen nach Venedig **) machte, ländliche Zee, Ma 
fenbälle und Konzerte. In der heißeſten Fapres- Zeit be⸗ 
gab ſich Kart gewöhnlich auf einige Monden ın das in 
einer der wildeſten Begenden der Alp gelegene, von ihm 
verfchönerte, Luſtſchloß Graveneck. Nur wenige Lieblinge 
begleiteten. ihn bieher und die trefflichſten Tonküngler, 
Tänzer und Mugter, eine. auserleſene Schaar von Kö⸗ 





*) Man ſehe hiedon des Bibliothekars Uriot, des bezahlten Leb⸗ 
preiſers dieſer Feſte, Deseriptions etc. Stuttg. 1763 und 1764. 
) Die Reife im Winter 1766 — 1767 koſtete 100000 fi.; det 
-  Heriog mußte, um 60000 fl. Schulden beim Abzug zahlen zu Eins 
nen, den Haus: Schmuc für 15000 Zechinen verpfänden. Als 
lein die Nelken zu den Blumen Sträußen, die man nach dama⸗ 
liger Sitte den Damen bei Tıfche aufs Teller legte, koſteten 

— 10008. Mſept) 
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chen, Zägern und andern Bedienten waren beſtimmt, 
für die verfchiedenartigfien Vergnügungen des Herzogs 
and feiner Gefährten zu forgen. Mufit» Chöre erweckten 
mit anmuthigen Melodien die Schläfer, den Vormittag 
brachte man unter Spagiergängen und Tändlichen Tänzen 
sur hierauf folgten die Genüffe einer ansgefuchten Ta⸗ 
fel, Spiel umd Jagd- Barthieen , und Abends beſchloß 
gewöhnlich ein Ball die Freuden des Tages *). 

Bei foichen Zeiten, größern und Fleinerh, war Kart 
ſelbſt gemöhnfich der Haupt. Anordner , auch der geringfien 
Gegenftände,' fein Win leitete Alles, fo daß überall 
die größte Ordnung und Zierlichfeit herrſchte. j 

Andre Denkmäler feines Geiſtes, feines Geſchmackes 
und feiner Vrachtliebe find die Gebäude, die ſich während 
Diefer Zeit in den Hauptſtädten und an andern Orten. er 

hoben. Schon im Fahre 1746 wurde mit’ Einwilligung 
und Beibülfe der Stände der Bau eines neuch Schloßes 
in Stuttgart begonnen. Der Major und Ober Bau. Di- 
reftor von Leger, ein geborner Wietenberger aus 
dem Heidenbeimer Oberamt , eutwarf mit" Sit ingere 
Hülfe den Plan dazu, und fiing den Ban ah," welchen 
NRetti, der Baumeiſter der Schläßer in Anſpach und 
Bürgburg von 1750 an, und fpäter de la Ouepiere 
fortfeiten. Ein Brand zerſtörte im Jahr 1762 den liu⸗ 
Ten Flügel, der zwar 1782 mieberpergeßene,, ‚nie aber 
Hang: vollendet wurde. Denn dies verbindertt die Tange 
Abweſenheit des Herzogs, der 1764 feinen, Sir ih Lud⸗ 
migsburg nahm und nun diefe Stadt ausfgmücte. Er 
ließ bier die Straßen pflafern, ummauerte die Stadt, 


®) Leben des Generals F. 2. Baron von Wimpfen im Göttinger 
biforifchen Magazin Thl. 4. pag. 498. fq. W. fast: hiedon, 
gewiß angenchmere Tage bab’ ich nie verlebt und an einigen 
Derfelben genoß ich fo viel Freude, daß mich noch gegenwärtig die 
Burüderinnerung bald beiaubert, doch ned bäufiger traurig 
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Stadt an einem See ließ 
piere ein Seeſchloß aufü 
ward nicht vollendet, dent 
bald darauf den Herzog (17 
fen Land. Guted au der S 
Plieningen. 

Doch Karls größtes I 
die Solitude, auf rauher 
der Höhe zwiſchen Gtuttgar: 
größter Schnelligkeit erhob | 
Winter wie den Sommer bi 
tiges Schloß, das aber bal 
nügte. Nun. murden mit di 
ner Million, zum Berdruß 
die alltäglich neue Befehle n 
und zum Berderben der Baı 
zu arbeiten, ſelbſt ihre Aer 
Wohnung der Einfamfeit zu 
gemacht, eine Schaubühne, : 
Gärten angelegt, in folcher 
Ausführung des Blaues meh 


wmishse “.. nnuLe rt “a. 





auch deßwegen miberrechtlich ihre Waldungen plünderte, 
ihnen Güter und Grundſtücke hinwegnahm, für welche 
fie nie bezahle wurden, es gefchab zum Verderben des 
Landes, welches die fchwerfien Laften drücken, und zur 
Zerrüttung des Kammer⸗Guts, bei dem fich große Schuk 
den anbäuften; unzähligen Kummer und gränzenloſes 
Elend brachte die ungezähmte Befriedigung der Lüfle 
Eines Menſchen über ganz Wirtenberg. 

Denn nicht Prachtliebe nur und unmäßige Verſchwen⸗ 
dung , auch andre Begierden waren es, denen damals 
Kart fih ohne ale Mäßigung überließ, und die das 
ſchönſte Glück fo mancher Familie im innerfien Keime zer⸗ 
flörten. Manches Mädchen, das des. Herzogs Blicke auf fich 
308 » wurde der Schande bingegeben, und die Ihrigen 
mußten es dulden, wenn Nicht des Fürſten Rache, das 
ertlärte er ferbft oft Laut, ſie treffen follte, und nur 
felten erweichte das leben der Unfchuld, bewegte die 
Würde unbefledter Tugend fein Herz. Daneben aber 
bielt er noch viele Buhldirnen, meiſt aus Wälfchland, 
welche ihn überall binbegleiteren, mit ſchamloſer Freche 
heit fich brüfteten und befonders bey ihrem vielfachen Wech⸗ 
fel große Summen koſteten. . 

Doch verderblicher noch als alles bisher Erzählte war 
das böfe Beiſpiel, das der Herzog und fein Hof den Un⸗ 
tertbanen gaben , die nun ibrem Herrn in der Verſchwen⸗ 
dung und Ueppigkeit nachzueifern ſtrebten. Damals war 
Stuttgart der Schauplag ungemeßner Pracht und Lil 
derlichkeit, Bälle und Konzerte, Latd » Partbien und 
Sefeufchaften, üppige Gaſtmahle und verfchwenderifche 
Koftbarfeit im Puz und in der Kleidung gerrütteten den 
Wohlſtand auch der untern Klaſſen, und ihre Folgen waren 
Hetrügereien aller Urt, häufige Bergantungen und gänzliche 
Verarmung vieler Familien. Zu folcher Verderbniß ges 
fette ich noch, ebenfalls vom Hofe ausgehend, ein knecht⸗ 
ifcher Charakter, unterwürfig und nicderträchtig gegen 
Höbere, ſtolz und übermüthig gegen Geringere. Am 
Geſch. Wirtend. II. Bandes are Abthl. 39 
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meiften zeichneten" 
noſſen, durch We 


chen Klafien des Bürger» Stands recht rittet 
ten das Heiligthum Der Landes -Mechte und $ 
Füßen, und durften es fich fogar erlauben, 
Siaabs- Beamten Mippenftöge und Stod-Bi 
theiten.  Diefe fürchten fich wor ihnen 
viel, als vor den Allgemaltigen, Rieger wi 
martin, den beftänbigen Herolden des 
HerrfchersRechts, dagegen aber ließen ſe auch 
liche Volt ihre eigne Ermiedrigung und Kriecherei 
entgelten, und dieſes vom jedermann bis anf den 
ſten Hofbedienten hinab mißbandelt , verlor, im 
Beräubung verſinkend bollends alles Seil 
Vor ſteher der Aemter/ befonders weichen Kar 
berm Rang größere Sewait ftart der alten 
BVögte, den neuen Titel Oberamtleute gegeben 


durch Drohungen eingefchlichtert, oder 
fen. Gnade und Ausfiche auf höhere Ehre 
ge Vollſtrecker der fürflichen Gewalt» Befehle 
vergefine Uebertreter der Landes. Gefere, 
Allein nur andy auf ſolche Weife, durch 
mein verbreiterem Geiſt der Willtühr nnd 4 
ward es möglich Dinge auszuführen, wie fie 
ternommen wurden, 
alte Formen deſſelben 
diefem Zeit» Raume geſchab - * 
Freilich erleichterie ebnidrige B 
Herzogs auch der di der Landfd 
der Vormundschaft nemlich übt 
gere Ausſchuß eine Sewalt aus, durch welche 
meinen Rechte den Stände gar fehr beeinträchtigt 
Schon auf dem Testen Bandtag von 1739 maren 
große Klagen geführt und mancherlei Anſtalten 


aeanung folcher Mißbräuche getroffen worden. Allein ſtatt 
einer Beſſerung folgte nun gar eine Verſchlimmerung des 
Uebeis: Während der erfen Negierungs- Sabre Karls 
wußte fich der engere Ausfchuß in feiner mis Unrecht ante 
gemasten Gewalt fo ſehr fehzufegen, daB endlich die 
Stände zu einem bloßen Schatten. Bilde. berabfanten; 
Er allein berrichte nach feiner Willkühr, und beobachtese 
dabei den Schein fo wohl, daß die nächke Kandes- Vere 
fammiung (1763), freilich auch durch die Noch der Zeit 
hiezu gedrungen, ſtatt ibn über fein ordnungswidriges Ber 
tragen zur Rede zu fielen, ihm vielmehr für feinen Eifer 
und ſeine Treue dankte. And doch hatte er die Jandfchaft- 
lichen Belder ſchlecht angewendet oder gar verfchlendert, 
er hatte in fo manchen Stüden feine Vollmachten Über 
fchritten und bintangefegt , daß es, nach des redlichen Mo⸗ 
ſers Ausdrude, fchien, als wäre der ihm vorgeſchriebene 
Staat Nichts als ein altes, bedentungsloſes Papier, er 
ſchwieg fo lange zu des Herzogs Gewaltthaten, bis. die 
Privat, Beleidigung eines feiner Mitglieder ihn aus dem 
Iandesverderblichen Schlunmer wedte. Schon mehrere 
Fahre Harte die Wilführ - Regierung gedauert, als es ihm 
erſt einfieh, ſich ihr zu widerſezen *). 

Montmartin nahm gleich im Anfang feiner Herr» 
fchaft einen.boben Ton gegen die Stände an, außer den 
gefenmäßigen Beiträgen forderte man noch ungemeßené 
Summen von ihnen, und aufihre Vorftellungen dagegen er⸗ 
hielten fie. die Antwort, daß fie folhe Forderungen als 
‚abfolute Befehle’ anzuſehen hätten, von welchen 
abzugeben der Herzog nicht geſonnen ſei. Nicht einmal 
die Mittbeilung des neuen Militär - Plans konnten fie 
erlangen, weil dem Herzog allein diefe Sache zuftehe, 
und fie fih daher nicht darum zu kümmern hätten. Auf ihre 
Vorſtellungen wegen des neuen mit Frankreich serie 
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nen Subſidien⸗Vertrage weiche Montmartim nnd fein 
Anhang höchſt unanfändig, Ta fogar aufrübri fh fan 
den *), erfchien eine Marmor in den fchärfiten Bus. 
drüden. Darinnbieh dem Landesberen 
befchränfter Gehorſam, deſſen Verlegung zu 
der Herzog Tängt Das Recht gehabt hätte , 
er diesmal ihnen’ ihr wermefienes Beiragen vergeiben, 
teil er es ihrer wenigen Einficht und an den Tag geleg- 
ten Schwachbeit zufchreibe, doch follten fie ſich künftig, 
davor bücen, und ihm inmerharb vier md zwanzig Stun · 
den den Verfaſſer ihrer Borflellungen anzeigen. an 
Eine ſolche Vehandfüngs- Art waren die S id 

gewohnt, und doch follte noch viel Aergeres m 
Die fürſtlichen Erklätingen wurden immer fchärfer , im 
mer lauter ſprach in der Unmillen des derzoge 
und der Grundfag unbefchränfter-@einaft aus. Om wenns 
ten des Brachmondes 1758 eröffnete Montmarti 

BE "ts » wie bocht ungnt ig der Her 















fend Gufden nicht Bi et hätten, er erinn 
ihre Pflicht a 
erttärte ihnen zum Befchluß der Herzog mi 





*) Der geheime Si FeRE Ya in Gutachten de 
erftatten, und feine Aumerkungen zu der Vorſtellung 
de vom 22. Mai 1758. find fehr.merkwiledig. Er ii 
darinn Mangel an Anfländigfeis, und vernünftiger Eh 
bei einer Stellt ſogar tr: „cola sent 
die Stände von bloß er, —— 
ſprochen, endlich te „ba 
via juris, eheild mit wia fact Bert fd. fe 
Sie bingegen das vorjüfehren miffen, as die um 
fordern und wozu Gielandesiürnlich 
Junius 1758, (Meat. 
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für allemal feine Befehle ohne Widerrede 
befolgt wiſſen“. Da aber auch diefe mündjichg Erin⸗ 
nerung des Minifters nichts als neue Vorkellumgen. any 
Folge hatte, fo wurde nun den LandſchaftsEinneh⸗ 
mern Hoffmann und Stäudlin befohlen, ‚ıfogleich 
einen Kaflen- Sturz vorzunehmen und folchen dem Sraven 
Montmartin unverzüglich zu Handen zu ſtellen, : Die 
eingegangnen Belder aber in die Kriegs Kafle au liefern 
(den 15, des Henmonds 1758). Bergebens .beriefen -diefe 
wadern Männer fich auf ihre befchwornen Pflichten , daß 
fie niemand, wer er auch fei, den Beſtand der Land- 
ſchafts⸗ Kaffe anzeigen dürften, Dontmarsin, ant⸗ 
worte: Weifen Sie nur:Kurinvor, er wird 
und kann Sie gegenicheemann (häken, nch 
men Sie äh in Acht, dag Sie nis in Um 
»„gnade fommen. Wenn der Herzog etwas 
befiepgkt, fo mußmanes befolgen. Es muß be 
folgt werden, weiß Bott, machen Sie fi 
und ihre Vorgeſetzten nicht unglüdlich, ich 
babe gemeſſenen Befehl, ih Tage Ihnen, Sie 
werden unglüdlich bis ins dritte uud nierte 
Glied:! Aber Stäudlin und Hoffmann Jießen fich 
nicht fchredden , nnd nun kam der Befehl, ſie follten 
dafür geftraft und zwar, weil der Herzog diesmal Gnade 
für Necht ergeben laffen wolle, nur um hundert Dufaten 
geftraft werden. Und dies gefchab zur nämlichen Zeit, als 
der Herzog in einem Ausſchreiben al feine netreuen Un⸗ 
tertbanen aufforderte, ihren Rath zu Verbeſſerung der 
Staats - Einrichtungen zu geben, fonderlich zur Bermin⸗ 
derung der Abgaben mitzubelfen,, damit dadurch eine das 
Band der Liebe zwifchen Herr und Land .unanflöslich bes 
- fefligende Glückſeligkeit zu Stande gebracht werde. Es 
war damit nun einmal der Anfang zu ernflichen Gewalt 
tbaten gemacht, und der Herzog und feine Minider waren 
fen entſchloſſen, auf dem einmal begonnenen Wege noch 
weiter fortzufchreiten. Um wegen der Stuttgarter Bür- 


zerſchaft geſichert zu ſeyn, hatte man gleich im Nnfem 
des Jahres 1759 mehrere Regimenter hergezogen us 
in’ der Grade einquartiert, wobei die Landſchaft auf ihre 
Vorſtellungen dagegen einen nenen Verweis betam, daß fx, 
„entweder aus Mangel einer binlänglichen Einficht, ja de 
erſten Vegrifie von dem, maß zur wahren Wohlfahrt um 
Aufnahme des Landes gehöre , oder aus NchewsAbfchten 
Und ungegründeten Borurtbeilen fich beischen laſſe, gegen 
Vie heilſamſten und erfpriehlichtten Landesberrlichen Ver⸗ 
rönutigen‘ ‚: Eiumwendungen zu machen. Hieranf rückte 
am letzten Tage des Wintermonds das Militär aus, HE 
faren diirchfreiften die Stadt, die zu dem Landfcaftt- 
Haus führenden Straßen wurden befegt , und diefes feibk 
mit Soldaten umfellt / durch drei fürſtliche Abgeordnete, 
den geheimen: Legations- Math Vfeil, den Regierung 
Nath Mylins und den Rentlammer . Expedition -Rarh 
Brener, die Kaffe geſtürzt, umd das vorrärhige Geld 
Binweg genemmen. Noch Aergeres geichab im Henmonte 
dieſes Jahtes. Unerhört war es freilich nicht, Daß mas 
Beamte ohne ihre Vergehen vorher unterfucht oder ihnen 
eine Vertheldigung defattet zu haben, auf die Feſtun 
fchleppte , "fo ward vor Kurzem erit bei Eintreibung der 
einſeitig ausgefchriebnen Militär „ Steuer dem Stadtfchrei- 
ber Krafft von Herrenberg gegangen, aber daß man 
ſich an den zur Landfchaft felbR gehörigen Berfonen ver⸗ 
griff, das war bisher nicht erlebt worden. Der Lant- 
fchafts- Konfulene Mofer ward das erſte Opfer dieſes 
neuen Mißbrauchs der Gewalt, Diefer Dann batte feit 
längerer Zeit anicheinend die Gnade des Herzogs genef- 
fen, Karl hatte ihn mehrmals zu fich berufen , ſich lang 
‚mit ihm unterhalten, und ibm noch im Heumond 1756 ei- 
genhändig gefchrieben : „Wollte Bott, es dächte ein jeder 
fo patriotiſch als Sie und ich, es gienge gewiß Herrn und 
Lande wohl’! Mofer war deßwegen ſelbſt bei den Land⸗ 
ſtänden im Verdacht gekommen, und batte durch feine Ber. 
cheidigung ihr Mißtrauen gegen ihn nicht völlig heben kön⸗ 


nen. Jetzt fab es ganz anders auf. Vergebens hatte 
man Mofern, als einen anf die Unternehmungen der 
Stände fehr einflugreichen Daun ‚durch allerlei Gnaden⸗ 
bezeugungen für die Abfichten: ber Willkührherrſchaft zu 
gewinnen gefucht; vergebens: feinem. Schwieger- Sohn 
die einträgliche Stelle eines geheimen Rechnungs Ratbe 
ertbeilt, der redliche Mann blieb unbeweglich,, und auch 
der Ausſchuß fuhr in feiner Beharrlichkeit fort, zwar 
wurden ibm nach und nach auf maucherlei Art bedeutende 
Summen abgeswungen, aber: fo viel als man wollte — und 
man flieg von Tag zu Tag in den Forderungen — konnte 
man durchaus nicht erlangen, obwohl die Beraubung der 
Landfchafts - Kaffe wiederholt wurde... Bon folhem Wir 
Deritande aber mußte nun der Konfulent die Hauptfchuld 
tragen, ibm ſchrieb man auch die Verfaßung der am Hofe fo 
übel angefchriebnen, fogar der Verlegung der Majeſtät Gottes 
und des Landes- Fürſten beſchuldigten landfchaftlichen 
Vorfielungen zu, deren Urheber man fchon Längft hatte 
wiſſen wollen — Gründe genug, ihm die fürſtliche Ungnade 
zuzuziehen. Doch man machte noch einen gütlichen Verſuch, 
Montmarrin felbk mußte Moſern berufen, um durch 
ihn die Einwilligung der Stände im die herzoglichen For⸗ 
deringen zu erlangen. Der Miniſter wandte auch all’ feine 
Beredtſamkeit an, lebhaft fchilderte er dem Konfulenten 
des Herzogs treue, Iandespäterliche Sorgfalt , die in fo 
bedenklichen Zeiten für des Herzogthums Nettung jedes 
Mittel anwende, er zeigte ibm die Nothwendigkeit Lräf- 
tigerer Unterftügung dabei von Geiten der Stände, uud 
verfprach ihm, wenn er biezu mitwirken wollte, die 
höchſte Gnade Karls. Aber Moſer blieb bei dieſem 
einnehmenden Bortrage ganz uubewegt, die Landſtände, 
fagte er, müßten Nichts von Krieg oder Gefahr feindli- 
chen Einfalls und könnten daber auch die Nothwendigkeit 
neuer und noch dazu fo ſtarker Beiträge nicht einfeben. Er 
ſelbſt aber wollte eher feinen alten grauen Kopf hergeben, 
als zu des) Minifters Anfinnen brhülflich ſeyn! Diefe Er⸗ 





flärung war einem Nontmartim freilich ſebr unerwar 
set, und deſto größer. ſein Zora über den unbeugiamen 
Daun. Schnell eilte er gum Derzoge nach Lurwigsburg, 
Mofer ward vorgeforber und als auch Karls eigene 
Vorſtellungen Nichts frommten, fogleich gefangen genom- 
wen nad nach Hohentwiel geführt. Auf feıne Baricre 
legte man. Befchlag , auch durch die Zeitung ward er 
noch verunglimpft, und mußte fünf Jabre lang umwerbört 
im Kerter ſchmachten, bis auch ihn die Berwendang der 
Randitände und des Königes von Treuen erlöste *). 


Fest gerade aber mußten es die Stände and bei 
Diefem neuen Gewaltſchritt an fruchtlofen Klagen bewen⸗ 
den laffen , man war ſchon gewohnt, fie nicht mehr zu hö⸗ 
ren und in dem einmal angenommenen Soſteme fortzu⸗ 
ſchreiten. Kurz darauf mußte das Kirchen - Gut drei Ton. 
nen Goldes an die Kriegs. Kafle zahlen, von der Land- 
fchaft aber wurden aufs Neue zweimalhunderttauſend Sul 
den gefordert , und ihr fo lange aufs Aeußerſte zugeſetzt, 
bis fie im Herbſtmond endlich dieſe Summe vermilligte, 
gleich darauf aber ward auch dem Lande eine neue Lak 
aufgelegt. Weder das Tabads- Monopol nemlich, mel 
ches man dem Franzofen Rongius gegen ein ſtarket 
Pacht⸗Geld fchom 1758 überlaſſen und dagegen den freien 
Handel mit Tabak fireng verboten hatte, noch die Er. 
richtung einer Stants- Kaffe, zu welcher alle im Häuſer⸗ 
und Büter „Genuß Rehende Beamten der Kammer und 
des geifllichen Guts ein Anleben geben mußten (1758) ‚, und 
die Verpachtung der Münze an den Juden Nathanael 
Seidel, der damit nun ähnliche Künſte wie vormals 
fein Slaubens⸗Genoſſe Süß trieb, von dem dafür aber 
auch neben dem Pachtgeld noch eine Summe von vierzig. 
staufend Gulden mit Gewalt erpreßt wurde, wollten zu 





2) Man ſehe 3. J. Mo er Lebens⸗Geſchichte von ihm felbk 
befchricben. 3 Thle. Frankſurt 1777. 
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den übermäßigen Bedürfniffen des Herrogs zureichen.: 
Auch frommte es wenig, dab man durch Beſchwerung der 
Unterthanen mit Quartieren, Service - Geldern, Einliefe- 
rungs. Koften der nen Angeworbnen, Unterhalt der Inva⸗ 
liden und ihrer Familien, Frohnen, Wegnahme der Pfer⸗ 
de, die fie dann fpäter wieder mit Verluſt zurückkaufen 
mußten , und andere Bürdens der Kriegs Kaffe die Be⸗ 
fireitung fo flarfer Ausgaben erleichtern wollte. Man 
Dachte alfo auf neue Geld⸗Quellen, und als eine der cin“ 
träglichiien erfcbien bier fonleich ein Salzmonopol. Zwar 
war der im Vertrage von 1739 wieder freigegebene Salz⸗ 
Handel fchon im Aerndtemond 1758, durch die Einführung 
von ziweinndfechszigtanfend fechöhundert Zentnern franzde 
ſiſchen Salzes einmal gefchmälert, dabei aber ausdrüdlich 
verfprochen worden , ihm gleich nach Verkauf des genann⸗ 
ten Salzes wieder freisugeben. Allein ein Jahr ſpäter 
ward er an die Xuden Aaron und Elias Seligmann- 
verpachter und um diefes neue Finanz» Brojekt recht ein⸗ 
träglich zu machen, mußten die Gemeinden nicht nur zum 
Bebuf der new errichteten Galzniederlagen einen Bor- 
ſchuß von zweimalhundert vier und ſechszigtauſend ſechs⸗ 
hundert fünf und ſiebenzig Gulden leiſten, ſondern den 
Unterthanen ward auch eine weit größere Menge Salzes 
als bisher, fchlechter zugleich und um ein Dritibeil theurer, 
zum jährlichen Verbrauche angeſetzt, ohne die Neben- 
Ausgaben für Quittungen und Galzbüchlein zu rechnen, 
die fürs Jahr auch auf eilftaufend Gulden fich beliefen. 
Umſonſt war die. Vorftellung der Landichaft Dagegen, viel⸗ 
mehr wurde bald hierauf auch das Umgeld erhöht, umd 
eine kleinere Schenkmaas eingeführt (im Chriſtmond 1758). 

Noch verderblihhere Plane brachte mit der Vermeh⸗ 
rung der Kriegsmacht das nächfifoigende Jahr. Ins Feld 
ziehend, febte Karl mit Webergebung des Geheimen⸗ 
Raths, von weichem er mehrere Glieder eines geheimen 
Einverſtändnißes mir der Landfchaft beichnidigte, zur 
Negierungs Verwaltung während feiner Abweſeuheit eine 
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geheime Negiments.-Deputation ein, bei weL 
der Moatmartin den Borfig hatte, und die aus lan- 
ter Anhängern von ibm befand. Jetzt batte der ehr⸗ 
geisige Miniſter volle Macht, nach feinem Belieben im 
Lande zu fchalten, und ließ dies auch feine fchwere Hand 
fühlen. Dem Kirchen- But wurde aufs Neue ‚aut 
Iandesberriiher Machtvollfommenbe it ein 
Beitrag von hunderttanfend Gulden abgefordert , den 
Stadt⸗und Amtsfchreibern aber ‚wegen ihres zugroßen 
Verdienſtes““ eine innerhalb vier Wochen bei Strafe der 
Abſetzung zu zablende Summe von fünrzigtaufend Gulden 
auferlegt. In einfeitiger Eintreibung der Abgaben , in 
Belaflung der Unterthanen mit allerlei vorber unerbörten 
Bürden fuhr man ohnehin, um die Händifchen Borkel- 
Iungen unbefümmert, fort , das Aergſte aber entbieh ein 
am eriien Tage des Herbiimonds erlaſſenes Fürkliches 
Ausfchreidben. Der damalige Kammerrathb und Land- 
Kriegs - Kafier Segel nemlih, ein Mann, in dem 
Montmartin- gerade das Werkzeug gefunden hatte, 
wie er es zur Ausführung feiner Plane brauchte, eifrig 
in feinem Dientte , kein erflärter Schurfe, wie fo man 
che andere, denen der Miniſter folche Geſchäfte nur mit 
Mißtrauen übergeben konnte, weil fie dabei ſtets zunächt 
ihren Vortheil bedachten, aber auch nicht muthvoll ge⸗ 
nug, um Aufträge, wie fie ibm von nun an öfters and 
zuführen gegeben wurden, auszufchlagen — diefer Mans, 
mehr bedauernswerth als verdammlich, erhielt den Befehl, 
alle im Land ausſtehende Steuer -Refe und die Frucht⸗ 
Worräthe der Gemeinden einzutreiben , und an die Kriege 
Kaffe einzuſchicken, auch das Vermögen der bisher am 
wenigften befchwerten Untertbanen aufzuzeichnen. Bange 
Beſorgniſſe erregte die Bekanntwerdung diefes Ausfchreis 
bens im Lande, die Stände wandten fich fogleich mit 
der Bitte um Zurücknahme diefes Iandesverderblichen Ent. 
wurfes an den Herzog, und wiederholten im nächften Jahre 
noch zweimal ihr Begehren, aber ohne Erfolg. Die 
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Eintreibung der Ausſteͤnde "Hatte ihren rafchen Fortgang, 
und wurde Durch die Eiferfucht Riegers noch befchwer- 
licher; denn indeß Gegel mit ziemlicher Milde und 
Mäßigung feinen Auftrag vollzog, ließ Rieger mit dee 
größrer Strenge eigenmächtig die fchnidigen Summen 
einfordern, und brachte dadurch viermalhundert und neun⸗ 
und fünfzig tauſend Gulden zuſammen, indeß Gegel 
nur hundert und ein ud nNeanztgiauſend Gulden eingezo⸗ 
gen hatte. 

Allein auch diefe Summe senlnte dem Minifter nicht, 
von den ‚Ständen mwurbe zur gnädigen Antwort auf ihre 
sielfachen- Befchwerden: neben den gewöhnlichen Verwil⸗ 
Tigungen noch ein neues Anlehen von dritthalb Tonnen 
Soldes verlangt , und: wie-man fie ſelbſt im: Kleinen prell⸗ 
ve, beweist die Aussöfung der. wirtenbersifchen- Kriegs 
Sefangenen in Magdeburg, welche fie übernommen hatten 
und mobei fie ‚nach: Berichtigung aller ‚Koften deßwegen 
(15939 fl.) noch viertauſend' dreifundert und fünf und 
vierzig Gulden zum Bellen der Kriegs- Kaffe zahlen muß⸗ 
ten. Aber es war freikich fchon ſo weit gekommen, daß 
man auch die geringe Weigerung ihnen als Majeſtäts⸗ 
Verbrechen‘ anslegte. Einmal bieß es, „bei ihnen Ibe- 
sinne es zur. Gewohnheit zu werden ‚die bergoglichen Ber. 
ordnungen nicht zu reſpektiren“ ein andermal, da fie wegen 
des ſchon erwähnten Anlehens ſich beharrlich mit ihrem 
Unvermögen entſchuldigten, und dagegen. Fünfundfieben- 
sigtaufend. Gulden amboten, erklärte man ihnen, „der 
Herzog denke viel zu erhbaben, als dag er 
ſich Femals von folchen Leuten Geſetze von 
fchreiben Taffen werde, welche Katt ats 
Bern mit :gutem Beiſptele des Gehorſams 
vorzugehen, ſich ein Geſetz daraus gemacht 
zu baben fchienen, den Verordnungen ihres 
Landes. Herrn im: allen Stüden engere | 
Schranken fegen.sn:woltewt. . Ä 
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Jedes neue Jahr brachte geue Beſchwerden \ATER 
wurde das Lotto eingefühee. und die 
Theilnahme daran gegmungeny: da fügarı 
wollte man zweihundert Boofe, aufdringen und, 
deſen fich weigerte ——— 


Im Lenzmond — Zahrs,-Tamsaurh-Aie. 2 
und Bereinzelung derBebendr Güter gegen Erii 
Tages auf die Bahn, ein Plan, durch den 

tens eine balbe Million zu erlangen hoffte, eben 


ders Zeiten befannten Dalkwachs, ber ich 
den Wiedereintritt ing Rand eröfingter ale Durch 
ganzliches milin 

















und acht und ſechctzig Onlden «rböbte. 
lich eine viel_ größere, Summe Als je 


wie das fürſtliche — — i 
und mußten den vom Furſen je 
derniffen der Landen Wohlfahrt zu beit J 
regeln billig weichen — ein binweich ei 
man glaubte, um Die Befagnif daya under € 
Richtung fie anzunehmen zu begründen. a 
ein Beweis, den ‚die Landſchaft mn einmalnicht 
wollte, vielmehr mit einer: Klage beim Ki 
Ob man mun gleich. ihre Welgerungen bloß 
fentliche Schwürigfeit6“ Erregungen anfab“ und 
fen Dank damit verdient zu baben glaubte ; weil 
309 ſolche Maasregeln ‚nicht anders ale 
Vrüfung zur wahren Wohlfahr,; Flor und a 
feiner Staaten‘ genommen ob man gleich 
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war, „daß ed auch zu dieſem Beitrage dem Lande nicht 
an-Kräften feble’’, fo Hielt man es jener Drohung wegen 
doch für rathſam, in der Stände Verlangen einzumilligen, 
und am fünften des Heumonds erfchien ein fürfliches 
Ausſchreiben, das bis auf. den erften des Aerndtemonds 
einen allgemeinen Landtag ankündigte, der aber erfi am 
neungehnten des Herbfimonds wirklich eröffnet ward. In⸗ 
Defien fuhr man mit Eintreibung der Militär. Steuer 
fort, auch wurde in dem Landtags. Ausfchreiben keines⸗ 
wegs die Frage 05? fondern allein wie? man die erwähn⸗ 
te Summe zahlen Fönnte, zum Gegenſtand ber Ver⸗ 
handlungen beſtimmt. 

So kamen die Abgeordneten ſchon mit ſclechten 
Hoffnungen zuſammen, und gleich der erſte Vortrag Mont- 
martin's vermehrte noch ihre Beſorgniſſe. Zwar giengs 
bei Eröffnung des Landtags gut, der Herzog zeigte ſich 
ſehr huldreich und lud die Abgeordneten zur Tafel, man 
komplimentirte ſich gegenſeitig und der Oberhof⸗Prediger 
Fiſcher redete ſehr ſchön und eindringend von der 
Wohlfahrt des Herrn und Landes als der einzigen reinen 
Abſicht eines Landtags. Allein des Minifters drohende Rede 
an die Iandfchaftlichen Konfulenten , fie follten ihre Pflich⸗ 
sen als Unterthanen bedenten , fich des Herzogs Planen 
nicht ‚entgegen fegen und feine Verſicherung, „wenn 
manfo fortfabre, würde des Fürſten Hand 
fe noch ſchwer drüden‘‘, wobei er Holger Weife hin⸗ 
zu ſetzte, „ſo lang er Minifter bliebe, würde dem Her. 
zoge kein Haar gekrümmt werden‘‘, fach ſehr gegen jenen 
freundlichen Empfang ab. Doch eröffuete man, auf des 
Kaifers, noch vor Anbeginn des Landtags, erbetenen und 
auch verfprochenen Schutz vertrauend, am zehnten des 
Herbfimondes die Sizungen. Die Ältern Lands - Berträge 
warden verliefen, die Verhandlungen der Ausſchüße mit 
Dem Herzoge und deffen bieber gehörigen Erklärungen der 
Verſammlung vorgelegt, anch wegen der vielen aus dem 
Lande einlanfenden Klagen über die fortdauernde ſtrenge 
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Eintreibung der Militär- Steuer, eine eindringliche Bitt 
fchrift an den Herzog abgefender, die aber Nichts als eim 
neue Geld » Forderung zur Folge batte, wobei man zu⸗ 
gleich feine Mißbilligung über die beim Kaiferlichen Hofe 
von der Landſchaft angebrachten Vorſtellungen und Bitten 
erklärte und deren Zurädnabme verlangte. Allein davon 
abzuftehen war die Verſammlung nicht gefonnen , vwielmchr 
murde den Ausſchüßen, im Fall der Kandtag fich unver 
richteter Dinge auflöste, die Fertſetzung der Verband 
Iungen in Wien einſtimmig aufgetragen, auch ihnen zur 
Aufnahme und unbefchräntten Verwendung belichiger 
Bed - Summen Vollmacht gegeben. Das aber war mırk 
lich feine unuörbige Vorforge, denn man war am Hoft 
des Landtags bald überdrüßig, meil diefer Ratı zu be 
willigen mas man verlangte, fich mit lnterfuchung, 
Sammlung und Klakifizirung der Landes. Beſchwerden 
befchäftigte, und nicht nur wegen der Haupt Befchwerdt 
des Kriegs. Wefens wiederholte Vorſtellungen, fondern auch 
mit Uebergebung der übrigen Befchwerden den Anfang mach 
te. Kaum war daher die zweite Klaffe derfeiben, das Kirchen 
Out betreffend, eingegeben worden, als am neun und zwan⸗ 
zigiten Tage des Weinmondes die berzogliche Erklärung 
erfolgte: „Da bei dem ganzen bisherigen Benehmen der 
Landfchaft fich offenbare, dag nicht ſowohl eine aufrich⸗ 
tige patriotifche Geſinnung, eine unbefangene Erwägung 
der vorliegenden Umſtände, eine binlängliche Einnicht 
in NRegierungs - Gefchäfte und eine durchdringende Kiug 
heit in deren Behandlung, fondern Vorurtheile, über 
triebner Eifer, Privar-Abfichten und andre ungeziemende 
Leidenichaften einiger ihrer Mitglieder ihre Berathſchla⸗ 
gungen leiteten, fo wolle der Herzog jenen firafwürdigen 
Verführern für jegt noch buldreichit verzeihen, weil doch 
nichts Erſprießliches bewirkt werden würde, deu Land⸗ 
tag entlaſſen, und indeß ſelbſt auf Mittel und Wege denfen, 
wie der dem Lande fo erfpriehliche Mikttär- Staat nach 
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deren Kräften abgemeflen und aufs leichteſte erhalten wer 
den Fünnte’!. 

Allein die völlige Auflöfung des Landtags geſchab 
erh in der Mitte des Windmonds, nachdem auch von 
den übrigen Beſchwerden ein Verzeichniß Übergeben more 
den, dafür aber ein neuer fcharfer Befehl des Serzogs, 
Sich ohne Auffchub zu trennen, gefommen war. Go endig-' 
te diefer Landtag far ohne allen Erfolg, denn dag Karl 
die neue Militär „Steuer, nachdem er von ihr ſchon 
über dreischn Tonnen Goldes eingesogen, (1351550 fl.) 
von freien Stüden wieder aufhob, geſchab wahrſcheinlich, 
wie wir fpäter feben werden, ans einem ganz andern 
Grunde als ang Nachgiebigleit gegen die Stände. Sonſt 
wurde auch einer der berührten Beſchwerden abgeholfen, 
der verderbliche Dienſthandel befonders hatte feis 
nen ungebinderten Fortgang. : 

Es war dies aber damals eine der größten Land 
Plagen in Wirtenberg , die dem ganzen Gtaate eben ſo⸗ 
viel als Einzelnen ſchadete und mit einer Schamlofigfeit 
getrieben wurde, wie nie vorher. Schon Rieger batte 
zwar dieſes Unweſen angefangen, aber er triebs mit 
Maaße und im Stillen, erſt nach! feinem Sturze kam der 
rechte Meifter in diefem fchändlichen Handwerke. Er hieß 
Birtleder und mar aus niederm Gefchlechte in Thü- 
ringen geboren, ein Mann von den rohften Sitten und 
gemeiner Denkungs-Art, aber klug und liſtig. Der 
Wertflätte entloffen, hatte er in Breußen Kriegsdienſte ge⸗ 
nommen, und von bier kam er als Unteroffizier, da Karl 
fein Heer nach preußifcher Art umgeflalten wollte, nach 
Birtenberg. Er flieg bis zum Adintanten, verlieh aber, 
weil feine geringe Herkunft weiterm Zortfchreiten im Wege 
war, den Soldaten. Stand, und wurde 1748 Firchenräth- 
licher Pfleger in Gültkein. Hier entführte er ein benach⸗ 
bartes Fräulein, deren Tod im erſten Wochenberte ihn 
zum Beſitzer eines ziemlichen Vermögens machte, : Später 
Bam er nach Böppingen als geiklicher Rerwaltın , ann 
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damals ward er dem Herzoge zuerſt durch allerlei Finan— 
Vorfchläge bekannt, und erbielt dafür die Stelle ein 
wirklichen Expeditions⸗Raths und Kirchenfalten - Verwal 
ters (1762). Sept hand Wittleder auf der erke 
Stufe feiner Größe, und nach furger Zeit fab man den 
Abentheurer als Direktor des Kirchen- Narbe in ungemeh 
nem Stolze fich brüften und feiner und des Herzogs Geld⸗ 
Gier das ihm anvertraute Kirchen- Gut preisgeben. Auf 
einmal raubte er diefem unter dem fchon längſt belichten 
Namen eines Anlchens eine Eumme von viermalbundert 
saufend Gulden, und nur einer der Vorſteher deflelben, 
ein Sohn des edein Landfchafts. Konfulenten , der Er 
yeditiond -Ratb Mofer, hatte die Kühnheit, fich diefem 
Schandflreiche zu widerfegen, die er freilich mit feiner 
Abſetzung büßte, aber fpäter Durch einen Befehl des Reichs⸗ 
Hofraths Genugthuung erhielt. Sechsthalb Tonnen 
Goldes beinahe betrug die Summe (547066 fli.), weiche 
Wittleder in kurzer Zeit aus den Kaſſen des Kirchen⸗ 
Guts dem Herzoge lieferte. Noch größere Summen aber 
trug ihm und feinem Herrn der Dienſthandel ein, da 
er im größten Umfang trieb, Er batte in Ludwigsbutz 
eine förmliche Bude eröffnet, wo man fich nach DBelichts 
ein Amt auswählen konnte, denn vom böchſten bis zum 
niederfien waren diefe bei ihm feil, und nicht bloß Herr⸗ 
ſchafts, Dienfte, auch Gemeinde „Aemter verbandelte er ge⸗ 
gen alles Recht und Geſetz, Bis auf die Hırıen- und 
-MNachtwächterd - Stellen hinaus. Ganz öffentlich bot ef 
feine Waare feil und fah dabei nur auf die Kauf - Summ 
nicht auf den Käufer. Go erhielten unbärtige Knabes 
Ober⸗Amteien, reiche Dummköpfe Raths- Stellen, ua) 
Aiſtige Schurfea Kaben - Verwaltungen. Dabei verſtand 
Ah Wittleder meifterbaft aufs Steigern feiner Käufer, 
in aller Freundſchaft eröffnete er ihnen, der und der habe 
Sm mehr.geboten , und wollten fie das Amt, fo mußten 
fie noch mehr bieten. War der Handel endlich im Rei 


— nen, fo ſtellte der Käufer einen Schein aus, folgenden 
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Inhalts: Wenn Seine bergogliche Durchlaucht untertbä- 
nigft Unterzeichnetem die Bedienung gnädigſt zu ertbeilen 
geruben werden fo erbietet fich derfelbe zu unterthänigften 
Ehren, eine beftimmte Summe fogleich baar zu bezablen, in 
Urkund feiner eigenbändigen Unterſchrift.“ War nun das 
Geld ausgezahlt , fo erhielt der Känfer den Dienft , dabei 
foüte Wittleder gewöhnlich ein Zebentheil der Kauf. 
Summe erhalten, allein felten bliebs bei fo Wenigem, 
er nahm ein Fünftheil und noch mehr, ja er war frech 
genug, einem Bewerber gu fchreiben , ‚‚menn er mir tan. 
fend Gulden gibt und dem Herzoge fünfhundert , fo kann 
er das Dekret abholen.“ Vernahm er, daß irgend Fe 
mand fich auf dem rechtlichen Wege um ein Amt bewarb: 
fo fchrieb er ihm: „er höre, er wolle eine Stelle, er möchte 
fich nur ohne Verzug bei ibm einfinden, es brauche Feine 
Bittfchrift an den Herzog, die Sache follte gleich ausgemacht . 
ſeyn“. Um die Zahl feiner Waare au vermehren, fchuf er 
neue Dienfte, Amtleute, die in drei bis vier Orten, die 
früher den Stadt. und Amtsfchreibern zuftebenden Ge⸗ 
fchäfte erbielten,, und Rechnungs. Kommifläre , melche 
nun flatt der Dberamtleute die Prüfung der Gemeinde 
Rechnungen zu beforgen hatten, er überfeute die Behörden 
mit unnötbigen Mitgliedern, fo daß die Zabl der Räthe 
und Sekretäre bei. der Kanzlei allein fo fehr anwuchſs, daß 
man wegen ' Mangel an Raum ihr auch den angrämen- 
den Prinzen. Ban einräumen mußte. Und das alles war 
ibm noch nicht genug, ſelbſt ſchon befeute Nemter waren 
ibm feil, Lam ein Liebhaber zu einer folchen Stelle, fo 
wurde dies zwar dem biäherigen Befiger gewöhnlich Fund 
gethan, wollte oder Fonnte er den neuen Bewerber aber 
nicht überbieten, fo erhielt diefer feine Stelle, er aber 
mit dem Ausdrud ‚man babe fich bewogen gefunden, ihn 
zur Rube zu fegen‘’ feine Entlang. 

Neben diefem Dienſthandel trieb Wittleder auch 
noch manche andere einträglichen Schurfereien. Besen 
gute Bezahlung eriheilte er den Mällern Privilegien, mo» 
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durch ganze Gemeinden an ibre Mühlen gebanm 
(1762) zur nämlichen Zeit fieng er, auch einen 
Handel an, wodurch oft zwei, drei und mehrere Drte von 
einem Amte abgeriffen und für eine getwifle Geld. Summe 
einem andern zugetheilt wurden, wenn nicht das 
Amt fih zu einer gleichen Summe verftand. Go 
Darf. Gröningen vom, BWaihinger Amte das 
Kiegingen, diefes dagegen don Maulbronn die Dörfer 
Roßwag und Illingen, Bfullingen erbielt vom Amte Mrach 
fünf Orte um viertaufend Gulden, Tübingen aber mußte 
einen folhen Raub mis zweitauſend achtbundert , } 
mit viertaufend fiebenbundert und gehen, Roſenfeid I 
taufend zweipundert ‘Gulden ablaufen, Dusch folche Zerttene 
nungen entſtanden Die größten Unordnungen, | 
her Schaden und Nachtbeil für die Gemeinden nnd eine 
Verwirrung in der ganzen Berfalung des Landes *). Ein 
mal verfuchte der Kirchen» Narhs- Direktor auch = 
gierigen Hände ins Ausland auf Beute auszufreden. Die 
Reichs - Stadt Eflingen, feit langer Zeit unter 
giſchem Schuse, follte flatt des gewöhnlichen -@ 
plögtich zwanzigtauſend Gulden zahlen, und als 
diefe Summe zu erfangen, - gebrauchte mam die fr 
Sperre, aber der Rath der Reichsitade blieb beim 
Mangel ſtandhaft, und War kmußte auf Faifert 
die Sperr-Anftalten aufpeben, (1762). "Hiehei war ebenfalls 
der fchon genannte Gegel,; damals wirtenberg 
Beamter in Eßlingen, das Werkzeug des Herzoad, 
fur; nachher wurde er um ein Anlehen von ſechs 
u 


*) Hierüber fche man Beplicae fol,369. »q. Heber den Dienfh: 
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:eißigtanfend Gulden, dad man zur Befriedigung der 
mals zu Nenitade an der Aiſch befindlichen Herzoginn 
rauchte, einzutreiben, in die Hemter Neuſtadt, Möckmühl 
nd Weinsberg gefchift, mo er auch, wie bei einer neuen 
jeld - Anieihung von fünfzigtanfend Gulden ,. melche der 
anton Schaffhaufen gegen Verpfändung des Tuttlingere 
mis bergab,. feınen Auftrag glücklich ausführte. 

Aber dies Alles und noch fo manche andere Unter⸗ 
ebmungen, wodurch Gemeinden und Brivatleure gebrand⸗ 
Hast wurden, wobei man felbf die frommen Stiftungen 
icht verfchonte, maren für am’ die mannigfachen Be⸗ 
ürfniffe des Herzogs nicht hinreichend, waren bloße Be» 
eife für augenblickliche Noth, und um fich anf längre 
‚eie ficher gu Bellen , mußte ein neues Mittel, wo möglich 
och einträglidyer als alle vorbergebenden, geſucht werden, 
:in ſolches ader glaubte Montmartin in einer Nach 
hmung des neueften Öfreichifchen Steuer - Plans gefunden 
u haben, Ge gel war ed wieder, dem er die Umarbeitung deſ⸗ 
eiben, für Wirtenberg berechnet, übertrug, und der auch bald 
sit diefem Befchäfte fertig war. Allein ehe fein Entwurf in 
lusführung gebracht werden konnte, Maren noch manche 
Schwierigkeiten zu überwinden, _ Wollte man nicht allen 
Schein des Rechts gegen fich haben, fo mußte das Ganze zuvor 
em Geheimen Rathe zur Begutachtung und Genehmigung 
orgelegt werden. @ine mißliche Sache » weil man nicht 
Men feinen Mitgliedern trauen durfte. Georgii und 
‚er ältere Renz hatten fchon früher bei mehrern Gelegen- 
reiten ihre Mißbilligung der damaligen willtüprlichen Ver⸗ 
abrungs „Art in Staats» Befchäften zu erfennen gegeben, 
vie konnte man num ihren. Beifall in einer Gache eriwar- 
en, die verfaffungswidrig war? Doch der Miuiſter 
neinte einen Ausweg. gefunden zu haben, indem cr den 
Steuer-Entmurf zuerft nur den Geheimen⸗Räthen Vol g⸗ 
täde und Renz dem Jüngern vorlegte- Auch fie hatten 
Darüber freilich ebenfalls mancherlei Bedenflichteiten, allein 
als Montmartin innen erflärte : Es müße fon oder, od fie 
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ein andres Mittel wüßten? wagten fie es nicht, den Plan 
zu verwerfen. Sie ſtellten ihre Gutachten Darüber, auch that 
Renz einigeVorſchläge, wie man bei derfusführung der Se 
he den Unternehmungen der Stände begegnen könnte“). Der 
Herzog präfte ihre Anmerkungen , feste ſelbſt noch Einis 
ges binzu, und der Entwurf ward nun vollends ausge 
arbeitet. Jetzt er erbielten ibn’ die beiden andern ge⸗ 
heimen Nätbe, welche fich aber befimmt dagegen erflär 
sen, und als fie nicht dnrchdrangen, ihre Entlafung nahmen. 


Das war freilich Fein günſtiges Zeichen für das Gr 
lingen des Plaus, denn dieſe That fo allgemein geachteter 
Männer erfüllte fchon zum Vorans die Gemäther mit 
Widerwillen gegen denfelben. Die Stände wandten fd 
anfs Neue Elagend nach Wien, und in der Stille aud an 
Die Könige von England, Preußen und Dänemarf, am 
Schup bittend gegen des Herzogs ſtets zunehmende Ge⸗ 
walt- Schritte wider die Landes. Verfaſſung. 


Dh Montmartin verzweifelte darum noch nicht, 
er ergriff zu, glücklicher Vollziehung des Entwurfs die 
ibm am zweckmäßigſten erfcheinenden Maas. Regeln, dur‘ 
ſchnelle fräftige Ausführung der Sache hoffte man über 
Die Landfchaft auch diesmal zn fiegen. In aller Stile 
murde zu Eßlingen von einem ausdrücklich vorher beeidig. 
fen Buchdrucker das fürftliche, den Plan zu der neuen 
Allgemeinen Bermögens-und Schug-Gteuer mi 
baftende, Ausfchreiben gedrudt, und bieranf begann man 
die Vorbereitungen zu deffen Vollfiredung. Die gemöhn 
Tichen Frühlings⸗Reiſen des Herzogs durch das Land wur- 
den benügt, um an befimmten Orten die Oberamtlente 
zuſammen fommen zu laſſen. Da erklärte ihnen der Her- 
zog ſelbſt „wie er bei der Unzulänglichkeit des bisherigen 
Militär. Beitrags und der Weigerung der Stände, ibm 
Dierinn entgegen zu kommen, fich zur Selbfihülfe für be⸗ 
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rechtigt halte, und daher eine neue vortheilhaftere Be⸗ 
ſteurungs· Art babe entwerfen laſſen“. Nach feinem Ab⸗ 
treten führte Montmartin das von ihm Befagte noch 
weiter in einer Rede an die verfammelten Oberamtiente 
aus, und das fchon erwähnte Ausfchreiben Über den neuen 
Steuer „Entwurf vom fechsten des Lenzmondes ward ih⸗ 
men vorgelefen. Der Eingang deſſelben war recht weislich 
dazu eingerichtet, der Sache einen guten Schein gu ge= 
ben, es follte dabei bauptſächlich auf die Erkichterung 
des Volks und der Grand. Eigenthümer abgeſeden ſeyn, 
weil anf diefen, indeß die Bermöglichhen größten Theile 
verſchont worden , die ſchwerſte Laſt bisher ‚gelegen , die 
Nothwendigkeit der Sache aber dadurch erwieſen werden, 
daß man in den ‚noch Timer weit ausſichtig anfcheinen. 
den bäktichten Zeitlänften‘‘, die Kriegs- Macht wicht dere 
mindern konne, und daß der Herzog fein Kammer - But 
durch großmäthige Verwendung für das Landes. Wohl 
ſchon gu fehr entträftet habe, Hierauf folgte der Plan 
ſelbſt. Feder Bandes. Bewohner folte Über fein Vermö. 
gen nad ganzes Einfommen einen Steuerſchein ausfellen, 
wornach er dann in eine der zwölf Klaſſen, in deren ge⸗ 
ringſter tin Mitglied jährlich Fünfzeben Krenzer, im der 
böchken fünf umd zwanzig Gulden zw zahlen hatte, ein—⸗ 
gereipt wurde, Wer fein Vermögen nicht angeben wollte, 
Tonnte ſich durch eine Jährliche Abgabe von hundert Gulden 
davon befreien, fonf waren ihr alle Landes - Einwohner, 
die Subaltern „Offiziere von den Ligutenants an, die Stu. 
direnden in Tübingen und in den Klöſtern, weiche noch in 
feinem: Vermögens. Genuß Händen, ausgenommen , vom. 
Sremier - Dinifier bis zum geringſten Innfaßen, unterwor- 
fen. Die Frauen mußten eben fo viel als ihre Männer, 
numündige Kinder aber nur ein Zehntheil defien, mas 
ihre Aeltern betraf, Geſellen und Dienftboten nach Ber. 
baltniß ihres Lohne, die Juden aber das Doppelte ihres 
bisherigen Schuggeldes zablen. Auch Herrfchafts- und Ge⸗ 
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meinde⸗Sũter und froume Stiftungen muften ihren ver, 
hälmwigmäßisen Beitrag schen *). 

Nach Yiefem wurde auch noch cin geheimer Beiehl, 
‚mie ſich De Beamten bei der auf den Icrıca Tas di 
Lenzmondes unabänderlich feügeſetzten Belunnrmachnss 
dieſes Plaus bei den Stadt⸗ und Amis. Beriammizsgts 
zu verhalten hätten, verleſen und mitgerbeilt. Sie iel- 
sen ibn ihren Untergebnen fo vorıbeilbait und anachald 
als möglich darſtellen, und dicie auffordern, Dazu ob 
Widerrede und Zögerung ihre Beikimmung zn sache 
Bollte aber cin und das andre Mitglied der Beriunm 
Ing fich widerfenen und die Gache zu bintertreiben if 
hen, fo follten fie es fegleich abtreten lafen,, und ihm 
befeblen , ſchlennigẽ vor dem Herzog fcibi zu ericheinen, 
indes aber die Berbandiung fortfegen, Um die Lente die 
ber gu gewinnen, gebot man ihnen, fe au des Herzegt 
überall bemerfbare landesväterliche Güte, an feine vielen 
Semühnugen für der Unterthanen Wohlfahrt zu erinners, 
und ihnen Die Ausſicht auf immer ‚größere Erleichtern 
ihrer Laien su geben. Ihnen ſelbſt wurde, wenn fie am 
möglichten Dienkeifer im dieſer Sache das Mindeie fi 
Ien laſſen, und die Einwilligung ihrer Untergebnen nick 
wirklich verfchaffen würden, mit der Abfegung gedrekt: 
Die ganze Sache übrigens follten fie bis zum Tage da 
Ausführung geheim halten, und vom Erfolge dem Heries 
fogleich benachrichtigen (Mſcpt). 

Furcht und Berfprgehungen fiesten auch bei Yen mei 
Ken Beamten, fie verfprachen ihre eifrigften Dienke, 
giner von ihnen, der Oberamtmann Commerell zu 





®) Replicae 327 sqq. ot, Beilage Eeee, Wirtenbergifche Staau⸗ 
Säriften 2tes Stuͤck Kap. 3. pag. 145 — 203 nro, 1. und Il. 
Die Erläuterungs „Infruktion enthaltend: Die landſchaftliche 
Zorfielungen dagegen ib. Stuck I. pag. 116 — 137.0 
Stuͤck IL pag. 138 — 184. — die des Landes ib. ıd 
— 19. 
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Kirchheim, der nachher dafür eine Geheimen. Narbe. 
Stelle erhielt, gieng fo weit, dag er in einer Anrede au‘ 
den Minifter feine Freude durch den Spruch: „Dieß iſt 
der Tag, den der Here gemacht bat, laſſet uns frenen 
und fröhlich ſeyn“, ausdrüdte. Aber an der ſtandhaftes! 
Redlichkeit Eines Mannes fcheiterte diefer fein ausge⸗ 
dachte Plan. Der Oberamimann von Tübingen, Regie⸗ 
rungs⸗Rath Huber, erflärte zu Balingen dem Minifter! 
freimüchig , ohne feinen Zorn gu fürchten, er flebe niche! 
für den Ausgang der Sache. Wirklich ward auch in The 
bingen auf Hubers Vortrag der nene Steuer- Plan ein⸗ 
Rimmig verworfen nnd bierauf auch beharrt, als Kart 
feld den an ihm abgeordneten Bürgern der Stadt mit 
fharfen Strafen drohte, beim Worte Vaterland ik 
die merkwürdige Rede ausbrechend „Was Baters 
land! Ich bin das Vaterland’! und fie fehr 
ungnädig entließ. Much in einigen audern Nemtern. fandı 
die Sache arten Widerkand. Der Rath zu Stuttgart 
that fogleich eine dringende Borfiellung dagegen, und wen 
der Berfprechungen noch Drohungen vermochten ibn, feine. 
Einwilligung gu der neuen Steuer zu geben. Fruchtict. 
waren die fchärfften Befehle, die beiden Hauptſtädte blie⸗ 
ben unerſchüttert, und ihr Beifpiel bewirkte fogar auch 
das Zurücktreten der fchon gewonnenen Aemter. 

So fcheiterte der ganze Entwurf und man batte fein. 
andres Mittel mehr, als den alten Steuer. Plan von 1763 
zu erneuern, und um der Prälaten und Stände Klagen 
zu befchwichtigen, mußte man auch die Ausſchüße zu⸗ 
fammen berufen. 

Allein jetzt war einmal zur Widerfezlichleit der An⸗ 
fang gelacht, und vergebens ermahnte man die Unter⸗ 
tbanen, den Leuten, die fie durch allerhand falfche Vor⸗ 
fpieglungen verführen wollten, kein Gehör zu geben, auch 
die Einziehung der Steuer nach dem ältern Blane fand 
überall Schwierigkeiten. Dafür fchritt der Herzog nun 
auch zu den ſchärfſten Witten, Truppen wurden ausge⸗ 


f 
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ſchikt um das Geld einzutreiben, die Biterfpenfighen 
mit Exekution belegt und mehrere Drts-Borfcher zur 
Schanz⸗Arbeit auf Feſtungen abgeführt. Am härtehes 
traf der Zorn des Herzogs die Stade Tübingen und ihre 
Vorſteher. Der General Schönfeld rüdıe bier mit ci 
nem Neuter „Regiment ein, dem bald noch ein zweitch 
folgte. Innerhalb zweimal vier und zwanzig Stunden 
ward. die Einwilligung zu der neuen Gtener gefordert, 
and als auch jegt die Bürger fich nicht ſchrecken lichen, 
kamen noch zwei Negimenter gu Fuß. Huber nebi dem 
Bürgermeiſter Steeb, dem Kaufmann Lenz und dem 
Wundarzt Rupf wurden verhaftet and auf Die Zekum 
aeführt , wo fie ſechs Monden ſaßen, die Stadt aber auf. 
tg endlich doch durch die ſtärkſten Gewalt. Mittel gewann 
gen die verlangte Steuer bezahlen *). 


=" Aber aM’ diefe Gewaltthaten bewirkten nichts, «ls 
daß das Volk immer deutlicher die Willkührherrſcheft / 
Die es drüdte, erkannte, und Feine bethörenden Befehle, 
"teine Drohungen konnten Aeußerungen der öffentlichen 
Geſinnung, wie fie bei Hubers Verbaftung und ned 
mehr bei feiner Rüdkche von der Feſtung fich äußerten, 
verbindern. Auch die Stände traten num immer RKärle 
auf. Zwar meinte Karl defienungeachter In feinen bit 
berigen Berragen fortfahren zu Fönnen , die Erekutionen 
zu Eintreibung der Militär „Steuer wurden nicht eing« 
Kelit, dem Amts⸗Pfleger in Liebenzell wurde unverfebent 
auf fürſtlichen Befehl aAles Geld, das er in feiner Kaſe 
batte, abgefordert und auf Feine Vorſtellung der Stände 
Rückſicht genommen. 


Aber ſchon rückte die Ausficht auf die Beendigung diefed 
‚gewalsiamen Zuftandes näber heran, die Stände hatten am 
eriien des Heumonds wieder eine mit ausführlicher Darſtel⸗ 





©. Huber ꝛc. p. 69 — 38, Gebeimmiße ze. 56. — 58 
Beplicae xc.p. 333 f. 
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mg der neueten Vorfaͤlle iu Wirtenberg begleitete Vorſtellung ° 
a Schutz und: Vermittlung am Wiener⸗Hofe eingegeben, 
ad waren dabei won den Kronen Breußen; England und 
änemark nachdrücklich durch eigene Schreiben an den‘ 
aifer unterKügt worden. Denn fo weit gieng der Ueber⸗ 
usb. des Hofes, daß ein freundſchaftliches Abmabnungt⸗ 
schreiben König Friderich 8 durch Teere Worte und An⸗ 
iglichfeiten - beantwortet wurde, fein und Der beiden 
ndern Kronen Gefandte aber, als fe um Karin Vorſtel⸗ 
ıngen gegen fein bisheriges Betragen zu tbun, nach 
Stuttgart famen , kaum Gehör, nirgends aber mit ihren 
ufträgen . Eingang finden Tonntıen! Montmartin 
aute zu viel auf feinen wirklich bedeutenden Einfiuß in “ 
Bien, und die Unthätigleit des von den Ständen mehr- 
als aufgeforderten Taiferlichen Geſandten in Stuttgart, 
zarons von Widmann, befärfte ibn in dem Glauben, 
aß am Taiferlichen Hofe die Stände Nichts ausrichten 
ürden. Allein er hatte ihnen an Breußen, beſonders einen 
ichtigen Bundesgenoßen verfchafft, der ihnen zu Wien 
ifeig in ihren Unternehmungen beiſtand. Der Gtände 
lage» Schrift machte hier ziemlich Eindruck, and mit 
msgang des. derudtemonds erfofgte: ein kaiſerliches Er⸗ 
zahnungs⸗Schreiben an. den Herzog :‚‚fich. auf einem 
andtage in Gütemit feiner Landfchaft zu vergleichen‘. 
sene Schrift ſeibſt aber ward ihm zur Verantwortung 
nitgetheilt, und num erfchien von Seiten des Hofes eine 
lbhandlung, welche. erweifen follte, „daß Prälaten und 
andfchaft nicht mehr die in den älterd Zeiten gemefene 
törperfchaft bilderen, und bie fürflichen echte durch’ 
ie Landes. Verträge nicht, wie fie ans irrigen und Aber- 
riebnen, ja zum Theil ganz falfchen Grundſätzen vorzuge⸗ 
en fich erfühnten, befchränft feyen’’. (In facto et jure 
efigegründete Deduktion, erweiſend, daß u. f. w. nebſt 
ichtigen Anmerkungen. Mſept.) Ein wirklich gründlich 
nd mit viel’ Gelehrſamkeit verfaßtes Werft, worin die 
Itere Landes. Verträge alle Durchgegangen und zur Be⸗ 
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in kam «8. wegen nicht .. bemilligten: Kameral⸗ Beitrags‘ 
nd verweigerten Ameinandergehens dem Ausſchüße noch 
or Eröffnung des Sanömgs zu neuen ſcharfen Erklärun⸗ 
en von Seiten. dei Herzogs/ die eine:.Zeitlang einge⸗ 
ellten Exekutionen wurden wieder hortgefeßt, die Bitte des 
ztadt⸗Raths von Stuttgart, aber ‚um Berichenung mit: 
er neuen erhöhten Kriegs⸗Steuer“ nicht nur ſehr un. 
nädig ‚aufgenommen, fanderm der Gig des Hofes nun’ 
uch nach Ludwigsburg verlegt Gim Weinmend 1764). 
mar fchifte die Stadt fogleich mehrere Abgeordnete 
n den Herzog mit einem demütbigen : Bittfchreiben um 
ine Zurückkunft, aber vergebens, die fürfliche Antwort 
‚ar, des Herzog: babe befchlofien, der Stadt ‚‚feine Gnade 
u entziehen , und fie die Wirkungen davon aufs Empfind- 
chſte fühlen gu laſſen, was auch .fo lang fortdauern und 
on Zeit gu. Zeit vermehrt; werden würde, bis die Stadt 
re ungeheuchelte Reue Aberneugend dargethaa piute⸗ 
mſcot. pn F va 
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"1764 — 1779 


Herzog Karl Eugen. Gefchichte der Abſchließung des Erbder⸗ 
gleichs und Angabe ſeines Inhalts. 


Unter ſolchen trüben Ausfichten begann endlich am 
ſeun und zwanzigſten Tage des Weinmonds 1764 der Lande 
Sag , aber der fürfliche Vortrag, welcher ihn eröffnete, 
ya nicht geeignet, die Beſorgniſſe zu zerſtrenen. Denn 
16 Zweck defferben wurde gleich im Eingang ‚ıder letzte 
Berinch einer gürlichen Auskunft über den Militär - Un 
erbaltungs » Bunft’! angegeben, und die fürflichen Forde⸗ 
rungen betrafen Nichts anders, als die Ausichreitung & 
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ner Biater⸗ Asloge vos ein Wodert Ireifigesie) 
Gaſden, Ne Berchlang von wei Tecues Beides für die 
Audbinde der legtes Secuer, DB Furt Küsitise der Ba 
wilızung ciser Arıcat-Ereuer von effimalbaähcrı 1 
mer ud Schlioß⸗ Bas - Brurugb, am Erridienng amt 
beſeaders Borraths⸗ Kuhe zur asfersstenzlihen Arit 
Yale a der 1739 Bberzemmenn Echeiden - Zahizas, 
wurde Die nucriuchuns uud Erichsuns der Landei- de 
(chwerden weripreden. 

So wenig Einlsdendes dicker Anutrag and hatt. W 
Beichloten Die Stände doch, fich darũüber zu berazben. Hi 
ze aber bewogen ße vornenlech die Acuberungen des fi 
ferlichen Geſandien. Dieſer nemlich erflärte ihren Ele 
seducten, daſ wer der Kalter als Reichſs⸗Oberbery 
ihacn ibe Recht wide veremihaiten werde, da mu ti 
aber doch gern chen würbe,. wenn dic Sache ai den 
Bege eines gätlichen Vergleichs abgemacht weräg ; er & 
‚ innerie fe an die böfen Folgen, die fürs ganze Reich amt 
dem Begentbeil entüchen fünnten, und wie ‚‚cin wagt 
Vergleich doch immer beſſer fei, als cin fettes Urtheil 
*). Schon am ſechsten des Wintmonds wurde bieren 
mit Uebergebung der kirchlichen Beichwerden der Anfast 
gemacht, weiche bauptfächlich die Beſezung der Aemitt 
mir Karboliten, die Ausübung Larbofifchen Gottes - Dirt 
ſteß im frifoniihen Garten. Haus und gostesdienflickt 
Berrichtungen durch katholiſche Geiſtlichen, auch die Eis 
griffe ins Kirchen⸗Gut betrafen **). Ihnen folgten «ı 
währen Tage die Kameral-und Militär - Befchwerden, 





®) Belatia ber an den kaiſ. Miniker von Widmann abe 

: ordnete Landiags-Deputisten (WB. Staats⸗Schr. Stk. V. p. 68 

9%) Gemeiner Prälaten und Landfchaft Borfielung und Bitte, bie 
desideria und gravamina ecclesiastica betreffend d. d. 6. 
Nov. 1764. Wirtenb. Staats⸗Schriften, Stuk III. pag. 195. 
sqqg. 


leztre begleitet von einer. kurzen Anzeige deßen, was die 
Kriegs. Kafe. dem Lande. noch fchuldig fei:, (74,548 fl.) ° 
mas man feit 1758 an den Kreis bezahlt habe’, und mas 
die Losfaufungs- Gelder einzelner Landes. Kinder aus⸗ 
machten (88,729 . *). Aber hierauf erfolgte am zwölften 
eine, wahrſcheinlich zumeiſt durch dee Stände ins Land 
erlaßene Erflärung ‚bis auf Weiteres einſeitig ausge⸗ 
fchriebne Auflagen nicht zu zahlen⸗ **), veranlaßtes-fürfli- 
ches Schreiben: „Man verfche fich der :unverweilten 
Befolgung des gemachten Anſinnens wegen. der Winter- 
Anlage , widrigenfalld man zu neuen Erelutionen ſchreiten 
müße.“ 

Doch die vandſchaft ließ ſich nicht irre machen, fie 
erklärte ſich zwar Hereit , die vertragsmäßige. Winter - An 
lage, wenn Davon die außerordentliche Kreis » Aulage be- 
Rritten, und fünf und vierzigtaufend Gulden zu Bezah⸗ 
Yung der Kammer »„ Schulden angewendet würden, zu ver⸗ 
willigen ,_ (den. 16. des Windmonds) zugleich aber übergab 
fie eine in ſechs Klaßen geteilte Aufzählung ihrer Be⸗ 
fchwerden *"*). Aleindiele,,volumindfe Samminug‘ 
fand: wenig. Beifall beim Hergoge. In den Erflärungen 
‚darüber **°*) wurde entgegnet, cine fo große Menge von 
Beſchmerden halte nur den Gang der Berbandiungen zu 
Yange auf und. vergögre bie Erörterung des Haupt - Bunk- 
tes wegen des Kriegs⸗ Sans, man mibe ſich daher 





*) Gemeiner Praͤlaten und Landſchaft Borkelung a an Seren. 
die gravamina militaria und die gr. sameralia betreffen, 
erfire mit 4. Beilagen (Mfcpt.) 

”*) d. d. 3. November 1764. (Mfept). 

**®) Direetorium über die mit dem Anbringen d. 16. Non. übere 
tebnen 6 Classes gravamınum Wirt, Siaaus⸗ Schriften 
Stuͤk J. p. ı9. | 

ann) Heriogl. Nefolutionen d. d. 22. und 27. No, ET ept.) 
und Resolutio ducalis ad Gravamina provinecialia d.d. 16. 


Nov. vom 8. Deyemb. Wirt, Stgato⸗Schriften Grüd I. p. 204. 
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daranf beſchränken/ 
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Antrag‘ (den 1. dei 
vertragsmäfige 
dem Trizefimen- © 
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fönnten fie ſich zu Dt 
und des fürs Künfi 
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Daß diefe Erffät 
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in den Verträgen 





*) Wirt. Staalu + @ 
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chen Jnbalt derſel ben jederzeit wohl in Acht nehmen, 
and mir allerhand Unterſcheidungen und Einſchräntungen 
wider derfelben gefunden Verſtand ſich nicht aufhalten 
*). Zum Zeichen allerhöchkter Ungnade wurden noch über- 
dies die landſchaftlichen Mbgeordneren, als fie gewohnter 
Maßen am Neuiahrs Tage 1765 ihren Glacks⸗Wunſch 
abſtatteten, nicht zur Tafel gezogen (Mfepr).' ’ 
Doch erfolgte deßwegen Fein völliger Bruch , vielmehr 
ſchien es, als wolle man mit dem neuen Fahre die Ver. 
gleichs-Unterhandlungen wieder ernflicher anfangen, denn 
zur beſſern Einleitung derfelben erließ der Herzog fchon 
am fiebenten des Wintermonds einen Befehl wegen des 
Salzhandels, worinn er erflärte, „daß er keineswegs 
gefonnen fei, feinen Lieben getreuen Unterthanen mehr 
Salz aufzudringen, als fie zu ihrem Gebrauch nöthig bät- 
ten". Beſonders gab fich der kaiſerliche Geſandte da 
mals viele Mühe , beide Theile einmal wenigſtens zu ei⸗ 
nem vorläufigen Vergleich zu bringen, Cr tief. am- fünf- 
zebuten des Wintermonds den Bürgermeiſter Sch bnle 
ber und den Landfchaftg- Sekretär Stodwaier zu ſich, 
and legte ihnen einige Bedingungen vor, deren Bemäh- 
zung er vom Herzog zu erlangen verſprach, wenn die 
Stände dagegen aur Abdankung der überflüßigen Offiziere, 
weiche Kart zu entlaflen geneigt fei,. zweimalhundert⸗ 
taufend Gulden hergeben wollten. Die Vorfchläge des 
Minifters waren gar nicht fo verwerflich, der Herzog 
fonte fich dadurch zur genauen Beobachtung der Landes. 
Verträge, zu Aufbebung der übermäßigen Frohnen und 
Quartier - Laften, des Mühlen Zwangs, der Gewalt-Aus- 
bebung und des verhinderten freien Nuswandrungs - Rechts 
anbeiſchig machen **), allein der ganze bisherige Gang 





©) Vorfichung der Landes » Berfammlung dd. 17. Du. 1768, 
(Miepd. 

) Eiche die Relatio davon W. St. Schr. erst V. Pag. 7. 
dd. 15. Zanuar 1765. 
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Pag. 85. sgg. 





Feld⸗Zeugmeiſter von Wer nek wegen der Rückſtände der Of- 
fiziere äußerte er beſtimmt feine Ueberzeugung, daß ed nie⸗ 
mand in ſeinem Land als ihm ſelbſt zuſtehe, zu beurthei⸗ 
len, auf welchen Fuß der Kriegs⸗Staat nach den Um⸗ 
„ Känden geſetzt werden müße, und erklärte, daß er nur 
dem Kaiſer zu Ehren ſich von den ihm gegen ſeine unge⸗ 
horſame Landſchaft rechtlich zukommenden Ywangs Mit⸗ 
teln enthalten babe, (den 2. des Oſtermonds 1765 
Mfept.). Daber kamen fo ungnädige Antworten auf alle 
Eingaben der Stände, „daß fie den fürftllichen Hoheits⸗ 
Rechten allzundbe tretende Anforderungen machtens wel⸗ 
he der Herzog obne den äußerſten unerfeglichen , Nach⸗ 
theit nicht eingeben Fünne, daß ihr Betragen. unrecht, 
widerfinnig und harınädig fei’‘. Daber wurden die. Gewali⸗ 
Handlungen gegen das Kirchen-Gut fortgeſetzt, und die⸗ 
ſes mußte außer vielem Holz aufs Neue eine Summe von 
zwanzigtauſend Gulden hergeben, wobei man auf die 
Vorſtellungen der Landſchaft ſich nicht ſcheute zu erklären, 
daß dieſes Gut ſich „wirklich in beſſern Umſtänden befin⸗ 
de, als es in vorigen Zeiten wohl nie geweſen“, zugleich 
aber jedes Begehren derſelben um Mittheilungen über 
deſſen Zuitand mweislich ablehnte. Daher betrug der Her- 
308 fich überhaupt noch immer fo, daß Friderich der 
Große ſelbſt in einem Briefe an feinen Geſandten ig 
Stuttgart ihn bitter tadelte, und fein Benehmen d e⸗ 
ſpotiſch“ nannte, (den 7. des Wonnemonds 1765 
Mſept.) Im Dfermonde erfchien. ein fcharfer Befehl 
an die Ober» Forſt⸗Aemter des Landes, fie ſollten „we⸗ 
gen der beharrlichen Saumſeligkeit der Landſchaft“ ſogleich 
drei Tonnen Goldes an die Kriegskaſſe liefern, dage⸗ 
gen aber fo viel Holz verlaufen als zur Wiederbezablung 
dieſer Summe nöthig wäre, (den 17. db. Oßermonds 
1765. Mſept). Wohl gab man ſich, um doch nicht ganz 
allen Schein für fich zu verlieren, oft das Anfehen der 
Bereitwilligkeit, die eingeflagten Beſchwerden abzuſtel⸗ 
Geſch. Wirtenb. II, Bandes ate Abibl. 32 
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Feld. Zeugmeiker von Werne Emwegen der Rückſtände der Of- 
figiere äußerte er beftimmt feine Ucberzeugung, daß ed nie⸗ 
mand in feinem Land als ibm ſelbſt zuſtehe, zu beurthei⸗ 
len, auf welchen Fuß der Kriegs» Staat nach den Um⸗ 
„ Händen gefepe werden müße, und erfiärte, daß er nur 
dem Kaifer zu Ehren fich von den ibm gegen feine unge, 
borfame Landfchaft rechtlich zufommenden Zwangs. Mit⸗ 
tein enthalten babe, (den 2. des Oſtermonds 4765 
Mfept.). Daber kamen fo ungnädige Antworten auf alle 
Singaben der Stände, „daß fie den fürftlichen Hoheit“ 
Rechten allzunahe tretende Anforderungen machten, wel⸗ 
che der Herzog obne den äußerſten unerfeglichen , Nach⸗ 
theit nicht eingeben könne, daß ihr Betragen unrecht, 
widerfinnig und hartnäckig ſei“. Daber wurden die. Gewalt⸗ 
Handlungen gegen das Kirchen, Gut fortgeſetzt, und die⸗ 
ſes mußte außer vielem Holz aufs Neue eine. Summe von 
zwanzigtauſend Gulden hergeben, wobei man auf die 
Vorſtellungen der Landſchaft fich nicht fcheute zu erflären,. 
daß dieles Gut fich „wirklich in befiern Umftänden befin« 
de, als es in vorigen Zeiten wohl nie gewefen‘‘, zugleich 
aber jedes Begehren derfelben um Mitcheilungen über 
defien Zuitand weislich ablehnte. Daher betrug der Her- 
zog fich überbaupt noch immer fo, daß Friderich der 
Große felbit in einem Brieferan feinen Geſandten ig 
Stuttgart ihn bitter tadelte, und fein Benehmen „d e⸗ 
ſpotiſch“ nannte, (den 7, des Wonnemonds , 1765 
Mfept) Im Dfermonde erfchien. ein fcharfer Befehl 
an die Ober - Forft- Memter des Landes, fie ſollten „we⸗ 
gen der beharrlichen Gaumſeligkeit der Landſchaft⸗ ſogleich 
drei Tonnen Goldes an die Kriegskaſſe liefern, dage⸗ 
gen aber ſo viel Holz verlaufen als zur Wiederbezahlung 
dieſer Summe nötbig wäre, (den 17. des Oſtermonds 
1765. Mfept). Wohl gab man ſich, um doch nicht ganz 
allen Schein für fich zu verlieren, oft das Anſehen der 
Bereitwilligkeit, die eingeklagten Beſchwerden Aabzuſtel⸗ 
Geſch. Wirtenb. IL, Bandes are Abihl. 32 
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ben, und gleich nach Annahme dieſer Punkte die Erör⸗ 
terung und Beilegung der Landes⸗Beſchwerden ernſtlich 
betreiben laſſen wollte. Dagegen ſollte dieſe die Bezab⸗ 
lung der Rückſtände bei des Kriegs. Kaffe und den Unter⸗ 
batt der Kriegs. Macht bis zu einem Haupt- Vergleich 
Übernehmen *). Diefe Erklärung mar unterzeichnet, 
„Karl Herzog au Wirtenberg, ein huldreichſter treuer Lane 

. des. Bater aller derjenigen „ welche es redlich mit dem 
Herrn und Lande meinen, folglich nach Ihren obbaben. 
den theuren Vrlichten freudenvoll in wahrer Treue nnd 
Redlichteit zu vorſtehenden befigemeinten Vergleichs. 
Punkten die Hände bieten werden““. 

Diefer Antrag war fo befchaffen , daB Ihn die Stände 
nicht unbeachtet laſſen durften, aber er war auch zugleich 
fo wichtig , daS er eine ermflichere Berathung zu erfor» 
dern ſchien, fie ließen daber durch Montmartin Ad 
eine längere Bedentzeit dazu ausbitten, Der Miniker 
antwortete auch im Namen feines Herrn gewähren? auf 
ihre Bitte, in einem Schreiben, das die aufrichtighe 
Freundſchaft für die Stände beuchefte, Ne recht drite 
gend aufforderte, fich dem Herzoge nach einem fo huldrel⸗ 
hen Schritte mit Eprfurcht und Bertrauen zu nähern. 
Welches Reich, welches Land, fchrieb er, Hat noch 
durch Unruhen und Streitigkeiten geblüht, und mo hat 
es jemals an Flor und Nufnapme gefehlt, wenn Friede, 
Einigkeit , gutes Vernehmen und ein gegenfeitiges auf⸗ 
richtiges Vertrauen , die Grund -Gänfen des Staates ge- 
weſen! Sollte dann diefe unſchätbbare Stüge in unſerm 
von Gort vorzüglich gefegneten Herzogthum nicht wieder⸗ 
bergeſtellt werden, da fie durch die allgemeinen Unfälle 
des letzten Krieges erſchüttert, aber nicht gänzlich un. 
tergraben worden? Er wenigſtens fei bievon ganz ge⸗ 





) d. d. 15. Dal, Wirt. Staats⸗ Schriften Siuͤt V. pag. 
106. sg. J F 


u 0. - 
L 
zoom - 


vr: 
* _ ILL 
v PT er zen - = 





wurde die Unterfuchung und 
fchwerden verfprochen. 

So wenig Einiadendes 
beſchloßen die Stände doch, f 
zu aber bewogen fie vornemi 
ferlichen Gefandten. Dieſer 
ordneten, daß zwar der Ko 
ihnen ihn Recht nicht voren 
aber. Auch »gesn ſehen würde; 
Wege eines gütlichen Verglei 


‚ innerte fie an die böfen Folge 


dem Gegentheil entfichen kön 
Vergleich doch immer beſſer fı 
2). Schon am fechsten des 
mit Uebergebung der firchlich 
gemacht, welche bauptfächlic 
mit Katboliten, die Ausüben. 
ſtes im. friſoniſchen Garten. 
Verrichtungen durch katboliſch 
griffe ins Kirchen⸗Gut betraf 





— 493 


nem Beſchluße angebotnen Vergleichungs⸗Vorſchlag an. 
ebmen. Er that dies auch (dem 3. des Heumonds), al 
in zugleich einige nenen Schritte, die Stände zur Nach⸗ 
ebigfeit zu bewegen. Außer der fchon erwähnten Ber 
ngerung des Militärs begannen nun auch Einfchränfun- 
‚a beim Hofe und beim Kammer- „ut. Hiezu ward eine 
genannte „immediate Hofökonomie. Verbefferungs- Depu- 
tion’ niedergeſetzt, "alle Kammer» Beamten mußten 
ınerhald zwei Monden eine neunjäprige Berechnung ihrer 
innahmen und Ausgaben liefern, nach welcher die Depu⸗ 
tion hierauf einen neuen Staat entwarf, der in Zukunft 
ir Richtſchnur dienen follte. State der bisherigen Sum⸗ 
ıe von viermalhundert und zwanzig tanfend Gulden wur⸗ 
en nun die Bedürfniße für Hof, Marſtall und Gärten auf 
veimas hundert und fünf und viersigtaufend Gulden ber» 
bgeſetzt; die Ausgaben der Kammer für Hofbefoldun- 
en wurden mit cinem Mal um zwanzigtaufend Gulden 
erringert, und auch die Häffte des Theater» Perfonats 
atlaſſen (Mient)a - 

So ſuchte man die Stände zu gewinnen , und die 
richsboftäthliche Entſcheidung, von der man wenig Gutes 
wartete, zu vermeiden. Es gefchah deßwegin auch. 
m zweiten des Herbfimonds ein neuer Antrag an fie, ei⸗ 
ige tauglichen, des Landes Wohl treulich vor Ungen da⸗ 
ende Männer aus ihrer Mitte zu erleſen, weiche ver 
ne mit herzoglichen Mbgeordneten zu einer Vergleichs⸗ 
vandinng fritten *). Allein ihnen gefiet ſchon Der’ tönt . 
er Erklärung nicht,‘ weil darinn ihr pflichtmäßiged Be⸗ 
sagen bezweifelt und die Vereitlung aller bisherigen Ver⸗ 
ache ihnen zur Laſt gelegt wurde, auch machten ihnen 
ie troz Äprer wiederholten Vorſtellungen noch fortdauern⸗ 
en Beſchwerden Bedenklichkeiten, wenn alfo, ' meinten 
€, die Vergleichung , zu der fie völlig bereit fein, vor 
ch geben follte, müßten dabei die Laudes-Verträge au 


*) Wirt. Staats » Schriften Gtüd V. pag. 121 1q. 
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Schrift gegen der Stände Klagen in Wien unterm Titel 
„Memoire“ *) in tentfcher und frangöfifcher Sprache er 
fcheinen , worauf die Landfchaft antwortete in der Schrift: 
An Ihre kaiſerliche Majeſtät alleruntertbänigfte Replicae 
in Sachen gefammter Prälaten und Landfchaft des Her 
zogthums Wirtenberg gegen des regierenden Deren Her⸗ 

5086 zu Wirtenberg Durchlaucht (1765. den 20. des Chrik- 

monds). Diefes letztre weitläufige Werk, das dem Reichs. 

Hofrath vorgelegt ward, iſt eine Hauptſchrift, und ver 

fehlte , ob man gleich mehr Bündigkeit und oft deutlichere 

Bemeife darinn wünfchen möchte, feine Wirkung nid, 

fo ſehr man diefe auch von Seiten des Hofes zu entlräf 

ten fuchte. , 

So wurde unterm Vorwand, wegen Maria There 
ſia's Tod, die fürftliche Beileids⸗Bezeugung in über⸗ 
bringen, Montmartin zu Anfang des Jahret 1766 
nach Wien gefchift, um die Aufhebung der Rechts⸗ Klage 
der Stände zu bewirken **). Aber er Lehrte unverrichte⸗ 
ter Dinge gurüd, denn die Sache ſelbſt fprach doch zu 
laut für Ach, als daß feine Gegenbemühungen bätten 
von: Erfolg fenn können. ' Auch unterflügten die Mächte 
Preußen, England und Dänemark dieLandfchaft nachdrüd- 
lich in Wien, wo durch fie mehr ausgerichtet ward, als durch 
ihre Abgeordneten in Stuttgart ***), welche der Hof 
febr vernachläßigte, 

DT Jr Fa 5 

*) Mofers Bibliothek p. 238: In wie fern dieſes Memoire mit 
‚der oben von mir angeführten Schrift übereinkimmt, weiß ich 
nicht, da ich es nicht gu Geſicht befommen Eonnte. 

*) Us Montmartin in Wien anfam, fab er mit Schrecken, 
daß das Kondolenz. Schreiben roth petfchiert mar , in ber Noth 
wußte man Feine andre Hülfe, als es mit Tuſch übermahlen 

- gu laſſen! (Mfepe). 
#8) Sie waren ber preußifche Miniker con Schulenburg 
der daͤniſche Gebeime Rath von Eiben und der hannsorifde 

Kath Mosbeim. Siche wirtenberg Briefe pag. 33. - 
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Kurz nach jener vereitelten Sendung trat Mont 
martin zum Scheine ab. Als Gegenfand des allge 
meinen Hafles und bitterer Klagen der Stände konnte er,’ 
dies erkannte er ſelbſt, in feiner damaligen Stelle nicht 
länger bleiben, daber forderte er im Frühlahr 1766 feine: 
Entlaſſung ‚um durd feine Gegenwart fein Hinderniß 
der glücklichen Wiederherfiellung des vollfommenen Ver⸗ 
tranens zwiſchen Herr und Land zu fern‘. Er erhielt fie 
in den gnädigften Ausdrücken, mit Verficherung der vollen 
Zufriedenheit des Herzogs, gänzlicher Freifprechung von 
aller Verantwortlichkeit und einem Jahrgehalt von vier, 
tanfend Gulden *). Nun 'nieng er anf fein Randgnt 
Thürnhofen bei Dintelsbühl, blieb aber noch immer 
Karls Matbgeber und in enger Verbindung mit ibm. 
Noch im Herbie des nämlichen Jabres befuchte er den 
Herzog in Hoßenheim nnd rieth ihm, unter fremden Namen 
mit Meinem Gefolge eine Reife näch Wenedig zu machen, 
wodurch er eine nahmhafte Summe erfparen, und der Bei⸗ 
bütfe der Stände noch Tänger entbehren köͤnnte. Der 
Vorfchlag gefiel Karın im Augenblick, aber bald ſetzte 
fih fein Stolz und feine Prunkliebe dagegen, er reiste 
mit einem großen Gefolge ab, und brachte Nichts zurüd, 
als neue Schulden, Erft 1773 im Hornung ward Mont, 
martin völlig entlafien, befonders auf des Prinzen 
Friderih Eugens Vorſtellungen, deflen Gemahlinn 
der Grav aufs Empfindlichſte beleidigt hatte, weil er 
Karin rieth, ihr den Titel: Hoheit „zu verfagen‘’ 
Mfept), und nun brachte er feine übrige Lebenszeitr 
auf feinen Gütern bei Elmangen und Dinkelsbühl zu.“ 

Kurz nach ihm trat auch der fchändliche Wittleder 
ab, doch nicht fo ehrenvoll wie Montmartin. Geine 
Schlechtigkeit war zu groß, als daß der Herzog auch nur 
die geringſte Achtung vor ihm und wahre Anpänglichkeit 





) W. Gt. Stuk V. p. 14ı. d. d. Eolitüde den 10. Mal 1766- 
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an ibn bäste haben können, und deko weniger nahn 
man auch Ankand, den allgemein Verachteten nach feines 
Berdieniten zu bebandeln. Karl brauchte zu der chen 
erwähnten Reife nach Benedig Geld, und es fiel ibm 
ein, daſſelbe bei Wittledern holen zu laſſen. Der 
Regierungs⸗Rath Stodmaier murde alſo zu dieſen 
geſchickt, um ihm anzuzeigen, daß er innerhalb vier Tagen 
ſechs und dreißigtauſend Gulden zu zahlen habe. Witt 
leder machte Schwierigkeiten, wollte ſich entſchrldigen, 
verlangte eine ſichre Verſchreibung, einen guten Abicich 
mit dem Charakter eines Geheimen Raths und jogar ti 
nen Zahr- Gehalt. Die Berfchreibung und der Abſchied 
murden ihm verwilligt , aber kaum harte der Herzog dat 
Geld, als er ihm bedeuten lich, deu Schuld - Schein ſo⸗ 
gleich wieder Heransgngeben, font würde er, da ihm feine 
baaren Mittel wohl befanns wären, dem Anfinnen kine 
Landfchafs in Anſehung einer genanen Unterfuchung Ge⸗ 
bör geben, und dem hiezu bereit liegenden Befehl ſogleich 
abgeben laſſen *). Seht, als Wittleder fab, daß es 
Ernft werden wolle, milligte er in Alles und machte ich 
fchnell fort. In Heidelberg kaufte er fich den Hofratdr 
Titel, und farb bier nach wenig Fahren anf eine elende 
Art. 


Am nemlichen Tage, als Montmartin entlaſſen 
wurde, erbielt der Ausſchuß ein fürſtliches Schreiben, 
mworinn ibm die Wiedereröffnung des Landtags auf Yen 
zweiten des. Brachmonds angekündigt nnd zugleich die 
nöthigen Vorbereitungen dazu anbefoblen wurden. Beil 
Ereigniſſe esregten neue frobe Hoffnungen im Lande, man 
fab, da nun der verhaßte Miniſter fort war, die glückliche 
Beendigung der Verbandiungen ald nahe bevorftebend an, 
nur wenige beſſer Unterrichteten, welche wohl wußte 





®) S. den Volksfre und aus Schwaben, Jahrgang 1819. Nro. & 
pag. 155% - u 
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daß die Entlafung Montmartins und die Wiederbes. 
rufung dert tände eigentlich nur die Folge der fruchte‘ 
ofen Bemühungen des Herzogs in Wien waren, hielten 
diefe noch immer für weit entfernt. Auch die Hof- Par 
tbei zweifelte noch nicht an einem dem Herzoge günftigen 
Ausgange des Streits, und man fparte Feine Mittel, ums 
die wichtigeren Glieder der Stände felbfi gu gewinnen, 
Bornemlich verfuchte man dies bei dem Oberhof⸗Predi⸗ 
ger und Prälaten von Adelberg, Fiſcher. Diefer Mann 
war feit der plöglichen Verhaftung feines Schwieger⸗ 
Sohnes Rieger ein Zeind der Hof-Bartei, obwohl 
auch ein zu feiner Hofmann, als daß er fich dieß hätte 
deutlich merken laffen, und darum glaubte man noch 
immer, ihn wieder auf die Seite des Herzogs bringen zu kön⸗ 
nen, Aber jenes arge Geſchik Niegers hatte ibm zu 
tiere Wunden geichlagen , als daß er fich mit dem Hofe 
aufrichtig hätte ausfühnen können. Daher fellte er ſich 
nun auch, obwohl Rieger entlafen wurde, an die 
Spige der Gegen - Barthei und fpielte bei den Verband 
lungen mit dem Herzog eine wichtige Rolle, um fo mebr; 
da er die Kunſt, feine Genoſſen zu lenken, wohl verftand, 
und ald des engern Ausſchußes Mitglied auch bei den ge⸗ 
beimiten Geſchäften mitwirkte. Am Hofe merfte man dies. 
auch bald, und die Stände mußten auf die Bitten Karls 
an Fiſchers Stelle den Brälaten LZederer von Maul⸗ 
bronn zum Mitgliede der Bollziepungs- Kommifion nach 
gefchloffenem Erbvergleiche wählen (Mſcpt). 


Der Landtag wurde zur beflimmten Zeit mit einem 
Vortrage eröffnet , worinn der Herzog den Ständen das, 
mas er zur Erleichterung des Landes durch Berminderung- 
des Militärs and Einſchränkung der Hofhaltung ſchon 
gethan batte, als einen redenden Beweis: feiner laͤndes⸗ 
väterlichen Sorge vortragen, und von ihnen den biöber 
verweigerten Kammer- Beitrag, auch zu weiterer Herab⸗ 
fegung der Truppen. Zahl eine Geld Unterſtützung ver⸗ 
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langen ließ *). dein diefer Vortrag hatte die gehoffte 
Wirkung nicht, man erklärte vielmehr fein Befremden 
Darüber , das Kart fonleich wieder mit zwei neuen Geld 
Sordernngen komme, man war beſtürtzt „darinn dasjenige 
nicht gefunden su haben, wornach man fich ſehnte, und 
nach Eid und Pflichten fich fehnen müßte”. Dan ſtellte 
weitläufig den Zuſtand des Landes vor, das noch immer 
® unter mancherlei Befchwerden ſeufze. Trotz Des yerrütte 
ten Kammer - Zuftandes, hieß es, fahre man mit den 
koſtbaren Bauanſtalten fort, die durch Frohnen, Lieferne- 
gen von Holz und andern Dingen auch den Linterthanen 
fo befchwerlich fielen. Noch immer dauerten die Bild. 
und Mühl. Befchwerden , die Nemter » Zertrennungen,, die 
Umgelds Erhöhung , das Salz⸗Monopol, Die Weberrre 
tung der Berträge mit Erbauung katholiſcher Kapellen 
in Graveneck und auf der GSolitüde , die geſetzwidrigen 
Beiträge des Kirchen Bunte zu den Kofen der Mupt uud 
der Schaufpiele , und fo manches Andere. Montmar 
sin fei zwar entfernt, aber fein Entlafungs - Detrer enı- 
balte für die Stände empfindliche Borwürfe, umd noch 
fei der gebeime Rath nicht wieder in feinen verfafungt- 
mäßigen Stand gefest. Zum Beſchluß erklärte man fd 
zwar bereit „die tiefe Unterthänigkeit werkthätig und 
nach Kräften zu zeigen‘! aber erſt nach ‚‚wiederbergefch- 
ter Landes. Verfaffung and wirklicher geficherter Hebung 
der Landes „ Befchwerden‘‘ , um welcher beiden Haupt⸗ 
Punkte baldige Gewährung unterthänigſt gebeten wur⸗ 
de **). Die Antwort hierauf fprach ſich, milder als man 
bätte erwarten follen , über des Herzogs noch immer feh- 
ſtehende Befinnung ans, eine die Gerechtſame des Herrt 
und der Stände nicht beeinträchtigende gütliche Verglei⸗ 
chung su treffen, fie forderte von der Landſchaft aufs Neut, 
dab fie fich vertrauensvoll in die Arme ihres getreuen 





) W. St. Stuͤk V. pag. 183. sqq- 
N) Send. pag. 139 — fo, d. d. 16 und 17. Junius 1766 
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Zandes⸗Vaters werfen ſollte, denen, die fie davon abhiel⸗ 
“en, ihre fchwere Berantwortung anbeim gebend, und er⸗ 
Härte Karls Bereitwilligkeit zur Niederſetzung einer aus 
redlichen varerländifch geſinnten Männern beitebenden ge 
meinfamen Vergleichd - Deputation *). Dieſes Anerbieten- 
nabmen die Stände auch mit Dank an, ob wohl fie wie- 
derum ihr Befremden darüber, daß die Hauptfache des 
Streites noch immer mit Stillfchweigen übergangen werde, 
nicht verbergen konnten **). Es ward alfo eine Vergleichs 
Deputation erwählt, doch follte dadurch, wie man noch 
weiter überein kam, der Fortgang des Streites in Wien nicht 
gehindert, vielmehr die Verbandiungen jener Deputation 
ſtets mit denen der kaiferlichen Kommiflion in Verbin⸗ 
dung gefeht, und als Vorbereitungen des daſelbſt zu vol 
Iendenden Haupt. Gefchäftes angefehen , umd diefes alfo 
„einzig und allein‘! in Wien zum Schluß gebracht wer⸗ 
den **). | 
Während defien hatte der Herzog auch den Geheimen 
Rath wieder ergänzt, obwohl nicht ganz nach dem Wun⸗ 
fche der Stände, welche darin bloß Mitglieder der Hof- 
Bartei ſahen ****), und ernannte unn zur gemeinfchaft- 
lichen Deputation die Beheimen-Räthe v. Uexküll, v. 
Knieſtädt, v. Volgſtädt, Weilersrenter und 
Commerell. Die Zufammenkünfte diefer Depntation, 
wozu die Landſchaft die Prälaten Stodmaier und 
Lang, den Konfulenten Eifenbach und die Bürger. 
meifter von Stuttgart und Kirchheim Hofmann und 
Knapp fendere, begannen hierauf am zweiten des Herbk- 





*) Ebend. p. 190. d. d. 3. Julius 1766, . 
*) Ebend. p. 194. d. d. 8. Aulius 1766. . 
”**), Ebend. p. 199. d. d. 24. Julius 1766. 
ov) Adliche Geheime⸗Raͤthe von Uexkuͤll, Runtehädt, Volg⸗ 

ſtaͤdt, Gelehrte Renz und Weikerſsreuter, geheimer Le⸗ 
sation» Rath Commerell d. de Graveneck 14. Julius 
76. (Mſept). 
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dertehen *). Sie gab dagegen anch einen eigenen, nach 
den von Ihr über den Herzoglichen Vorſchlag gemachten 
Anmerkungen, verfaßten „‚Begen- Vergleichs - Plan ein 
Mfept). Weber beides aber erklärte fie fich in einem 
Schreiben vom ſechszehnten des Chriſtmondes, fie hätte 
bei Durchgehung jenes Planes leider nicht wenig wichtige 
Bedenklichkeiten gefunden, von willkührlichen Verände⸗ 
rungen Älterer Verträge könne da die Rede nicht ſeyn, 
ſonſt fele die ganze Verfaſſung' zufammen, mas unrecht 
mäßig weggenommen worden, müße wieder hergeſtellt wer⸗ 
den, obwohl dies in bekimmten Zeitfriften, und wenn 
der beeinträchtigee Theil es genchmige, mit Nachlagun. 
gen gefcheben könne, und dann erſt Fönnte von neuen 
Verwilligungen die Rede ſeyn (Mfevt). 

Am nennzehnten Überbrachten dies Schreiben ihre 
Abgeordneten den herzoglichen Bevollmächtigten, die ihr 
Befremden darüber bezeugten, daB man landſchaftlicher 
Seits ſtets nur von Abſtellung der Beſchwerden fpreche, 
anf die Forderungen des Herzogs aber fich nicht einlaffen 
wolle, auch hierüber eine Erklärung forderten und indefe 
fen die Iandfchaftlichen Eingaben ihrem Herrn vorzulegen 
veriprachen. 

Auf diefe Sitzung ader folgte wieder eine Unterbres 
hung von zwei Monden, während welcher jene Eingabe 
von den bergoglichen Räthen geprüft, auch zu Förderung 
der Sache der Geheime. Legations-Ratd Commerell 
nach Wien gefchift wurde. Der Haupt-Zwed feiner 
Sendung war, es am kaiferlichen Hofe zu betreiben, 
daß die Stände dem Herzoge endlich auch einmal in feinen 
Bed. Forderungen willfapren müßten. Wirklich äußerte 
man nun auch von Wien aus den Wunfch, die Stände 


* ©) Landfchaftliche Anmerkungen über das beriagl, Vergleichs⸗ 
reich, (Mfeyt), 


504 — 


möchten doch in Anfehung dieſes Punftes „andere Br 
finnungen an den Tag legen“. Aber dieſe zanderten ned 
immer , fie wellten vorer# erwarten, mic die herzoglich 
Erklärung auf ihre Eingaben ansfiele. Diefe geſchah tens 
auch nach Wiedereröffnung der Gigungen amı zwanzigüen 
des Hornungs 1767 mit dem Antrag, vorerk einig 
Haupt .Befchwerden auszubeben, bieramf die übrigen 
geringern ter Reihe nach durchzugehen. Man fepte die 
gegenfeitigen Verhandlungen darüber bis zum zehnte 
des Lenzmondes fort, mo Lie berzoglichen Abgeorduelet 
fie durch das Anfinnen eines Geld. Beitrags unterbrade- 
Die Stände boten, aber unter ſtarken Bedingungen. eine 
Tonne Boldes, man bandelte in Stuttgart und is 
Wien weiter mit ibnen und endlich entfchloßen He fi 
doch, gegen Berätigung der Vergleichung über die erſte 
Klaße der Befchwerden, hundert und fechszigtanfen Gul- 
den zu zahlen (den 16. des Brachmonds 1767). 

So weit war man endlich nach langen Verhandlangen 
gelommen, und jedermann erwartete nun eine baldige Bei 
legung auch der übrigen frittigen Punkte. Aber damit 
gieng es nicht fo ſchnell; gleich beim Anfang der ni 
tern Berbandlungen zeigten fi neue Schwierigkeit. 

. Dan wollte der Landſchaft durchaus fein Mitverwaltun⸗ 
Recht des geiſtlichen Gutes zugeſtehen, ihr auch defnv 
gen die verlangten Erläuterungen über deſſen gegenwärt 
gen Zurand nicht mittheilen, es warden neue Geld⸗Fer⸗ 
Terungen an fie gemacht, beſonders auf einen Kammır 
Beitrag von fünfzigtaufend Gulden gedrungen, sie fol 
te wicht nur die Erhaltung, fondern auch die Ergänzun 
der Kriegsmacht auf ſich nehmen, von dem Grſatz der dem Las 
de bisher unrechtmäßig abgenommenen Summen völ 
abſtehen, und dasn noch zwei Millionen Schulden über⸗ 
nehmen — lauter Dinge, deren Gewährung fie durchaut 
nicht verfprechen kounte, nnd deßwegen die Wiederein⸗ 
berufung der feit einiger Zeit durch den verſtärkten größ 

fern 
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fern Ausfchuß erfesten allgemeinen Landes - Verſammlung 
forderte (den 11. des Aerndtemonds. Mſept). aa 

Diefem Verlangen willfahrte man auch, und beſtimm⸗ 
te den fünfzehnten des Herbſtmonds zur Wiedererbffnung 
des Landtags. Zum befondern ‚Merkmal der fürflichen 
Snade wurde auch dem engern Ausfchng die Einſicht in 
den gegenwärtigen Stand des Kirchen⸗Guts gewährt, 
von der Bezablung einer neuen Steuer zur Tilgung. der 
Schulden aber, hieß es in dem berzöglichen Ausfchreiben; 
fönne man als dem einzigen Ausfanfte - Mittel im dieſer 
Sache nicht abgeben, übrigens fei der Herzog auch jek6 
noch fo geneigt als willig „das Vergangne in eine groß. 
müthige Vergeſſenheit zu fielen, und fich gegen jedermann 
als gnädiger Landes. Vater zu beweifen‘, nur ford ae 
Zandfchaft „den gefaßten Vorurtheilen“ entfagen, and mir 
aufrichtigem Vertrauen zu dem Landes. Herrn den’ Weg 
einer dauerhaften Vereinigung betreten, (den 28. bes 
Herndtemonds 1767. Mf e pt). Das Nämliche wiederholten 
nach Darlegung und Erläuterung des Zuflands vom Kir⸗ 
chen - But die bergoglichen Bevollmächtigten mis der Achf 
ferung , man boffe die Landfchaft nun in den Stand ge= 
fegt zu haben, über die noch nicht beigelegten Beſchwer⸗ 
den ihre End. Erklärung zu geben, und dadurch das 
Bert zu verguünlichem Schluße zu bringen, (den 17. des 
Windmonds 1767). Aber die verweigerte Mir- Verwal 
tung des Kirchen But , die. Schulden „ Tilgungss' 
Steuer und das Militär machten noch immer viel Schwie⸗ 
rigkeiten, die Landfchaft wollte hierinn durchaus. ntche 
nachgeben, vergebens flellten die fürklichen Abgeordne⸗ 
tem ihr vor, wie viel der Herzog fchon nachgelaffen habe, 
wie fie fich ferbft und dem Lande durch Verzögerung des“ 
Vergleichs fchadete, und wie es fo unbillig fei, wenn fie 
bei Erklärung früherer Landes⸗Verträge nur ihre Auslegung 
gelten laſſen wollte, vergebens fuchten fie ihr su bewei⸗ 
fen, daß die Erörterung aller einzelnen Befchwerden nicht 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 33 
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wörbig ſey, weil bei Vollſtreckung des Vergleichs, wen 
nur die Grundfäge feſtgeſtellt ſeien, ſich Das Linzelm 
von feld geben müße — man wollte eine auf Die ala 
Verträge gegründete, volllommene Versleichung obne neu 
Laſten, die das erfchöpfte Land nicht gutragen vermöchte, 
befonders wurde auf den drittheiligen Beitrag des Kir 
chen » Guts gedrungen, und dad Verſprechen tTünftige 
weiterer Verringerung der Rändifchen Beiträge , wenn dat 
Kammer But wieder in befierm Stande wäre, nicht 
angenommen. Zu einem freiwilligen Geſchenke, als Zeichen 


ihrer Dankbarkeit , nach abgeſchloſſenem Wergleiche wollte : 
die Stände fich fchon eher verliehen , aber freilich in der 


Summe nit, welche von Seiten des Herzogs verlang 
wurde. So brachte man mit bin und ber Reden und Ler- 
bandeln far noch ein volles Jabr zu, während welcher 
Zeit der allgemeine Landtag wieder auseinander gieng, 
und in der Haupt -Gache war man nicht weiter gelom- 
men, als am zwölften des Wintermonds 1768 die ber 
zogliche End. Erklärung erſchien. Sie betraf vornemlich 
das Kirchen. Sur, deſſen Oberaufficht allein dem gehei⸗ 
men Rath, die Abſetzung der dabei angeſtellten Beamten 
aber, außer im Sal eines Vergehens, dem Belichen det 
Herzogs überlaſſen werden follte, auch verlangte mau 
davon einen Beitrag gu den Befoldungen der Regiernngi⸗ 
Behörden, und dem Unterhalt der Muſik, und wollte ſich 
sur zum Wiedererfag von einer Tonne Goldes verfichen. 
Wegen des Militärs verlangte der Herzog, dag der flä 
Difche Beitrag für immer anf einmal verwillige, in Kriegt⸗ 
Zeiten auch die anßerordentlichen Bedürfniſſe noch dank 
ben von der Landfchaft übernommen würden, für die 
Aufpebung des Galzmonopols follten die Vorſchüße der 
Gemeinden dazu nachgelaffen, und noch fünfzigtanfend Gul⸗ 
den bezahlt werden, noch meitern Nachlaß forderte man 
in Anfebung der eingetriebnen Kriegs - Steuer und der 
Straf- Gelder (Mfept). In diefer Erklärung war nun 
freilich Manches, was die Landfchaft mit Dank annahm; 





aber auch mehrere Punkte, die. fie.durchans niche bewilli⸗ 


gen wollte. Darunter mar vornemlich der geringe Erfap 


oder gänzliche Nachlaß der dem Lande und dem Kirchen 
But abgenommenen Summen , die Uebernahme außer 
ordentlicher Kriegs - Bedürfnifie, und die Forderung wegen 
Aurbebung des Galzmonopols , überhaupt wünſchte fie 
auch, früherer Erfahrungen wegen, manches beflimmter 
ausgedrüdt,. und fügte in ihrer Gegenerklärung noch. eis 
nige Bedingungen hinzu, daß nemlich das ſchon Vergli⸗ 
chene bald möglich vollzogen , und nebft den Altern Ver⸗ 
trägen nochmals ausdrücklich beftätigt , der Vergleich ſelbſt 
auch auf des Herzogs Nachfolger erſtreckt, die Vollzie⸗ 
bung der von ihr übernommenen Pflichten aber erſt nach 
deſſen völligem Abſchluß gefordert, und wenn er gar 
nicht zu Stande komme, gang nachgelaffen werde"). 

Zugleich erbaten ſich aber die Stände im: Winters 
mond 1769, weil fie noch immer an dem eruflichen gu⸗ 
ten Willen des Herzogs zweifelten, die kaiſerliche Be⸗ 
flätigung der verglichenen erfien Klafie von Beſchwerden 
nnd erlangten fie auch auf des Reichshofrathe Gutachten. 
In Stuttgart aber fuhr man indeß ebenfalls mis den 
Verhandlungen fort, und von der Landſchaft wurde dem 
Herzogg am fünfzehnten des Horaungd eine neue Schrift: 
wegen des Kirchen. Outd übergeben (Mſept). Sie be⸗ 
traf vornemlich die von dieſem Gute geforderten Geld⸗ 
Beiträge zur Kammer und wurde vom Herzoge zugleich 
mit der frühern Erklärung beantwortet. Man ſah es bie. 
fer Antwort wohl an, dab Karl des langen Verhau⸗ 
delns endlich überdrüßig wurde, und da er doch yon Wien 
ans Feine günſtige Enticheidung erwarten durfte, licher '- 
ſo viel möglich nachgeben wollte (Mſept). Dies batte 





=) Landſchaftliche Etklaͤung anf die Hernogl. io genanaie 
Fina) -Rosolution 's. d. wahrſcheinlich vom 22. Dezembet 
1768. (Mſe⸗pt). 
13 
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Wonnemonds 1769 fchon die meiſten Vunkte verglichen, 
and nur über einige wenigen hatte man noch nicht über 
ein fommen können. Hieräber nan ſchlug, um dem Streit 
ein Ende zu machen, die kaiſerliche Kommiſſion beiden 
Tpeilen folgende Bermittlung vor. Statt, daß die Bands 
ſchaft den Geld. Beitrag des Kirchen⸗Guts zu den Be 
foldungen mehrerer Staats. Bebörden mit Ausnahme der 
noch für drei Fahre sugehandnem:Kirchen - Raths - Ba 
ſoldung, ſogleich abgeftelt wiſſen wollte, ſollte dieſer noch 
auf ſechs Jahre bewilligt, hernach: aber für immer anf 
die vom Herzog zuletzt vorgeſchlagne Summe geſttzt wer⸗ 
den. Der drittheilige Beitrag des Kirchen⸗Guts zur, 
Landſchaft ſollte nicht gleich jegt, wie die Stände, allein 
auch nicht erſt nach völliger Schulden Zahlung, wie der. 
Herzog wollte, fondern nach ſechs Jahren: auf fiebenzig- 
tauſend Gulden, der tändifche Militär Beitrag aber nach, 
der Schulden - Zahlung auf viermalhundert und fünf und, 
awanzigtauſend Gulden befimmt werden *). Zu der Til⸗ 
gung der Kammer. Schulden, deren Summe vier Millio⸗ 
nen Gulden wicht überfchreiten dürfe, ſollte die Landſchaft 
gleich nach Abſchluß des Vergleichs, aber nicht ſchon jehzt, 
wie der Herzog wolite, einen Vorſchuß yon drei bis vier, 
Tonnen Goldes, und einen jährlichen Beitrag von neune 
sigtaufend Gulden bewilligen, diefe Summe aber von ihr. 
gemeinfchaftlich mit dem Herzoge verwaltet werden **). Bon 
Seiten des Hofes fcheint diefe Vermittlung willfährig an» 
„genommen worden zu feun, wenigſtens gefchaben Feine, 
Einwendungen dagegen, die.Landfchaft aber erklärte dem 
Reiche - Vice» Kanzler Fürtten Colloredo, daß fie die» 
ſelbe nicht unbefchränft annehmen köune, fie wünfchte bei 
den Befoldunge- Beiträgen, theils die Frif auf drei und vier 





*) Die Lanbfhaft wollte 40000 fl. sehen, Der Henes M400oB 
baben. \ 

**) Haupt ».Differentiel · Punkte , wie darüber d. 12. Junius eine 
Verminilung mündlich vergefchlagen werden. (Micht.). 
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Jahre vermindert/ theils einige ſogleich aufgehoben, ta 
drittheiligen Kirchen⸗ Guts⸗ Beitrag aber wollte fc u 
acht Fahren wieder anf acht und nennzig taufend Gulden, 
(98457) erhöht haben, für das Militär Fünftig nur vier 
malbundert und fünfzehnteufend Gulden zahlen, und ir 
Beiſtener zur Schulden -Zablung erd nach Nicderichum 
der. hiezu beſtimmten Deputation hergeben , zugleich er⸗ 
Härte Ge , in Anfebung: der übrigen bier nicht vortommen 
den Punkte, daB fie diefe für erledigt und wach ihren 
Vorſchlägen beigelegt anfche ”). 

Hierüber mußte men nun gu neuen Berbaudiungen 
ſchreiten, weiche am dritten des Aerndtemonds glüdlich 
zu Ende gebracht, und darnach eine neue ‚,Bunktarion” 
entworfen , auch von den beiderfeitisen Bevollmächtigten, 
Dem geheimen Legations⸗Rath KCommereLi. dem Koi 
fülenten Hauff und dem Bürgermeiſter Hoffmanuun 
terfchrichen wurde **). Nun fchien mau am Ende iu 
fenn, da ftieg plönfich eine neue trübe Wolfe auf. Der 
Herzog harte nemlich befchloffen, noch ein Fufanterie - Re 
giment gu errichten, auch die Reuterei zu verkärken, 
sad deßwegen am nemlichen Tage, wo der Icztgenannte 
Vergleich gefchloffen ward, einen Befehl zu freiwilliger 
Werbung an die Oberamtleute ergeben laſſen. Diefe, feit 
nun aus ungeitigem Dienft - Eifer , fei’s auf geheime Gr 
bote hin, gebrauchten hiebei zum Theil die alten Zwange⸗ 
Mittel, und aus mebrern Asmtern Tiefen darüber Klagen 
bei der Landfchaft ein. Doc, ward auf ihr Begehren die 
Sache fogleich wieder in Ordnung gebracht ***), and 


.%y Landſchaftliche Erklärung auf die Wermittlung d. d. 36, Juniu⸗ 
1769. (Mfept). 

»*) Es waren 31 Punkte, die sum Zheil wörtlich nachher in den 

Erbvergleich "aufgenommen wurden. Wfcpt. ie wurben ven 
der Landfchaft ratifljirt d. 29. Aug. 1769. (Mfe nt). 

©) Acta die neuen Rekrutirungs⸗Haͤndel beireffiend. Mfcnt. 
Noch am 16. November übrigens erklärte KTarl der Lane 
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des Wildſchadens wegen auf ihre Vorſtellung, ein neuer 
beruhigender Befehl erlaſſen (den 14. des Aerndtemonds. 
Mſept), und am ſechszehnten des Weinmonds begannen 
endlich die eilf Monden lang unterbrochen geweſenen 
Sitzungen der gemeinſchaftlichen Vergleichs - Deputation 
wieder. - Hier wurden noch einige Punkte gegenfeitig bes 
fprochen,, aber fchon nach der zweiten Sitzung ein neuer 
Stillſtand gemacht, Erf im Wintermond 1770, nachdem 
man mit der Abfaſſung und Begeneinander - Haltung der 
beiderfeitigen Vergleichs - Nuffäge das Jahr 1769 vollends 
gugebracht hatte, wobei noch Einiges vorfiel, mas zur 
Förderung der Sache gar nicht befonders einladend war *), 
erft jetzt endlich, in der drei und viersigften Sigung, wurden 
die Verhandlungen über den Vergleich geendigt. Auf den 
fünf und zwanzigſten des Wintermonds ward nun die 
allgemeine Landes »„ Verfammfung wieder einberufen, ihr 
der Vergleich vorgelegt, und von ihr dann am zweiten 
des Lenzmonds, vom Herzog aber fchon am ficben nnd 
zwanzigſten des Hornungs beftätigt and unterfchrieben. 





ſchaft auf eine Vorſtellung wegen einer mit der Dberamtel Lich- 
tenfiern vorgenommenen Beränderung: „Er wiſſe am beſten, 
was zu des Landes Flor diene, fei auch, fo lang nicht Dusch 
wirklichen Abſchluß des Rezeſſes eine Aendrung vorgehe, fo wie 
er gehandelt habe, zu thun völlig befugt”, fie betraf einen Dienſt⸗ 
bandel, wodurch Seribent Lede rer den Oberammmann Pi ſt d⸗ 
rius verdrängee. (Mſeopt). 


®) Im Weinmond 1769 wurden der Direkter Dertinger, und 
Erpeditione » Natb Hofader nach Balingen geſchickt, die 
Stadt follte fich fürs Schaffhauſer Anlehen verbürgen, auf 
ſtaͤndiſche Borftellungen Kellte es ber Herzog ab, allein D. u. H 
wurden nicht geſtraft, weil fie „nichts wider die Achte Verfaſ⸗ 
fung gethan’’! Mfent. Auch ließ der Herzog ſelbſt über einen 
Deferteur Confiscations⸗Strafe verhängen d. d. 18. Nov. 17769. 
Mfept. er ſprach auch 1770 d. 13. Jänner ſchon von’ durch 

U den. Dergleich gebunbnen Händen. Mſept. | 


u. 
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und dabei ſtets den Landes,Verträgen unverbrüchlich nach⸗ 
gegangen werden ($. 2). Ihn ſollte in allen Gtaats⸗ 
und Landes. Angelegenheiten der Herzog vernehmen ($,1.) 
ibm alle Staats - Sebörden untergeben ſeyn ($. A.) und 
ihre Berichte von ibm mit einem Gutachten begleitet, dem 
Fürſten übergeben, auch in allen andern wichtigen Fällen 
von ibm VBorflellungen gemacht werden ($. 5). Jeder 
Landes. Interrban follte in Rechtsſachen nach den Landes» 
Geſetzen und vor feiner ordentlichen Behörde gerichtet » 
auch in Fällen , wo dem Landes» Herrn zuſtehe, fich der 
Berfon eines Unterthanen zu verfichern , bierauf dem or⸗ 
dentlichen Gericht übergeben werden. (Grav. III. §. 1). 
Leuten, die in einem öffentlichen Amte fänden , follten 
ihre pflichtmäßig gemachten Vorftellungen nicht zum Ver, 
brechen ausgelegt , fie auch im Fall eines Bergebens 
nicht anders, ald oben angeführt worden, gerichtet wer⸗ 
den (9. 2). Alle ohne zechtliche Linterfuchung verbaftete 
Derfonen aber innerhalb vierzehn Tagen nach Schließung 
des Vergleichs, entweder frei gegeben oder Über ihre Schuld 
entfchieden, (9. 3.) der Entſchädigungs⸗Punkt Einzel 
ner wie ganzer Gemeinden auf die Beendigung des gan 
zen Werkes ansgefeut werden (9. 4). Der Herzog ließ 


alle Ungnade auf die Landichafe fchwinden und fie fürs 


Künftige feiner Gnade wieder genießen (Grav. IV. 6. 4.), 
verſprach fie in all ihren Rechten ungekränkt zu erhalten, 
und ihre VBorftellungen gnädig aufzunehmen ($. 2.) , ihre 
die Vorbringung der Landes. Beichwerben nicht. zu er⸗ 
fchweren ($. 3, 4.), ihr Gutachten ſtets gu vernehmen ($. 5.), 
ihr zur Berathung die nöthige Zeit au laſſen (9. 6.), auf 
(chriftliche Vorſtelluugen fchriftlich zu antworten ($. 7.), 
die Angabe ihrer Verfaſſer derfelben nicht zuzumuthen 


($. 8.) auch nie, was vor mehrere gehöre, mit einzelnen, 


was vor die ganze Landſchaft, mit den Ausſchüſſen allein 
zu verhandeln (9. 9 — 11). Die Steuer „Bermilligung 
ſollte fets auf dem geſetzmäßigen Wege vorgenommen, nie 
darüber mit einzelnen Aemtern und Gemeinden unmittel⸗ 
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Wabl der Kaffen- Beamten beſchränken ſollte (ſ. 6). We⸗ 
gen des freien Zugs wurden die Beſtimmungen des Tiü- 
binger - Bertragß erneut (Grav. IV. $. 4, 2.), 

Hierauf folge in der zweiten Klaffe die Ber 
gleichung wegen der Kirchlichen Landes⸗,Verfaſ⸗ 
fung und des geiftlichen Guts. Auch bier wurden 
die frübern Verträge und Berfprechungen beſtätigt (6. 1.), 
Die Zufage wegen Befekung der Staats» Neuiter mit evan⸗ 
geliichen Blaubensgenofien ernent (ſ. 2.) den Prälaten 
ihr Mit- Verwaltungs -Mecht beim Kirchen But wieder 
eingeräumt (F. 3.) und die Aufnahme von neuen Bürgern 

und Beifisern bloß auf Lutberaner eingefchränft (9. A). 
Wegen des Tatbolifchen Gottes. Dienfd ward beſtimmt, 
daß diefer nur zur Privat » indacht des Herzogs dienen 
(8. 5.) nicht durch Fremde Beiftlichen verfeben ($. 6.), 
der Ban der Kapellen in Gravenek und auf der Solitüde 
($. 7.) , auch die katholiſche Bottes » Verehrung im frifo- 
nifchen ®arten- Hans ($. 8.), eben fo alle fonftigen kirch⸗ 
ichen Handlungen Tatholifcher Geiſtlichen abgeftellt wer- 
den follten (9. 9. :Die Oberaufficht über das Kirchen- 
Gut erbielt der euangelifche geheime Rath zurück, doch 
blieb dem Herzog das Ernennungs „ Recht feiner Beamten 
nach defien Vorfchlägen , die Nechtsherrfchaft darliber ud 
die vertragsmäßige Befngniß wegen des Ueberſchuſſes 
($. 10), er follte bicbei aber Nichts unmittelbar verfü- 

- gen ($. 11.), auch den Kirchen. Narh zu feiner Pflicht an. 
halten ($, 12), eingerißene Mängel durch den Gcheimen- 
Nath abftellen laſſen, oder ihnen auf der Landfchaft An⸗ 
bringen ſelbſt abheifen ($. 43.) , bei allen Stellen, beſon⸗ 
ders des Direftors und Kirchenkaſtens⸗ Advokaten auf Be⸗ 
ſetzung durch tüchtige Mäuner feben ($. 14.), dem Kirchen 
Nath Mittheilungen an die Landſchaft weder verbieten , noch 
erfchweren ($. 15.) und fürdes Gutes gefegmäßige Anwen. 
dung beſorgt ſeyn (6. 36). Zur Beilegung aller Irrungen 
Über das Kirchen⸗Gut auch für die Zukunft wurde nach 
Bericht der zu feiner Unterfuchung beftimmten ararinfamre 


a‘ 
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Deputation verglichen nnd feſtgeſtellt ($. 17.), daB ihm in 
allem fünfmalhundert ſieben und vierzigtaufend ſecht und 
fiebensig Gulden neun und vierzig Kreuzer wieder ſerſetzt 
werden follten (ß. 18). Auch wurde die Summe ‘feine 
übrigen Beiträge befimmt ($. 19). Die VBerpfändunges 
ibm gehöriger Güter hob man auf, die Weräußerunge 
derfelben aber fchrieb man ihm zu gut Ch. 20). De 
Beitrag deffeiben zur Landichaft wurde mit einigen nähen 
Berimmungen für die nächſten ſechs Fahre auf fechszie 
tauſend, dann für je zwei Jahre auf ſiebenzig und fünf 
und fiebenzigtaufend, von da an aber wieder auf acht 
und neunzigtauſend vierbundert füuf und fichenzigtanfend 
Gulden, feſtgeſetzt ($. 21). Son follte das geiklick 
Gut von allen Geld- und Natural-Lieferungen ($. 22), 
befonders in Anfehung feiner Wälder frei ſeyn ($ 23.) 
und feine Gebäude in gutem Stand erbaften werte ( 
24). Den frommen Stiftungen follte das geſetzwidrig Ab⸗ 
"genommene zurückgegeben und fie künftig bloß dem Kir⸗ 
chen⸗Nath untergeordnet fenn (I. 25). Endlich wurd 
den Speziälen ihr Rang vor den neuen Oberamtientes 
wieder eingeräumt ($. 26.) und die Trennung der Meßner⸗ 
‚und Schulmeiſters⸗ Stellen wieder aufgeboben (4. 7). 
Wegen des Militärs, der Dritten Beſchwerder 
Klaße, verfprach der Herzog, es fünftig auf einen fol 
chen Fuß zu ſetzen, daß die Kriegs. Kaffe deſſen Erfer⸗ 
derniße befireiten Tönne, und das Land Dadurch nicht be⸗ 
fchwert werde (9. 1): Dagegen vermwilligte die Landfcheit 
bis zur Schulden - Tilgung viermalhundert und ſechszigtan 
fend, von da an fünf und vierzigraufend Gulden wenige 
gum Milicär „Beitrag (). 2 — 4). Diefer aber folkte det 
vertragsmäßig eingezogen und dabei den Ständen der Ge⸗ 
ı  weral- Blan über feine Verwendung mitgetbeilt (6. 5.6.) 
auch in Friedens „ Zeiten nie mehr gefordert oder Aushe⸗ 
bungen veranflalter werden (9. 7). Für die Kriegs, Ze 
ten wurden die Beflimmungen früherer Verträge ernent 
ki. 8.), Die Zwaugs⸗Auswahlen abgeitellt, jnd nacntgelt 





— 517 


Tiche Freilaßung der Landes» Mntertbanen nach verfloßner 
Dienftzeit (3. 9. und 10.), eben fo die richtige Verfafung ' 
des NReichd- und Kreis, Kontingentes zugeſagt ($. 11). 
Wegen der Ausreiger and Empörer ward die Aufhebung 
des vierzehnten "Kriegs. Artifels und der Vermögens Eins 
ziehung verfprochen ($. 12. 13). Wegen der Tandfchaft- 
lichen Mitwirkung zu Bündniſſen follte es bei den Beſtim⸗ 
mungen der Ältern Verträge bleiben ($. 14). Ferner wurden 
noch mehrere bisher eingeführte Taten abgeſtellt, wie die 
Quartiere, ſtatt deren die Truppen alle in Kafernen gelegt 
werden , und die fich fonft nur auf Dach und Fach er» 
fireden folten ($. i5. 46, 17.), das Service - Reglen 
ment ($. 18.), die geſetzwidrige Invaliden Verpflegung 
($. 28.), die übermäßigen Frohnen ($. 23.), die Anſtalten 
zum Einfangen der Ausreißer ($- 25.), Die Hebernahme un⸗ 
nötbiger Pferde (9. 26.) und andre Abgaben und Bürden 
($. 22. 24.), für das Vergangene aber die Gemeinden zu 
Bergütungs » Forderungen berechtigt ($. 19. 20). Inder 
vierten die KRammer-Befchwerden betreffenden 
Klaffe wurde vorerſt gute vertragsmäßigel Verwaltung 
des Kammer JGuts verfprochen, namentlich die Verhütung 
neuer Schulden, wie die Mitverfchreibung der Stände 
oder Gemeinden dabei, und neuer Verpfändungen und 
Veräußerungen, auch möglich ſchnelle Cintöfung der 
alten (G 1 — 6). Die Landfchaft bemilligte dage⸗ 
gen für‘ 1770 einen Kanmmer - Beitrag von vierzig« 
tanfend und zur Bezeugung ihrer unserthänigften Dank. 
barkeit wegen des gefchloffenen Vergfeiches cin freiwillige 
Geſchenk von fechszistaufend Gulden ($. 7. 8). Wegen 
der Schulden - Zahlung wurde die Uebereinkunft von 
Hornung 1769 ernemt ($. 9.) Hieranf folgt die Verglei⸗ 
hung wegen der übrigen bicher gehörigen Beſchwerden, 
gegen die Uebernahme eines viertelfäbrigen YBebdarfd wur⸗ 
de mir Rückerſetzung den Gemeinde. VBorfchähe der Salz 
haudel wieder freigegeben ($. 10.), das Tabaks, Monopot, 
($. 14.), die Mühlbeſchränkumgen €. 12.) und das erhöhte 
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Umgeld ($. 13.) ı 
Vergehen in diefen 
tung von allen nei 
Eriaubniß, Gelder 
buchmäßige Eine! 
über die Plicht gel 
Lieferungen, Damd! 
allen Zwangs im. nf 
— 21), Im Müngef 
und Kreisichlüßen, 
wegen der am mi 
rung mit den Stände 
Verkauf aufgebol 
man einen Antheil @ 
zumuthen ($. 25.) 
gen künftig nach 
die Befchwerden eg 
den freien Wein 

in Bönnigbeim , d 
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und auch. für die Zukunft in allen läſtigen Punkten ſchnelle 
Hüuͤlfe geſchafft werden (ſ. 15). Alle übrigen im Bisheri⸗ 
gen nicht begriffenen Beſchwerden endlich wurden in 
der ſechſten und letzten Klaſſe verglichen. Hier 
wurden die Vorrechte einzelner Gemeinden, namentlich 
Stuttgarts; aufs Nene verjichert (F. 1. 2.), die Eingriffe 
der Beamten in die Landes Berfaflung unterfagt (. 3 — 
5) , die willkührlichen Verſetzungen derfeiben aufgehoben 
($. 6.), das Erſetzungs, Recht der Gemeindedienfte wieder 
freigegeben und wegen der frühern Vergehungen dagegen, 
fo mie wegen der neugefchaffnen Dienfte eine Uebereinkunft 
gerroften ($. 7 — 13). Die Memter „Zertrennungen hob 
man wieder auf, und verfprach fie nie mehr zu verfuchen 
($. 14. 15.), eben fo die Wegnahme der Steuer - Rüde 
Hände und Frucht-Vorräthe, wofür eine Erſazſumme 
von vier Tonnen Goldes, fo wie den Stadt. und Amts 
Schreibern die Rückzahlung ihres geswungenen Anlehens 
und den Gemeinden und Brivar- Perfonen die Vergütung _ 
oder Wiedererfiattung der ihnen weggenommenen Häuſer 
nnd Grundſtücke verfprochen wurde ($. 16. 17. 19.'20. 
24.). Den Handwerks - Lehrfingen murde das Wandern wies 
der freigegeben ($.21.), der Difpenfatlong- Tax berabgefeht 
($. 22.), die Einfchräntung des Frucht-Branntmwein-Bren- 
nens zugefagt ($.15.) und wegen der Annahme neuer Bürger 
und Beifiger das alte Herkommen wieder hergeſtellt ($. 23)- 

Zum Schluße der DBergleichung aber wurde noch 
feſtgeſetzt, die völlige Aufhebung alles Streits , voll» 
kommene Amneſtie, Nichtverpflichtung der Landfihaft, ihre 
VBerfprechen vor Vollziehung aller Bunkte des Vertrags 
oder bei Entkehung neuer Frrungen, zu erfüllen, Er 
ſtreckung des Vergleichs auf die Nachfolger des Herzogs, 
und Borlegung defieiben zu Wien, Der Herzog ver 
ſprach, ihn in allen feinen Stüden für fich 
und feine Nachfolger mit reifftem Bordbe 
dacht und befem Willen bei feinen fürftt- 
Hen böchſten Würden, wahren Worten und 
Slauben au beſtätigen, nicht (ih! Kammer 


su bandeln, noch ſolches von andern zu dar 
den, die Landfchaft aber ſollte vor der Ber 
fiherung diefes, fo wie aller frühern Ber 
träge, ihrem Landes⸗Fürſten zu buldigen 
nicht ſchuldig feym. 

Noch im nemlichen Fahre, am vier und swanzigken 
des Chriſtmonds, erfolgte hieramf die Faiferliche VBeRätigung 
des Erb. Vergleiche, früber ſchon am fechsten Ad 
Dftermonds die Beiſtimmung Herzog Ludwig Emgens 
and am dreisehnien des Weinmonds Herzog Kriderid 
Eugens, der König von. Preußen aber garantirte am 
eilften des Wonnemonds 1771 feine unverbrüchliche Sr 
sbachtung *). 


‚.*) Der Erb» Vergleich follte nach einer Beſtimmung am Echlufe 
beffelben zum Druck gebracht werden, was auch gefhah. Er 
erfchien 1771 unter dem Titel: Abdruck des zwiſchen Seiner ded 
zegierenden Herrn Herzogs zu Wirtenberg berzoglicher Dur» 
laucht -und'gefanmmten Prälaten und Landfchaft ub dato . 
Februarii und 2. Martii (1770) abgeſchloſſenen Erb - Br: 
gleihs, nebſt beigefügter kaiferlicher Beſtaͤtigungs⸗ Uekunk, 
in Folio iu Ötuttgart, gedrude mit Erhardifchen Schriften ao 
in Detav zu Tübingen in der Bergerifchen Buchhandlung (det 
126. bier 172 Seiten). Bei beiden Ausgaben if beigefügt, ci 

„Regiſter Über den neuen W. E. de anno 1770. Borans fr 
der Eingang! der Faiferlichen Behdtigungs » Urfünde , dem 

“folge der Nergleich ſelbſt, mit der Befldtigung des Her 

. and der Landfchaft , einige Beilagen und Ertrakte, die Sti⸗ 
fimmungs » Urkunden Ludwigs und Friderichs Eugens, da 
Beſchluß macht das Ende der Taiferlihen Urkunde, Die Yrep 

ſiſche Garantie ficht in Spittlers Urkunden - Samurlung Zi. 

II. pag. 37, auch finden ſich hier zwei sur Erläuterung ie 
Vergleichs dienende reichshofraͤthliche Vota an den Kaiſer. I. 
pag. 1. sq. über Classis I. gravaminum und ein ſpaͤmes L 
pag.-93. 69. über Classis IL— VI. 


— 
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Günftes Kapitel. 


«1770 — 1793. 

Herzog Karl Eugen. Bollsisbung des Erb⸗ Var⸗ 
gleicht. Schwierigkeiten dabei. Wolljichungs und Schul⸗ 
den » Bablungs» Deputation. Langſame Abſtellung der altem, 
Entftehung neuer Beſchwerden. Verſchlimmerung der Rändie 
ſchen Ausſchuͤße. Karls befre Megierungs » Periode. Frape 
sista. Hobenbeim. Uebel auch Diefer Zeit. Dienk + Verkauf, 
Forſtbeſchwerden. Militär. Zuſtand des Kirchen »Buts und 
der Kammer. Fürfbrüderlicher Vergleich vom 1780. Ausbruch 
der franzöfifchen Redolution. Karls kluges Berragen bite 
bei, feine-Rrankheit und fein Tod. 


So war nach langen, fchwierigen Verhandlungen das 
große Werk vollender und eine neue Schug- Wehr der 
varerländifchen Freibeit gegründet, die aber leider! nie 
ganz zu ihrer vollen Wirkung fam, und nach kurzer nur 
ſechs und dreißigjähriger Dauer mit der ganzen Verfaſſung 
zu Grabe gieng. Freilich war es auch nicht reine Vater⸗ 
Tands-Liche allein, die fie gründete, Brivatleidenfchaften 
hatten biezu Bieles beigetragen und Beſtechungen das 
Wert gefördert und vollendet. Manches Fahr faben bei 
alten Eingriffen die Stände unthätig zu, oder thaten doch 
nur unfräftige Einfprache, bis die ſchreckliche Kränkung 
eines iprer Mitglieder ſchnell alles rege machte und num 
der ernfliche Kampf begann. Allein lange wollte es auch 
jest nicht geben, bis man das rechte Förderungs- Mite 
tel fand, das zu Wien wie zu Stuttgart wirkte, Es war 
freilich ein koſtbares Mittel, denn nicht Taufende, Hun- 
derttanfende wurden ausgetheilt, um die Unserflüger des 
Werks zu belohnen und feine Gegner gu gewinnen, ohne die 
Summe zu rechnen, welche der Herzog erbiet, theils we⸗ 
gen des glüctich abgefchloffenen Vergleichs und feiner‘ 
Schon begonnenen Vollziehung, theils „aus Nüdfcht auf 
feine Iandesvärerliche Zufage, daB all' deſſen Ruatır auia 

Geſch. Wirtend. II. Bandes ate Anl. Ah 
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Genaueſte erfüllt werden ſollten“, obne die freimiliges 
Geſchenke zu zählen, welche auch fpater wegen der Ant 
rechtbaltung des Lerglichenen gegeben wurden *). 

So gewann man denn durch den Erb - Dergleich zwar 
von neuen Rechten gar wenig, doch aber eine neue Br 
Bätigung der Älteren Rechte und die Aufhebung der ciw 
gefchlichenen Mißbräuche — eine öffentliche Erklärung de 
Bültigkeit der althergebrachten Verfaſung, wodurd die 
Srundfäge von nunbefchränfter Herrfcher- Gewalt vermor 
fen und Vieles, was nach und nach altern zu wollen fchich, 
wieder als nene Wahrheit ausgefprochen wurde. 

Hätte der Erb-Bergleich nur auch die Mißbräcche in 
der Landſchaft felbit aufgehoben. Aber während der Ber. 
handlungen batte man diefe, aus weiten Gründen, am 
die fo nöthige Einigkeit nicht zu Hören, unberührt gelafen 
jest, ald einige wadern Stände - Mitglieder fie aufzudecen 
und abzuftellen den Verfuch machten, war es zu fr, 
und fie Hatten felbft Nichts als Berdruß und Schaden de 
son. Dan fchrie ärger, man machte flärfere Umtrick 
als bei dem Streite um Wiedererlangung der alten Rede 
te ſelbſt, da die Frälaten Neuß von Lorch , Dettis 
ger von Dinrrbard, Faber von Alpirsbach und Mt 





*) Landfchaftliches Dekret wegen Weglaffung eines bisher in be 
Rechnung geführten Poflens d. d. 13. Februar 1771, eine Gum 
me von E7689 fl. 29 fr. 3 Hlir. betreffend, welche die Land 
ſchaft 4758 4urückgelegt, jeßt aber in den Landes» Irrungen af 
gemender hatte. Mfe pt. Vergleiche die Verwaltung der Lande» 
Kaffe u. f. w., mo das nämliche angeführt ik. Dazu Tomme 
noch andre Summen von ordentlichen und Extra » Remumte 

" tionen. Derscheime Rath Mosheim erbicht vom 1774 — 17 
jährlich 4400 fl. von da an 12000 fl. auf einmal m. f. w.,- 
Karla wurde das Don gratuit von 60,000 fl. ſchon den 21. 
Junius 1770 angeboten, in 4 Grifen auszuzahlen (den 2% 
Dezember 1770 Mfept). Ein neues erbielt er bei Anfhiuß 
des Vergleichs von 1788, 44000 fl. betragend. „Kur » Praͤſente 
im Junius 1788. und im Junius 1791. (Mfcpt). 


N 
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"Zühingifche Abgeordnete Dann, kurz nach dem Aöfchtuße 
des Vergleichs darauf antrugen, nun auch die Gebrechen 
der Landfchaft zu unterfuchen. Wie böchlich fühlte fich 
nicht der engere Ausſchuß, der im Gefühl feiner Reinheit 
fi erft noch im Lenzmond eine Freifprechung von aller 
Berantwortlichkeit bei der Landes - Berfammlung erfchli« 
chen hatte — wie fehr fühlte er ſich nicht beleidigt, als 
jene edeln Männer auftraten, und eine Unterfuchung der 
ſtändiſchen Oekonomie, Einfchräntung feiner Gewalt und 
der unnöthigen Ausgaben , vor allem aber Rechenichaft 
über feine Kaflen- Verwaltung während der Landes. Fre 
rungen verlangten! Wie fehr widerſetzte er fich nicht? 
als fie gar die Wiederbernfung des ihm wegen ber gutem: 
Delanntfchaft mit feinem Benehmen fo verbaßten M os 
fers forderten! Da gebranchten fie jedes Mittel, diefe 
gefährlichen Unternehmungen redlich gefinnter Männer zu 
bintertreiben. Mofer ward öffentlich befchimpft, e® 
wurden ihm veränderliche Grundfäge , gefeuwidriges Be 
tragen, befonders als Schrififteller durch Bekanntmachung, 
verbotner Schriften, zur Laſt gelegt, fo weit giengen feine. 
Feinde , dag fie, .uneingedenf der ihm früher vor aller 
Welt ertheilten Lobfprüche, nun garin den Ton jenes bei 
Moſers Gefangennehmung verbreiteten fchmäbenden- 
Zeitungs » Artifeld, den der Herzog fpäter felbit verwor⸗ 
fen hatte, einflimmten! Sie hatten ihn fchon nach feiner. 
Befreiung and der ihretwegen erdulderen Gefangenfchaft 
auf gute Art zu entfernen geſucht, jetzt bedienten fie ſich 
all' ihres Einfluffes auf die Landes . Verfammlung und dag 
Bolt, um feine Wiedersulafung zu verhindern. Der Kon⸗ 
ſulent Eiſenbach mußte wider feine Pflicht dem enger 
Ausfchuffe das Ernennungs⸗Recht eines Landſchafts⸗Kon⸗ 
ſulenten ausſchließend zuſprechen, und die bethörten Stäm- 
de verwarfen nach langem Streite den Antrag jener vier 
Männer. Schwerer Zwiſt entſtand in der Landes⸗Ver⸗ 
fammiung felbit, Unruhen iin. Lande, und das erſt müh⸗ 
fam vollendere Wert drohte wieder einzuſtürzen, der en⸗ 
34 * 





ser fchien, zu gewinnen, un 
Rätigung der Freifprechung 
die Einwilligung zu Mofı 
den gefährlichen Grundſatz 
Selb vor den Kaifer lie 
als der Schwerbeleidigte fi 
frieden zeigte. Allein bier g 
fend Gulden mußten die « 
dung als jährlichen Ruhe⸗ 


Diefer ärgerliche Strei 
Einfluß auf das wichtige @ 
siebung, das im Oftermont 
gieng biebei ſehr langſam, 
des Herzogs die Freigebigke 
deſto karger war man « 
Man verlangte zuerſt Geld 
zur Ausführung des Vergliche 
Landſchaft mußte wie vorher 
die Erfüllung des Vertrags ı 
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Gulden Zufchuß zur Kriegs Kaffe, und die zur Schul⸗ 
denzahlung verwilligten vier Tonnen Goldes ”). Mas - 
verbandelte bin und ber, weil die Stände ‚vorher die 
Erfüllung der übernommenen VBerpflichtungen vom Herzog 
wollten, und erſt, ald man diefe ihnen zugeſagt, wud die 
Ausichreiben wegen Abſtellung der Beichwerden über das 
Umgeld, das Salz, den Tabak, den Minorennen - Tag, 
Den Bferds. Handel außer Lands und die Unteramtleute 
ind Land erlaſſen waren, (dem 10. des Oſtermonds) bewil- 
ligten fie den Kammer „ Beitrag und den Kriegs - Kaflım- 
Zuſchuß, zahlten auch von dem erfiern fogleich zwei Drit- 
theile, von lezterm die Hälfte, mit dem Verfprechen, in 
kurzem das Uebrige ebenfalls zu geben, wenn in Erle⸗ 
digung der Beichwerden ununterbrochen fortgefabren wer⸗ 
de. Das verbieh man nun freilich , erledigte auch fchon 
in der nächften Sizung der Vollziehungs⸗ Deputation die 
ganze erſte Klaffe derſelben, fo weit es bei noch nicht 
erfolgter Faiferlicher Beflätigung des Erb Vergleichs ge 
fcheben konnte (den 4. des Wonnemonds), und theilte bald 
darauf der Landfchaft auch zwei neue auf ihre Vorfelun 
gen verfaßte Ausfchreiben wegen Abftellung der gewaltſa⸗ 
men Wegnahme von -Handwerfeen und Taglöhnern zu 
den fürſtlichen Bauunternehmungen, der ungefeslichen 
Frohnen dabei, und des Wildfchadens mit (dem 18. des 
Wonnemonds). Allein die erfie Hälfte des Brachmonds 
vergieng, ohne daß man diefe und andere in der dritten 
und vierten Sitzung befchloßnen Verordnungen wegen Auf- 
hebung des Geläuts heim katholiſchen Gottes - Dienfte und . 
der Beſchwerden Über die katholiſchen Geiſtlichen, auch 
wegen Ausführung der in Anſehung des Kirchenguts des 
Schaden Erſatzes an die Gemeinden und fromme Stif⸗ 
sungen, und des Kriegs⸗Weſens gemachten Beſtimmungen 





”) Protokolle der Exekutions⸗ Depntation bier und beim folgen⸗ 
den. Micht. 
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an die Behörden erließ. Vielmebr Tiefen neue Klage 
aus dem Lande ein, dag man bei der ausgefchrichenn 
Aushebung die Rechte der Einzelnen durch Zwingen zu 
Kriegsdienfte, die der Gemeinden durch übermäßige Ber 
bungs⸗ Unkoſten beeinträchtige. Mehrere Städte beſchwer⸗ 
sen ſich, daß man von ihnen unverhältnißmäſige Beitrön 
zum Straßen - Bau fordre, und andere, daß ibre Ober⸗ 
Amtleute die Amts. Derfammlungen su Berathung der 
Kändifchen Angelegenheiten theils hinderten, theils wide 
das Geſetz dabei den Vorſitz führten (Mfcepe). ‘ 

Hierzu konnten die Stände nicht fchweigen und om 
fünf und swanzigiten des Brachmonds gaben fie daher 
eine dringende Bitte wegen Beförderung der Bollzichungk 

Sache ein (Mfept). 

| Dies war die letzte Handlung des Landtages, dieſer 
batte zwei Tage früber feine fchon längſt erbetene Ent- 
laßung erhalten, und nun befchloß ihn der Brälar Rent 
mit einer rührenden Predigt, deren Schluß. orte alle 
lauten: Bott bat Großes an und gethaun, er 
erzgeige uns ferner Gnade, er helfe und fc 
ne uns, dab in unferm Lande Ehre wohne 
das Güte und Treue einander begegnen 
und Gerechtigkeit und Friede ſich Fügen! 
(Mſept). | | 

Kurz nachber erfchien wirklich eine mwillfährige Er 
klärung des Herzogs auf die leute Vorfielung der Stänude 
(den 17. des Brachmonds). Zugleich ergiengen wege 
Ausführung der Befchlüfe der Bollziehungs- Depmtaties 
die nötbigen Befehle. Sie betrafen meiſt die Aufbebum 
der in der zweiten und dritten Klaffe des Vertrags vergliche 
nen Punkte, über das geſetzmäßige Betragen der Staat 
Behörden , welchen Beobachtung der Landes - Verträge 
aufs Neue anbefoblen wurden, über die Beeinträchtigus- 
gen der Lntertbanen durch den Kriegs- Rath , die mas 
fireng unterfagte, über die Entfchädigung, Tünftige Un 
verleglichfeit und die geſetzmäßigen Beiträge des Kirchen 
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Buts , und über die Wiedererſetzung der unrechtmäßig an, 
gefegten Straf-und Unterfuchungs - Gelder. Auch wurden 
die Service. Belder aufgehoben, und die Gemeinden und 
fromme Stiftungen, fo wie die Stadt „und Amtsfchreiber 
an die gemeinfame Schulden - Zahlungs- Deputation -zur 
‚Berichtigung ihrer Forderungen angewieſen. 
Denn auch diefe Deputation war feit dem Wonne 
mond 1770 in Thätigkeit. Dan hatte fchon einen Kaflier 
erwäblt, und ibm einen Berbaltungd- Befehl gegeben, die 
Beiträge der Kammer waren unter die Beamtungen des 
Kammer - But vertbeilt, auch die Anwendung des lands 
fchaftlichen Vorſchuſſes, fo wie die Lieferungs- Friften 
der jährlichen Zufchüffe”von den Ständen und dem Kir- 
chen - Gut befiimmt, und für das Ganze die Faiferliche 
Betätigung eingeholt worden *). Allein mit der wirfli- 
chen Abzahlung sieng es nicht fo fchnell. Die ganze Ga, 
che war zu verwickelt, auch fuchte man die völlige Aus⸗ 
einanderfeßung der Schulden - Zaft zu verzögern, weil man 
fchon gefeben hatte, daß doch eine größere Summe ber- 
aus Fommen würde, als die im Erb. Vergleich angenom- 
menen vier Millionen. Die Stände erbielten daber nur 
vorläufige Ueberfchläge derfelben , und indeß wurden aller- 
lei Kunfigriffe gebraucht, wie die Kinfchiebung nicht 
hieher gehöriger Schuld - Bohlen, Verſetzung andrer auf 
die Lifte der nicht abzulöfenden Kapitalien und Begün- 
fligung der wirklichen Kammerfchuldner vor den Körper. 
fchaften, welche Erſatzzablungen zu fordern batten, um 
den licberfchuß zu verringern, Allein da die Landichaft 
immer darauf drang , die ganze Schulden. Daffe endlich 
in Ordnung zu bringen, um das zur gemeinfamen Kaffe 
Gebörige von dem Uebrigen fcheiden und den Kredit auf- 
recht erhalten zu können, mußte man endlich doch auch 
mit der genauern Darlegung der ganzen Maffe bervor- 


*) Protokolle ber Schuldenzablungs » Deputation. Promemoria 
an den Kaifer d. d. is. September 1770. (Mfcnt.) 
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andern Stüfen wurden die gege 
langſam oder gar nicht recht €: 
Geläutes beim Fatholifchen Bott 
Ditermonde 1771 (Mfepe). 
Yemter in ihren alten Zuftand 
mehr verzögert, daB man übe 
Amte gesogenen Orte erſt ei 
Kommiſſion entfcheiden laſſen 
auch im Heumonde 1770 ernannt 
erſt schen Monden fpäter bi 
Windmonde 1771 die Aemter | 
ningen in ihren alten Stand 
Marbach aber die Drte Bennin 
Ludwigsburg überlaffen mußte ( 
meinden noch das Kirchen - Gut 
das Ihrige zurüderhalten, v 
neuen Lieferungen von Getrei 
ſchwert. Auch die umliegenden 
rem größten Schaden die auf di 
dauernden Bau. Arbeiten, gu 
der Aerndte, unaufbörlich Lenti 
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Dabei dauerte der Wildfchaden noch immer fort, umd Fei- 
e Klagen der Unglücklichen, welchen die Schweine ihre 
Felder verwüfteten , fanden Gehör. Auch neue gemwaltfa- 
ne Ausbebungen fielen vor — lauter Dinge,die jetzt um 
o empfindlicher fchmerzten, weil man ihre Abſtellung fo 
ewig gehofft hatte! | Ä 
Hiezu Fam , daß man die Borfiellungen der Landichaft 
io wenig beachtete, bald gar feine Antwort daranf gab, 
ald fich in höchſter Ungnade darüber erflärte, von einem 
vahren und falfchen Verſtande des Erb. Vergleichs, oder 
yon ungegründeten, unwahren Beichwerden ſprach. Da 
ab der Ausſchuß endlich am vierten des Wonnemonde . 
ine ausführliche Darfielung der noch nicht beigelegten 
Befchwerden *) ein, worinn er den Erb. Vergleich und 
Me damalige Lage des Landes gegen einander bielt, und 
den Herzog bat, dem Fleben des Landes entgegen zu kommen. 


Hierauf erfchien eine fürfiliche weitläufige Erklärung 
in die Stände, worinn fie theils wegen der noch nicht 
ihgeftellten Befchwerden mit huldreichen Verſprechungen 
yerubigt , theils über ihre grundloſen Vorſtellungen eines 
Beffern belehrt wurden (ten 27. des Windmonvs 1770. 
Mfept). Der Herzog wünſchte, hieß ks darinn , „daß 
die Landfchaft mehr und beffer, als feit einiger Zeit ge- 
ſchehen, darauf bedacht fenn möchte, alle Gelegenheit zu 
seuen Irrungen zu vermeiden , und die Wiederherſtellung 
)ed völligen gnädigſten Vertrauens nicht aufs Neue zu 
intergraben’’, 

So fuchte man die Schuld des fchlechten Fortgangs 
er Vollsichung des Erb⸗Vergleichs auf die Stände zu 
välzen, und indes man auch zu Wien Über ihre Saum. 
eligkeit in Ablieferung der von ihnen bewilligten Geld⸗ 
Summen) klagte, und diefe alt die Haupt» Urfache der 





*) Aus diefer Schrift, fo wie aus eimgelnen Veorfichhungen ik das 
Obige genouuen. Dicht. 


yuuıy VUryiaryın / u vu pr 
der Deputations- Befchlüffe nicht 
Hie und da wurde freilich 
Stände Rüdfiht genommen , 
Yusfchreiben zu Abſtellung von 
allein es batte das Anfeben, al 
rade das Gegentheil. Go gieng 
‚Torf - Befchwerden und dem Bil 
es wolle einmal damit Ernft wer 
4771, mo der Herzog an die DI 
fen gedrücten Begenden eigene ! 
ein paar Monden darauf nur mı 
ber. Ein andermal machte man 
Anfinnen einer Abgabe für ihre 
lichen Wild, und doch wards ı 
fchaft mochte vorftellen, was fi 
nüpliche Vorfchläge machen — | 
fier kümmerten fich nicht darum. 
Die Verbeerungen des Wild: 
mals um fo fchredticher für die 
Herndte des Jahres 1770 fo fd 
eine allgemeine Theurung zu J 
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Aden für den Scheffel geſetzte Tape benützte, machte 
Notb immer ärger. An manchen Orten hatte man 
der Brod noch Getreide mehr. Zwar unterſtützte man 
hülfsbedürftigſten Gegenden aus den Vorräthen des 
rchen⸗Guts und der Kammer ; man ſchoß den Haupt⸗ 
dten und Aemtern bedeutende Summen vor, aber das 
Nte alles Nichts beifen, man mußte fich gu Frucht» 
ffäufen außer Lands entfchließen. Man fchikte hiezu 
3 Geiten der Regierung und der Kandfchaft in die - 
alz und den Rhein hinunter Abgeordnete, und allein 
Köllnifhen wurde für hundert und fünfzigraufend Gul- 
ı Getreide aufgekauft. Die reiche Aerndte des Jabres 
71 machte der North ein Ende, aber indefen hatte die 
ndfchaft an Borfchäffen und Geldern sum Einfanf eine 
eutende Summe aufgewender, au deren Defung die dafür 
villigten Beiträge sur ältern Schulden, Zahlung nicht 
weichten, und deren Erfaz fie von den unterflüsten 
meinden auch nur Tangfam boffen konnte *), 


Und doch. gefchahen auch vom Hergoge aus immer 
se Geld. Forderungen an fie. Gleich iu Anfang des 
ihres 1771 Tegte man ihr den auf dreimalbundert und 
t und vierzigtaufend Gulden berechneten Militär - Plan 
:, und verlangte die dazu nötbigen Summen von ihr (im 
intermond. WM f ept). Hierauf handelte man mit ihr 
gen eines zur befiern Einrichtung des Kammer - Zuftan- 
höchſt nöthigen Vorfchuffes von drei Tonnen Goldes. 
er fie war durch die Nichterfüllunggdes bei Erlegung 
zur Schuldenzahlungs - Kaffe bewilligten Summe ge- 
nen Verfprechens, nun anch innerbalb vier Wochen alle 
h beftebenden Beichwerden vollends abzuſtellen, gar 
Bteauifch gemacht worden, und wollte daber in Teine 
ie Geld-⸗Darleihen einmwilligen. Darüber bezeugte ſich 


) Aeten, die Frucht⸗ Theurung im Jahre 1771 betreffend. 
(Miert). \ 


feißen ,„ weil dieſes die Lage Di 
nothwendig machte, und ald der A 
ren abfchlug, fo wurde der Ke 
den geheimen Rath gefordert, u 
Vorſtellungen gemacht, auch Di 
Kammerfchreiberei - Orte an das | 
Srwerbung für diefes einen reine 
wenigſtens einer Tonne Goldes 
um fo billiger eine gleiche Summ 
werden könne. (den 8. des Oſtert 
Die Stände befanden auf ihrer | 
folle man den Beichwerden - Runfı 
gen, dann wollten fie über di 
ſich weiter äußern (den 14. des 
Sie waren bisher zu viel mit le 
gefertigt, gu fehr in ihren Hoffn 
als das neue Verbeißungen , die ı 
fchriftlich machte, fie bätten gemi 
ten einmal deren wirkliche Erfül 
wie bisher befändige Erneuerun; 
Erinnerung gebrachten Berchwerd 
das Wild noch immer die Felder 
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liche Eutlaſfung des verbaßten Montmartins drangen, 
Ausflüchte vorbraͤchte, wenn man bei andern Vorſtellun⸗ 
gen ihnen gar die Antwort ganz fchuldig blieb — konnten 
Ge da wirklich jene nene Forderung bewilligen? - 

Wenn ihnen noch immer fo viel Anlaß zur Unzufrie⸗ 
denbeit gegeben wurde, wenn felbft der fo verderbliche 
Dienſthandel noch immer allen Verfprechungen und Vor⸗ 
ſtellungen zum Troß fortdanerte, konnten fie fich da er⸗ 
freuen — konnten fie ein rechtes Vertrauen faſſen, wenn 
ihnen der Herzog noch fo beſtimmt verfichern Tieß, „er 
werde ihnen feine anädigfte Entfchließung zu ihrer endli—⸗ 


chen Beruhigung nächſtens zugeben laſſen““, (den 21. des 


Aerndtemonds. Mſept.), dabei aber zur Abhülfe fo man⸗ 
her das Land fortdauernd drüdenden Käften gar 
Nichts that; weder die gewaltfam binweggenommes 


| nen Landes. Eingebornen ſentließ, noch auf die ver⸗ 


tragsmäßige Beſchränkung des katholiſchen Gottes. 


Dienſtes, der im friſoniſchen Gartenhauſe fortdauerte, und 
auf die Umtriebe der katholiſchen Geiſtlichen, deren einer 


durch Herausgabe eines Gebet⸗und Geſang⸗Buchs erſt 
zu neuen Klagen Anlaß gegeben hatte, ſah? *). 

Sie durften dabei nur auch den Bang der Verbands 
Iungen in der Vollziehungs⸗Deputation aufmerkſam bes 


trachten, fo mußten fie noch mißtrauifcher gegen den 


guien Willen der Regierung werden. Hier vernabmen 
fie Nichts als den Widerhall der Fürflichen Erklärungen, 


- gichtige Ausflüchte und leere Verſprechungen, immer 


nene Verzögerungen, und für die Willfahrung in einem 


Bunfte, die fruchtloſe Anmahnung an die Abftellung von 


sehen andern Beſchwerden. 
Sie mußten endlich fein andres Mittel mehr anzu. 


* wenden, alt eine neue Bittſchrift an den Kaiſer, worinn 


fie von diefem ‚ der in der Beſtätigung des Erb. Vergleiche 


°) Landſchaftliche Erklärung auf das Nefeript vom 21. October 
d. d. 22. November und herzogl. Reſolution darauf d. d. 
5, Dessmber 1771. Dfcns. 





liche Vollziehung des let 
wieder herzuſtellen“, und 
der Klagen in Wien, fi 
gänzlichen Ausgleichung ı 
termonds 1772, Mfept). 
wegen Beſchränkung des 
reiben, (den 6. des Ch 
ſchaftlichen Vorftellungen 
freie Salzeinfuhr wieder 
Miepe). Allein dies Alle 
dritten des Lenzmondes“, 
fein Bewenden haben ſollt 
die Landſchaft zur Abſtell 
zur Bewilligung des Kam 
bewegen, zur Volziehur 
wieder Feine ernfilichen : 
Zeit von sehen Monden, : 
derum fruchtlog vielfache 
mußten fie aufs Neue ſich 


Landes „ Angelegenheiten fi 
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jerung gethan, aber auch jetzt meiſt nur langſam den noch 
brigen Beſchwerden abgeholfen. 

So ſtand es bis zum neun und zwanzigſten Tage des 
zonnemonds im Jahre 1775 an, daß der Sitz des Hofes 
ieder nach Stuttgart verlegt wurde. Noch im Jahre 
70, nach ſchon geſchloßenem Erb, Vergleich, war den 
irſtlichen Offizieren nicht nur der Aufenthalt, fondern 
gar die Durchreife durch diefe Stadt bei Feſtungs⸗Strafe 
rboten. DVergebens baten fchon im Heumonde diefeg 
abres die Händifchen Abgeordneten, auch diefen Punkt 
8 Vertrags zu erfüllen, fie wurden nicht gehört. Der 
erzog erfannte felbit, dag die Rückkehr in diefe Stadt 
r feine Finanzen vortheilhafter feyn würde (1771), aber 
nnoch zauderte er noch immer, fie zu beziehen (Mfe pt). 
Da aber die Vorſtellungen der Landfchaft und die 
itten des Stuttgarter Rathes nicht nachließen, befchloß 
‚‚menigftens diefe gute Gelegenheit für feine Geld, Ba 
rfniſſe zu benützen. Außer dem ibm von den Ständen 
von bewilligten Beitrag zu den Zugs⸗Koſten begehrte 

nun auch noch vom Nlürtinger Spital und von der 
aupt Stadt eine Geld- Summe. Der Rath von Stutt- 
et bot ibm fünfzehn taufend Gulden, aber dies war 
arun nicht genug, er wollte swanzigtaufend und dane- 
n zum Schloß- und Afademie» Bau noch drei und vier 
ı Eichen. Deffen weigerte fich der Rath und ald man 
ranf die Bürger Mann für Mann darüber abflimmen 
6, mollten diefe gar nur drei tanfend und fieben hun. 
5 geben, durch neue Verhandlungen brachte man end- 
„den Rath dahin, daß er die verlangte Suümme ver- 
ach. Aber num legte fich der Ausſchuß in die Sache, 
lärte, dies. zu thun, ftebe nicht in des Rathes Macht, 
d bei der allgemeinen Verwilligung fei eine folche be- 
idre Gabe nicht nöthig, das fei Nichts als eine unor⸗ 
liche Hülfe und Befchwerde , die der Tübinger Ver. 
g ausdrücklich unterfage. Höchft ungnädig vernahm dicfe 
afprache der Herzog, das fei feines Amtes nicht , über- 





nuwys HUF DIE verlangte € 
aljähriich ein Gewiſſes 
So viel Noth und 9 
mal auch in den Beſitz 
wirklich zu kommen. Ybı 
Nube war man darum ı 
Fortdauernd mußte gewach 
um das theuer errungene 
war es eine ruhigere Ze 
Stürmen folgte, aber b 
feitiger Ermüdung, eine 
ſtändiſchen Verfaſſung, al 


Veranlaſſungen zu Klagen 


Der Ausſchuß hatte, 
nach dem Abſchluß des «€ 
Gieg Über feine Gegner er 
rend der Bergleichungs. X 
vollends recht feſtgeſetzt. 
war, berrfchte er allein. 


Die legten Landes „Ji 





aab der Willkühr des Ausfchuffes dem die Aufficht über 
die Landſchafts⸗Kaſſen⸗Verwaltung zunächtt "gabührte, 
einen weiten Spielraum. Wer lonnte auch nur genau er⸗ 
kunden, was aus der berüchtigten ‚geheimen Zruche‘‘ für 
Die, genannten Zwecke ausgenchen ward , oder wag.in die 
Hände der gerade am Ruder Sigenden fam? Wer konnte 
ermeifen, was wirklich zum Wohl des Landes aufgewendet, 
oder mas für eigenen Vortheil bingegeben wurde? Zu 
noch Teichterer Benusung der Landes - Gelder für eigne 
Zwecke aber vermebrte man noch die Zahl der Kaſſen; ne⸗ 
ben der geheimen Truche und Negotiationsg« Kae wurden 
auch Armen - , Detonomie-, Oratialien - nad: Speifungd- 
Kaſſen errichter, und was man bei der einen ‚wicht: inter, 
bringen fonnte , auf die andre gefchoben. :Die Haushal⸗ 
tung war fehr verfchwenderifch eingerichtet, umb allein 
an Bein verbrauchte man jährlich fiebenzig Eimer!. 

Solche und andre Mißbräunche aber brachten auch‘ ei⸗ 
wen andern noch fchlimmern Umfand hervor; dir Eichene 
bed Ausfchuffes vor aller Oeffentlichkeit. Nur. wenige 
Berbandlungen wurden öffentlich bekannt gemacht, und 
in allen übrigen das größte Geheimniß beobachtet, «uf 
Anfragen der Gemeinden gab man feine oder mur unge⸗ 
nügende Antwort , auf ibre Klagen drohte man fogar 
mit -Strafen, und immer arößer wurde die Unkenntniß der 
Berfaflung und der Landfländifchen BerbenMungen in Bir, 
senberg- 

Das Stillichweigen der Regierung zu einem ſolchen 
verfaſſungswidrigen Benehmen gewann man durch allerlei 
Geld⸗Verwilligungen, die man ihr wider die Vollmach⸗ 
sen des Landes machte; man gab, wenn man es nicht 
auf eine andre Weiſe thun konnte, den Kammer⸗Beitrag 
aus der geheimen Truche, und dreizehen “Fahre lang 
besog Herzog Karl aus ihr eine tährliche Summe von: 
fünfzigtaufend Gulden, damit er feine öſtreichiſche 
Prinzeſſinn heirathen ſollte; ſelbſt, als er ſchon mit Fran— 
sista von Hohemnbeim vermählt war, erhielt er immer 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes zte Abthl. 35 
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fie jegt dadurch zu eri 
Es war aber wirkt 
Diefen und andern Weg 
als ihr mit der ganzı 
fo fehr vermehrte! Der 
mägen und unterthänig 
er ſelbſt ein gewichtiget 
mit fremden Fürſten erı 
und Mittheilnehmer am 
letzten Zeit fo fehr ver 
men nun, wo es nich 
angieng, auch feine Mi 
Sand vertreten, jege & 
ihm darum nicht auch m 
nuße feiner fo fehr erwe 
ber finden wir nun über 
meinen Land. Tag mehr, 
der Ausſchuß feines Amt 
dene Mißbräuche, die, weı 
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feiner Zugend, feine Kraft durch die Jahre ſelbſt ge⸗ 
ſchwächt, und feine Willkühr durch dem Tehten Kampf 
gebrochen. Noch und Ueberdruß vermochten ihn, den vorigen 
Brunt zu verlaſſen, feine ungemeßenen Bedärfniße einiu⸗ 
ſchränken und ſich in eine Art von Pridat⸗Leben jinrück⸗ 
zuziehen, Das freilich gegen fein Augend. Leben ſehr 
abſtach. Er erkannte endlich felbſt des Erden. Lebens Eis 
selkeit, an feinem fünfzigften Gebnrts- Tage, am eilften 
des Hornungs 1778, erließ er jenes merkwürdige Aus“ 
fchreiben zur Verlefung von allen Kanzeln, mworiah ww, 
als reuiger Sünder 'auftretend, feine Fugend⸗VBergehun. 
gen beichtete und Beflerung verfprach. : - Er fei eih 
Menſch, erklärte er damals, und alfo "immer unterm 
Grade der Vollkommenheit. Aus angebornee nienfchlicher 
Schwahheit, ungulänglicher Kenneniß und andern Um⸗ 
Bänden bätten fich viele Ereigniffe begeben, die nun nicht 
mehr gefcheben dürften. Dies freimürbige Geſtändniß ſei 
Tine Pflicht, welche befonders den Gefalbien der Erde 
heilig fenn müße. Die Zukunft follte nun: einjig den 
Wohle der Unterthanen gewidmet werden, und jeder der⸗ 
feiben dürfe jetzt getroſt leden, da er in feinen Lande» 
Herren einen forgenden treuen Vater verehren könne! So 
wenig nun auch der Herzog die bier gegehnen Verſpre⸗ 
chungen je vollkommen erfüllte, ſo fchr auch jeut noch 
mancher Zugend - Febler ihn bisweilen wiedet lergriff, 
fo gewann er doch durch dieſe Thar die Liebe feines Vol⸗ 
kes, und nicht nur das Frühere ward ihm verziehen, auch 
bei dem, was er von jegt an that, ward ihin eine Mache 
ficht zu Theil, deren er ſonſt ſich ſchwerlich batie etfreuen 
dürfen! J 

An des Herioge Aenderung aber Hatte feine zweite 
Gemahlinn vielen Antheil. Steiwar die Tochter eines 
Herrn von Bernerdin, welcher un den Graͤnzen Frau⸗ 
kens von dem Ertrage eines kleinen Ritter⸗Guts lebte. 
Seine Dürftigkeit zwang fie, ihre Hand einem bäßlichen, 
aber reichen Edelmann vor Leutram zu geben Chen 
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sem und ihres Befchlechteg | 
des Laudes an. Sie lehrte 
eines ſtillen Lebens ſchätzen, 
beförderte manche gute und 
Verdienſte zu ſeinen Rechte! 
ber Armen"). 

Mit ihr verlehte -Karı 
fie den Ramen Gräviun von: 
Beiten in Rider felten wiede: 
brochenen Eingezogenheit. ( 
Bein in ihm zu erwachen, 
Vaul, der Gemahl feiner 9 
Da wurden die prachtvollen 
Schauſpiele, Opern, Bälle 
gegen vierthalb Tonnen Bold. 
Aber bald nachher Schere der 
wohnten Lebensweiſe zurück. 
damals die Anlegung des fc 
Hobenbeim. Er hatte hiezu,n 
ſchon im Jahre 1768 den 4, 





— [7% 


Aufige Plangimgen und Anlagenventftandan ;- die Vent- 
näter aller Gegenden und Zeitalter würbenspler wait! fel⸗ 
sem Geſchmack und hoher Aunſt zu einem · Ganzen’ vereint 
Eine türkiſche Moſchee prangte neben einchn edmiſchen 
kempel und einer gothiſchen Kirchekein Ritierthurm ne⸗ 
ven dem römiſchen Thurme, kleine nledliche Bauera⸗ Hüt⸗ 
en ſtanden unter den Rieſentrümmerm der Vorzelt die 
Poramide des Leſtius und die Vaͤder des Diofetiäns / ein 
vᷣmiſches Nathhaus und römiſche Geflingniſſe: ſabman! hier 
nachgebildet. Auch ein prächtiges Schloß erbobe ſich KA 
Ende des Gartens und mehrere Gebäude für die Diendrb 
ichaft des Herzogs und für feine Garde *.): Doch ward 
etzt Alles einfacher , ſrarſamer. Der Hofſtaat vertiins 
verte fich zuſehends, das Militär' abet berlor am Jabl wi 
m Schönheit bedeutend, und nur die Garde-ELegion) 
vie die übermäßige Menge von Offizieren erinnektkn noch 
ın bie alten Zeiten. Statt, wie man Befthlofftä'garre'den 
Bfan des Generals von Biräpfen auszufübren (1774), 
vodurch mit Verminderung der Koſten das Heer 0 in 
inen ſolchen ‚Stand gefegt werden ſollte duß!es im 
Rorbiau ſchnell auf zwanzigtanſent Man hätte gedrachl 
verden fünnen, nahm man? 1776 noch eine weitere. Ver⸗ 
ingerung der Truppen⸗Zabl vor, fieben und vierfg Offi⸗ 
iere wurden abgedankt und drei Regimenter ju Fuß aüfe 
‚hoben **).: Die Stelle’ det Brunf. Fire: nabmen: nuß 
ändliche Vergnügungen ein, die franzöſiſchen Schauſvnr⸗ 
er; die Opern⸗Säanger und die Tänjer bädend Ge⸗ 
chlechts verfchwanden nach und nach / ſeit das nene Schau ⸗ 
piel⸗ Hans erbaut war, ſab man num einfachere teuiſche 
ʒtücke (4779) , und auch die fremden Künftler verler en 
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Fahre lang zu Hohen⸗Aſperg uı 
scH, weil ex den Hersog beleil 
de 1772 ward aufs neue eine 
Genua) eingeführt , und erſt, 
jährige: Klagen deßwegen erbob 
ſchent von fünftaufend fünfhuni 
1779 wieder abgeſtellt. 

uch hatten die außerorden 
au die Lendſchaft noch kein Er 
Ankauf neuer Güter Geld berfü 
Straßen. Verbeferung , zum Ba 
wigsburger Toll⸗ und Waifenbau 
Afekurationg - Kaffe Beiträge 6 

Die Zeit der Beichwerden, 

und der Eingriffe in die Berfa 
nicht ganz vorüber, und noch ı 
Strände fich genöthigt, mit ein 
oben | 
Inm Jabre 1786 aber wurde 
berger an die Holländer verfani 





sögeführt, wie man fie nur gu .den Zeiten Montmar- 
ins und Wittleders gewohnt geweſen war. 

Der Dienſthandel dauerte bis aus Ende der Re⸗ 
jerung, und wurde dadurch noch viel einträglicher , daß 
an nicht nur die Preife fleigerte , fondern auch die Un- 
rhändler größtentheils entbehrlich machte, indem die 
ewerber ibre Gebote den Bittfchriften nun ſelbſt beifü« 
en mußten. Vergebens eiferten die Stände dawider, zahl⸗ 
n fogar lange Zeit für die Aufhebung diefes Landes, 
rderblichen Uchels dem Herzoge alljährlich zwanzigtau⸗ 
nd Gulden. Schon im Windmond 1776 gab. Kart fein 
ürften- Wort, daB auch dieſe Befchwerde.nun aufhören, 
nd diejenigen, welche noch "ferner ſolche Anerbierungen 
achten , fcharf geftraft werden follten, und, verficherte 
vei Monden nachher noch, dag dieſes fein Wort heilig 
i, und fich nicht nur auf eine gewiſſe Zeit, fondern auf 
tändig erirede (Mfevt). Aber einige Sabre fpärer 
abm der Unfug wieder fo fehr überband , daß die: Land- 
hart neue Voritellungen machen ,: den ‚Schuldigen mit 
strafen droben, und den Herzog bitten mußte, . feine: fo 
ierlich gegebenen Zufagen doch. einmal zu. erfüllen. 
Chriſtmond 1783. Mefpt.) Karl erklärte freilich Hier. 
af, wenn fie, ſtatt unzuverläßigen Gerüchten Gehör gu ge⸗ 
en, fih an der Quelle ſelbſt erfundigt hätte , würde fie 
n Ungrund diefer Befchuldigungen genusfam erfahren 
ıben , fügte aber doch beis möge die Sache nun ſeyn 
ie fie wolle, fo follte fie menigftens Fünftig Feinen Grund: 
ı Klagen mehr haben. (Wintermond 1784). Much ben. 
iefen die Stände ihre Angabe recht bündig. In einer 
enen Schrift vom neunten des Hornungs fagten fie, ‚die. 
ten trügende allgemeine Stimme des. Volks beruft ſich 
sf Shatfachen, die jedermänniglich vor Augen liegen, ſie 
egründer ihre Ueberzeugung auf den täglich fichtbarer aus⸗ 
rechenden Zerfall ſo vieler durch den Dienſtkauf fich rui⸗ 
irenden Familien, und auf den fchädlichen Einfluß, wel⸗ 
ven derſelbe ſowohl anf den höchſten Dienſt, als auch 
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auf das Bermögen der Untertbanen in fo wmaschen % 
tracht bat’. Sie erıuuerten bier deu Herzog sed 
an feine Berfrrechungen , die ja ſelbit von den Kuzdı 
berab öffentlich verliefen werden , umd micderboitn ik 
(deu früher gemachtes Werlaungen , das im den Amts 
Eid jedes Eraats - Tieners die Klauſel eingefügt weh 
daß er weder mittelbar noch unmittelbar Etwas für imma 
Siert gegeben hätte (Nfcpt). In andern Borkeknm 
zeigten fie Dem Herzog Vie übeln Folgen, welche Diele Eu 
che: für den ſittlichen Charakter der Unterthanen hak 
(1750). Allein dies Alles fruchtete ſo wenig, ald diem 
feinen Brütern gegen diefen Uning erlaffene nachdrücklich 
Erklärungen (ten 27. des Ehridämonds 1790, den 2. X 
Bianrınonds 1,91). Der Dienſthandel dauerte bit 
Karls Tode unter mancherfei Geſtalten fort. Bald far 
se man die Dienie geraden, bald nahm man Auditork 
und Quartier Meifterd. Stellen mit Der Bedingung, de 
für: da?’ einigen Fahren bürgerliche Stellen zu erhalte: 
oder man fuchte durch Lieferung ausgezeichneter Lente zu 
Militur cin Amt zu erbafchen (Landfchaftliche Borkellum 
vom 20.0 des Windmonds 1790. Mefpt). 

Eben ſo gieng es mit den Wild-und Forſt⸗ Beſchrer⸗ 
den, war waren dieſe nicht mebr fo allgemein, allein der 
drückender für einzelne Momter.: Noch immer mar ii 
Wild in übermäßiger Anzadl vorhanden, in wenig Zub 
ren wurden über zwölftauſend Stüde (12,136) geichoftt 
und noch mehr giengen auf andre Art gu Grunde (13,421). 
Siets kamen über ben Schaden, den die Dienge von Schnü 
nen, Hirſchen, Hafen, und anderm Wild tbaten, die bir 
senden Klagen an den Ausſchuß, ſtets efinnerte dieſer da 
Herzogian Abhülfe deöiwegen, aber bald hieß es, „die Kia 
sin ſeien von feinen Betracht, ſondern beinabe durd- 
aehends übertrieben““, bald „der Herzog wüßte fich feine 
Rechts nicht zu begeben’ , oder ſchützte man den Nach⸗ 
tball vor) den die Kammer durch allzu ſtarke Wermindrun 
des Wude erleiden wurde, auch enrgegnete man, „der 





‚Herzog könne doch ſich das Jagd⸗ Beranligen nicht gang 
verderben laſſen“. Wenn aber auch Befehle wegen Ab- 
ſtellung des Wildfchadens eraiengen , fo wurde ihre Wir- 
Tung durch die Dberforfimeifter vereitelt, bald durch Um⸗ 
gehung oder Nichtbefolgung folcher Gebote, bald durch ihre 
-fchiefe Auslegung. Diefe Beamten waren eine rechte 
Plage des armen Volks, und ihnen abmten ihre Unter⸗ 
gebenen in allen Stüden nah. Selbſi in der Aerndte 
ließen fie mit Jagd⸗Frohnen nicht nach, Bald mußte 
Gras gemäht und Heu gedörrt, -bald Bäume gefeht, ange» 
bunden und gepust werden, und folche Forderungen ver- 
mebrten ſich immer, ja man fuchte fie -zuleßt gar, wie 
Die Landfchafı Flagt, (1788) „zu einem Herfonmen und 
Beſitzſtand⸗“, zu machen.’ Sie waren ed, welche die guten 
Folgen der nach langem' Verhandeln endlich im Jabhre 
4791 zu Stande gebrachten Aufſtellung von Gemeinde⸗ 
Wildſchützen möglichſt zu wereiteln ſachten, indem ſie dieſe 
wider alles Recht mit ſchändlicher Willkühr beſchränkten. 
GSie ſollten ihr Amt nicht alle Tage verfeben, nicht mit 
Flinten, ſondern mit Büchſen, nur in gewiſſer Entfer- 
nung und manche Thiere gar nicht, ſchießen, für ange⸗ 
ſchoßnes und nicht erlegtes Wild aber eine Strafe bezah⸗ 
len! Und gegen dieſe Gewaltigen vermochten Klagen 
Nichts, vielmehr mußte man ſich da gar ſagen laſſen, 
„was fie gethan, fei mit Necht gefcheben’! (fürftliche Er- 
klärung vom 24. des deumonds 1788). Eben fo vergeb- 
lich waren die Vorſtellungen über die allzuſtarke Anzahl 
"der Jazd⸗Hunde, weicher damals neunbundert und neun 
und nennzig waren, ohne die zu zählen, welche die Ge⸗ 
meinden den Zörflern und Oberforſtmeiſtern unbefugter 
Weiſe erhalten mußten. (Mic pt). Krk gegen das Ende 
-feines Lebens erlandte Karl endlich, alles ſchwarze Wild 
ohne Unterſchied wegzuſchießen. 

Auch das Militär. Welen verurfachte noch manche 
Veſchnerniße "Des Herzogs Beſtreben, feine: Garde Legion 
mit lauter großen wohlgewachſenen Leuten zu - Keen. 





fer gegen des Herzogs Abi 
reiche unterfagt, (im Wo 
weder in Unterfuchung noch 
gegen die Stände in St 
äsımer fielen bier manche 1 
terthauen wurden mit aller! 
Die Loslaſſung der mit 3m. 
mit Einziehung des Bermi 
fahren, auch die Semeinde 
Dies Tepre geſchah beſonde 
Schützen, weil ſie, wie di 
ſo lang ſie ins Land ausgeſen 
und zur Erhaltung der öffe 
und deßwegen auch der Bill 
terbalten werden müßten, u 
ten die Stände auch bier eni 
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Stände Anlaß gaben, auch andre früheren Bedrückungen 
‚ und Beläſtigungen dauerten in größerm oder geringerm 
Maaße noch fort. Go wurde den Gemeinden dag Necht 
. der Bürger -Annahme erfchwert, oder ihnen Lente, die fie 
‚nicht wollten, aufgedrungen, und anf die Befchwerung da» 
‚ gegen einmal erklärt, das Entfcheidungs- echt in folchen 
Fällen fiebe dem Landes - Herrn allein zu, (1788. Mſept.) 
. ein andermal den Ständen der Vorwurf gemacht „fie 
. hätten den Sinn der fürflichen Ausfchreiben ganz unrecht 
aufgefaßt‘‘ (1789. Mſept). Räthe und andre Staats⸗ 
Diener wurden willfübrlich verfegt oder entlaffen (1788), 
Einige Bürger in Ludwigsburg mußten innerhalb zwei⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden ihre Häufer ränmen, 
(1781) und Handwerks . Leuten, welche für den Herzog zu 
arbeiten hatten, wurde die Besablung verweigert 
(1788. 4789. 1790). Auch durch Forderung neuer 
ungefegmäßiger Abgaben, „durch Umgeld vom Brannt- 
wein. Brennen, durch Boden »-Zinfe, Müblfchau. Gelder, 
Taxen auf Windöfen und Leben - Güter - Zertrennungen 
wurden die Unterthanen in ihren Stechten beeinträchtigt, 
und nur mit Mühe gelang es den Ständen» Ge von fol 
chen neuen Laften zu befreien. Noch mebr Mühe Toflete 
es die Gemeinden, ihre Entfchädigungen von der Kammer 
zu erlangen. Auch das Kirchen⸗Gut hatte in dieſer 
Hinficht manches zu Teiden. Durch die frübern Beranbun. 
gen, durch neue Anforderungen und Verzögerung der. ibm 
ſchuldigen Erfag-Summen, fo wie durch eine. unordentliche 
Haushaltung war dies Gut, welches um diefe Zeir vier 
und zwanzig Klöfter, vierbundert und fünfzig Dörfer, Weiler 
und Höfe, und im Ganzen gegen viertanfend dreihundert 
(4294) Gebäude, zablreiche Tiegende Güter, Weinberge 
Sruchtfelder und Waldungen befaß, ſehr berakgelommen: 
Statt, daß feüher immer die Einnahme die Ausgaben 
Überftiegen hatte, war num bei den letztern jährlich eine 
Mehrſumme von dreißig bis vierzgigtaufend Gulden; allein 
Die Firchenräthliche Spiegel- Fabrik erforderte jedes Jabr 
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Plan entworfen, deſſen Ausfi 
emporfommen des Kirchen - Sur: 
ſehr einträgfichen Jabrgänge 1 

Auch der Zuſtand der fürj 
Anlaß zu mannigfachen Unterſi 
bandlungen. 

Nah dem Erbvergleich for 
hundert acht und ſechszigtauſen 
und zwanzig Gulden unrechtmä 
men in beſtimmten Friſten beyat 
tragung der auf vier Millionen ai 
Den einen jährlichen Beitrag v 
taufend Gulden geben, und darn 
Einrichtung fo getroffen, dagn 
lichen Ausgaben ſtets ohne Zö 
fönnten. Hein bald zeigte fid 
wähnte Mehrfumme der Schulde 
hen Goldes, fondern der zuletzt er 
wurde auch im’ manchen Stüde 
im Weinmonde 1770 mubron Na 
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iches Schreiben an Karin ergeben Tieß (fe pt). Die⸗ 
er verbieß num zwar, ‚‚dafür zu forgen, daß dag Kam⸗ 
ner » Wefen auf einen foliden, dauerhaften Fuß geſetzt 
verde’, Kim Herbiimond 1775. Mfept.) allein der 
Srfolg .entfprach diefer Verficherung nicht. Die Zerrüt« 
ung flieg, und nach einiger Zeit fanden die beiden Brüs ' 
er ed wieder für nöthig , fich deßwegen ag den Herzog 
u wenden (im Wein-und Wintermond 1776. Mſept). 
Da man dies aber nicht beachtere, fo erfolgte im MWintere 
nonde 41777 eine neue nachdrüdlichere Vorſtellung von 
bien „man fole zur Beruhigung des fürftlichen Hauſes 
nd des Landes ohne Zeit- Berluft alles recht einrichten, 
amit endlich einmal Ordnung bewirft, der bisherigen 
Borauserhebung der Einkünfte vorgebeugt, und die das 
baupt- But fchwächenden Kontrafte aufgehoben, auch 
as Schulden Wefen, obne dab man Schulden wieder mit 
Schulden bezahlen müße, in richtigen Gang gebracht und 
as Zidei » Kommig - But nicht gefchmälert - werde’. 
Zugleich ward im Nichtbeachtungs - Fall anch diefer Bora 
kelung mit einer Klage beim Kaifer gedroht, und ein End« 
Borfchlag beigelegt, der dahin gieng, dab man zu Unter⸗ 
ſuchung des Kammer. Zufandes eine Deputation - nieder 
esen , von deren Verhandlungen aber fie flets benachrich⸗ 
igen folte (Mfe pt). Unwillig antwortete hierauf Kart 
m Brachmonde, es fei ihm ſehr unangenehm, dag all’ 
eine Zußcherungen Seinen Eingang fänden, fondern das 
Mißtrauen immer ſtärker werde und zu Vorfchlägen führe, 
vie der Würde des Landes. Herrn und Haus⸗Oberſten zu 
abe träten und alfo nicht zugeſtanden merden könnten, 
2 babe ſchon eine Deputation niedergefegt , und werde 
hren Abgeordneten die Einficht in Alles... was fie ver⸗ 
angten, gewähren. Er beklagte fich, dab ihr Betragen 
ch auf die Stände einen fo ſchlimmen Einguß habe, 
nd diele ihm den Kammer - Beitrag bis auf die Verföh⸗ 
tung mit ihnen verweigerten (MI fcp st). Allein die Prin- 
em, hielten dieſe Vorſtellyugen für ihre heilige Pflicht uud 
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Kammer. Bräfidenten berufen, und ibm das mühenole 
Geſchäft der Wieder. Einrichtung des Kammer -Buts 
übertragen. Er fand Alles in großer Unordnung, fait 
Dierzehnmalbunderttaufend Gulden (1,391,933 fl. 49 fr.) 
neue Schulden, und befonders in der Forit - Verwaltung 
Die größte Verwirrung. Die fchönften Wälder waren ver- 
wüſtet, denn feit 1763 hatte man daraus mehr als zwei⸗ 
mal bunderttaufend der beiten Tannen.und Forchen⸗Stäm⸗ 
me und unzäbliges Holz in Balken und Brettern meift nach 
Holland verkauft, und für neuen Nachwuchs nur wenig 
geforgt , vieles hatten auch des Herzogs große Bauunter- 
nehmungen weggenommen, und die übermäßige enge des 
Wildes verderbt. Man hatte aus Noch die Früchte und 
Weine zum Theil fchon zum Voraus meggegeben, oder doch 
fogleich nach der Aerndte, und dann meift unterm Preis 
verkauft: Das Alles fiellte Knuüeſtädt nun ab, die 
MBälder wurden neu bepflangt und eine fchonendere Behand⸗ 
Iung derfelben eingeführt, durch den Verkauf der Natural 
Einfünfte zu rechter Zeit bedeutende Summen gewonnen, 
und fo die laufenden Ausgaben völlig beftritten,, und nicht 
nur Feine neuen Schulden gemacht, fondern beinahe vier 
Zonnen Goldes (391,928 fl. 50 fr. bis 1782) daran ab⸗ 
bezahlt, und mehrere veräußerten Güter und Einkünfte, 
auch der Hausſchmuck wieder eingelöst. Mſcpt). 
Dies erweckte Vertrauen, bie Prinzen näherten ſich 
ibrem Bruder wieder mehr, es wurden Lnterbandiungen 
angelnüpft , bei deren gutem Fortgange auch die Land. 
{haft 1778 ihren Kammer „Beitrag aufs Neue zahlte, und 
nach glüdlicher Vollendung derfelben die feit 1775 ver- 
mweigerten Summen ebenfalls abzutragen verfprady 
(Mſept). Diele Vollendung blieb auch nicht aus, im 
Jahre 1780 Fam fie wirklich zu Stande, Am eilften Tage 
des Hornungs wurde der ‚‚füriibrüderliche Vergleich’ aba 
gefchloffen, und in den nächkfolgenden Monden von dem 
Herzoge, den Bringen umd der Landfchaft beſtätigt. In 
dieſem Bertrage wurden zuerſt die Landes Freiheiten aufs 
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auf auserordentliche Fällt 
Zu Erreichung dieſes Zwe 
des Kammer⸗Guts immer d 
tet werden. Der Herzeg 
Stand des Militärs und aı 
Guts ſtets eine vorzügliche 
Zur Zahlung der nenen E 
jährlich eilfmalhunderttauſer 
den Einkünften Dömpelgart 
(50000 Livres) verwender n 
But follte in feinen alten St 
Nichts veräußert, und kein 
außer wenn dadurch eine « 
Verbefierung deſſelben bezwed 
dungen wurde geſorgt und ı 
außer Lands befchränft und dc 
abreder, anfrichtig zugeſagt, 
worden, die Kraft eines uuve 
des . Vertrages baben und bei 

Ein befonderer Beraleich 
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deren Abtragung bemwilligte zwei Millionen Gulden ſtarke 
Beitrag der Stände fchon beinahe ganz bezahlt war , und 
der Kirchenrach in einer neuen, freilich nicht ganz richtig 
befundenen Berechnung, noch eine ſtarke Nachforderung 
machte, fo befchloß man deßwegen, daß die sur Abtragung 
Diefer Schulden beſtimmte Summe von fiebenzigtanfend 
Gulden noch bis zum Zabre 1787 fortbegaplt, dage⸗ 
gen aber auch die gegenfeitigen Forderungen der Kammer, 
Des Kirchen- Outs und der Landfchaft als abgetban ange. 
feben werden follten Cden 8. des Hornungs 1780). 

So ward zum zweitenmale für das Kammer. But 
geſorgt, allein leider! blieb es nicht Lange bei diefer Ver⸗ 
abredung. Im Spätiabr 1782 kam der Großfürſt Paul 
von Rußland, und die Lammer mußte nene Schulden machen, 
troz der Wein⸗und Holz⸗Verkäufe überſtiegen die Aus⸗ 
gaben um mehr als eine Tonne Goldes (123,556 fl.) die 
Sinnabme. Doch dieien Verluſt bätten fpätere Einfchrän« 
Zungen wieder erfegen können, allein nun waren einmal 
die Schranfen durchbrochen und der Kammer - Blan wurde 
in den meiſten Stüden überfchritten, die Geſtüte allein 
koſteten eilftauſend, die Fafanerien zweitaufend ſechs⸗ 
bundert, die Bibliothel fechstanfend zweihundert Gulden 
mehr, als dafür ausgeſetzt war (1783), und im Jahre 
4735 ließ der Herzog auf einmal zehentauſend Gulden aus 
Der Kaffe erbeben. Dagegen nun machte Knieſtädt 
zwar ernftliche Vorſtellungen, aber der Erfolg derfeiben - 
war , daß er ſelbſt in Ungnade fiel, und fich endlich ver- 
anlaßt ſah, feinen Abichied zu nehmen. Nun wurde der 
alte Kammer. Plan, aufgehoben, und ein neuer gemacht, 
wobei ein beträchtlichen Theil der Hohenheimer Schulden. 
anf die Kammer übernommen wurde. - - 

Aber jeut erbob fich auch die Landfchaft wieder, Die 
Herſtellung des Zuſtandes von 1777 verlangend (1790), 
zugleich über den übeln Zuhand der Truppen, voruemlich 
der Feld-Regimenter fich bellagend. Vergebens Kellte ihr 


der Herzog vor, der neue Plan ſeie beſſer, das Gleich⸗ 
Geſch. Wirtenb. II. Bandes ate Abthl. 36, 


Wenig als möglich in genaucre 
wenn je die Stände Diefe vcı 
Koſten von Pauls Anweſenhe 
gen gewendeten Summen, die 
und daß durch genaue Beobacht 
Kammer⸗-Gut bald wieder in 
"würde, anführen. Wenn das I 
-Tomme, fo follten fie feinen St 
der Truppen, ihnen zwar darle 
keit ihrer Klagen einfehen, alle 
daß ihnen in die innere Einric 
einzugeben gar nicht zufomme, 
nur die hinlängliche Truppen⸗9 
darum zu kümmern hätten, o6 | 
gimenter vollzählig feien oder nic 
denn zwar auf der Landfchaft 
1777 wieder beſtätigt, allein ms 
die nötbigen Veränderungen iu ı 
Erinnerungen wegen Rückſprache 
fchränfung unnöthiger Ausgaber 
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fichere Maasregeln erforderte, fo wandte man fich. fogleich 
am He und ermahnte fic, auf unvorhergefehene Fälle eine 
hinreichende Summe bereit‘ zu halten (4793. Mfept). 
Alleın jetzt erklärten fie gang unverholen, bätte man die 
Militär - Beiträge ſtets gefekmäßig angewendet, fo könnte 
mau das erböbte. Kreis. Kontingent jet gut ftellen, obne 
neue Forderungen an fie au machen, in welche fie obne 
ihre. Vollmachten zu Überfchreiten, eben fo wenig, als im 
Die dem Kirchen - Sur gemachten Zumuchungen einwilligen 
Lönnten (den 19 des Hornungs 1793. (Mſept). 

Sie mußtendeßen ungeachtet jetzt freilich auch manche 
Summe über das Gemwöhnliche zahlen, einmal zur Kreide» 
Proviantur- Umlage ( Hornung 1793 ), ein andermal zur 
Neichd - Operations - Kafle (Oftermond 1793), doch hatten 
fie, fo lange Karl lebte, das Glück, Wirtenberg von gröfs 
fern Lasten verschont zu feben, indem allein die Beſitzun— 
gen im Elſaß den Beeinsrächtigungen, der franzöfiichen 
National - Berfommiung ausgeſetzt waren, ohne daß des 
Herzogs Vorſtellungen beim Reichsiage dawider etwas 
nüzten (1791. 1792). _ | 

Diefes Glück aber - hatten de vornemlich dem fingen 
und vorfichtigen Betragen Karls gu verdanken. Unmög⸗ 
lich konnte die aroße Begebenheit der franzöfifchen Staats⸗ 
Umwälzung obne alle Wirkungen auch auf Wirtenberg 
bleiben. Auch bier fand fie, wie überall, eitrige Freunde, 
die ihre Grundſätze meiter auszubreiten, ihr Anbänger 
zu verfchaffen fuchten, und nicht nur mit Worten, fonderm . 
auch mit Thaten fich fehr vergiengen, die ruhigen Bes 
mohner aufzuwiegeln und Unruhen anzuſtiften fuchten. 
Mllein der Herzog, zu weile, um durch Anwendung von Ge⸗ 
alt das Uebel zu vermehren „ fuchte es vielmehr durch 
zütliche Mittel zu befchwichtigen., Und dies gelang ibm 
zuch völlig , indem er felbit vol Ernſt und Milde zu deu 
Unruhigen fprach, ihre Klagen anbörte, und fo viel es mög⸗ 
lich war, abſtellte. Seine Geiftes- Gegenwart, feine 
Weberredungs - Babe und fein übriges Benehmen thaten 
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Vier große Birkungen, vielmehr mech als Pie übrizu 
Berichrungen ‚, dic er dar Auortanna von Cenſeren de 
Beitfchrifien und Zeitungen, Durch Befehle am die Beamte 
aui aus Zranfreich Tommende Schriften auimeriiem a 
ſeyn⸗ und durch andere Mittel wider Die Verbreitung ii 
sevolntionären Geiſtes traf. Mir gleicher Weisheit weht 
er auch dic von Anten drohenden Gefahren dicht 
waltigen Erurmes abzuwenden. Durch herablaßende Bin 
gesen Anführer mud Gemeine erleichterte er, wie durh 
fein Anfeben die Lahen, weiche Das Land durch die Ei 
quartieruugen der Hnrcihiidhen und teutfchen Heerſchu 
ven zu tragen batıc. Durch feine Eurferuung vos ki 
Gch anfangs fchr wach Wirtenberg zichenden franzöffke 
Unsacewanderten aber, fo wie durch die Wermeidung «kl 
weiteren Antbeils am Kriege, als feine reichskändiike 
Berpältniße erfordertgu, bewirkte er, daß er and X 
Sreundfchaft der Zrangofen ich erbicht. Er bereiste, di 
Kütine im Jahre 1792 den unbewachten Rhein. Gırea 
überfchrite , felbR die vom Feinde bedrabten Segende 
feines Landes, und fprach den Bewohnern Muth ein, die 
franzönifchen Feldherrn Dagegen bielt er Durch GBefcheaft 
von den Gränzen Wirtenbergs ab, und fchügte fo fein 
Staaten vor Verheerungen (MfenHt). 

Aber er follte wicht lange mchr bier wirken Fünnh 
nahe war ichon das Ziel feiner Tage- Seit mehrer 
Jabren ward feine fo fräftige Leibes- Befchaffenheit ms 
wiederholten Kraukheits⸗Anfällen erfchütters, wm» am 
einer Reife nah England brachte eine ſchwere Kraul⸗ 
heit ibn an den Rand des Grabe (1789). Er gen 
zwar, nic aber erlangte er feine vorige feſte Befgudkit 
wieder. Den ganzen Sommer des Jahres 1793 Hinter 
litt er ſehr an Mattigkeit, Gicht uud andern körperlichs 
Schmerzen, welche durch den Gebrauch von Bädern sn 
das Trinken des Kantſtadter Waſſers zwar wieder at 
wenig nachliehen , aber im Spätjiahr mit erneuter Heftie 
keit zurückktehrten. Die gichtitche Materie, welche nut 
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ht mehr gehörig ansgehoßen werden kouate, warf fig 
f edlere Theile, eine Entzündung ſetzte fih an, und 
Id war keine Rettung mehr möglich. Gefaßt hörte Karl 
& Nachricht von feinem nahen Tode, bereitete ch Randhaft 
id mit anfrichtiger Neue Darauf vor,. und verfchied 

Gegenwart feiner Gemahlin, feines Bruders Eudwig 
ugen umd feines Neffen Eriderih Wilhelm am 

n und zwanzigſten Tage des Weinmondes früh Morgens 

gen ein Uhr im Schloße gu Hohenheim. Bei der Oeff⸗ 

ung feiner Leiche zeigten ſich nicht nur Spuren eines 
arten Brandes im Magen und in den Eingeweiden, fon. 
ten auch eine ungewähnlich große und verdorbene Milz. 

u Ludwigsburg in der Gruft feiner Vorfahren wurde 

in Leichnam beigefegt. *)- 

2) Kart mar zweimal vermäble, feine erſte Gemahlin war 
Elifaberde Feiderike Sophic, einzige Tochter des Marks 
graven Friderich von Bairenth, Nichte König Frideriche 
son Preußen, vermäls den 26 Gent. 1748. Die einiger Frucht 

° Diefer Ehe war eine Pringeflin, geb. 4750, die aber ſchon 1751 
Korb. Nach ihrer Trennung von dem Herioge zog fich Die Here 
3ogin nach Baireuth mräd, wo fie 1780 farb. 1786 beirathere 
Karl die Grävin Franziska von Hobenbeim, Diefe Ehe 
lich Anderlos, und Sransiska Karb 18011. 





Sechstes Kapitel. 


Sharakterinif Karls und feines Zeit. Alters 
Zuſtand Europas und befonders Teuiſchlands. Verbeſſerungen 
der Nechtögflege, der Pollgei, des Handels und der Gewerbe, 
des Landbaus und andrer Ermerbeiweige in Wirtenberg. Forte 
febritte der Aufklaͤrung und Bildung. Schrifiſteller. Zeit 
ichriften. Schlimme Wirkungen des Zeitgeißs. Geheime Se⸗ 
ſellſchaften, Wunderthäter und Betruͤger. Ersichung und Bil⸗ 
Yungs » Anfalten, und ihre. Berbefierung. Deffentlihe Bib⸗ 
Uothet. Atademie. Kirchliche Verfahung. Pietiten. Undulde 
ſamkeit. Wiſſenſchaftliche Leiftungen der wirtenbergiſchen Geo 
Ichrten da biefem Zeitraumt. Schluß des Banıa. 


Wir ſchließen die Befchichte diefes Zeitraumt mit 


Bürgerflande gezogen hatte, zerfie 
Ientre durch Geiles. Bildung und 
zuzeichnen begann, und auch au 
Einrichtungen äufferte der Geiſt 

lichen Einfluß. Große Schriftie 
tiſche Wichtigkeit und bis ind gebe 
drang ihre Stimme und gab der 
Richtungen. Die Staatskunſt 

Staats. Wirthfchaft wurden verv 
Kunſt erbielt ihre volle Ausbildu 
erlangte eine alles Bisherige ül 
Aber bei al’ dieſen Fortichrittei 
näherte ſich das bisherige europä 
auf veraltertem Grunde. erbaut, 

Auföfung. 

Beſonders mit Teutfchland r 
mer gebrechlicher wurde feine V 
Das künſtliche, feine Glieder zuſa 

Auf dem Reichstage verderb 
Uuterfuhung von Kleinlichten 
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gieng. Mehr als je zeigte ſch hier die Verſchlimmerung 
der Reichs⸗Verfaſſung, der ſchlechte Zuſtand des Reichs⸗ 
Heeres wurde zum allgemeinen Geſpötte. Nur Eiferſucht 
hielt die Reichs-Verfaſſung noch aufrecht, zu ihrem 
Schutze gründete der König von Preußen den Fürſten⸗ 
Bund und widerſetzte fich der Abſicht Kaiſer Joſephs 
des Zweiten, das ihm wohlgelegene Baiern um den un⸗ 
fihern Beſitz der Niederlande einzuraufchen — aber er. 
wollte dadurch mehr den Nebenbupler , ihm ähnlich an. 
Geift und hohen Entwürfen, ſchwächen, als daß es ihm. 
wirklich um die Aufrechtbaltung des teutfchen Reiches 
ernftlich zu thun geweſen wäre. Willigte cr doch auch. 
darein, das Pohlen gerbeile ward, ein Werf, das bittre. 
Frucht gebracht, weil es vollends umſtieß, was noch von 
Schein der Rechtlichfeit in der europäifchen Politik feit 
Ludwigdem Vierzehnten fich fand. Ums teutfche Reich 
handelte es fich ja fo nicht mehr, das war, feit Preußen 
fih erboß, in zwei Varteien getbeilt; die meiften proteflan- 
sifchen Fürsten , felbit das fatbolifche Baiern, aus Danf. 
barfeit, neigten fih auf Friderichs Seite; gu Deil- 
reich fanden die geillichen Staaten, die Reichsſtädte, 
die Graven und die Ritterfchaft. Keine Einheit war mehr 
da, gefallen das Anſehen der böchiien Reichs - Gerichte,. 
in leeren Förmlichkeiten ihre Kraft erlahmt, ihre Thätig- 
feis untergegangen. Die Fleinere Fürften waren völlig 
bedeutungslos , aber auch bedeutendere erhielten Gewicht 
und Einfluß mehr von Außen durch Anfchlichen an eine 
größere Macht, durch kluge Benutzung der Zeit. Umftände, 
So war es mit Wirtenberg , dem Kern des bundertfach 
gerbeilten Schwaben- Landes, wichtig durch feine Lage 
und den eriten Rang unter Teutfchlands Fürſtenthümern. 
Schon 1785, ald eine neunte Kurwürde errichtet werden 
foflte , war es nächtt Helfen» Kaffel der vornehmſte Be⸗ 
werber dazu, und in diefem Streite, der auch die gelehrte 


gezeichnet, feine Urtheils. | 
fein Gedächtniß ungewöhnlick 
linge feiner Akademie mit N 
und ihre Aeltern wußte, uni 
geieben, wieder ganz verga 
Eindildungs. Kraft, einen bi 
ermüder und voll Feuer mwaı 
die durch Leidenſchaften oder 
geleitet, fo oft in Willkühr 
Wenn ibn irgend ein Gedant 
führte er ibm mit dem größ 
Kändig in feinen Neigungen 
wieder fallen, wenn eine ne 
Seine Haupt. Zeidenfchaften 
und Genug — Glänzen un 
Alter fein Wablſpruch, nur d 
Dann nach befferer Ehre geist 
im Ungeſtümme der Tugend! 
Im Privat- Leben war 
-fend auch gegen Geringe, { 





— - 561 


mn Anßerte er bobe Begriffe von der Würde und den Pflich⸗ 
w ten eines Regenten, und in manchen Gtüden wenigſtens 
u Rrebte er fein Mufer- Bild auch zu erreichen. Er war 

überaus thätig in feinem Herrfcher-Berufe, In feinem 
sg Kabinete arbeitete er jeden Tag etliche Stunden mit grof- 
ſem Eifer, die meiſten Briefe und Schriften erbrach er 
ni ſelbſt, Tas fie und entwarf die Antworten darauf , welche 
m feine Selretäre dann bis zum nächſten Morgen ins Reine 
u bringen mußten. Er duldere nicht leicht Rüdkände, war 
- er auf Reifen, fo mußte ihm das Wichtige nachgefchitt 
werden, minder Wichtiges überließ er den Staats⸗Be—⸗ 
börden, oder berichtigte es nach feiner Wiederlunft. Er 
batte immer eine genaue und umfaflende Einficht- in die 
-  Regierungs- Gerchäfte. Täglich mußten ihm fämmtliche 
Negierungs. Behörden einen Vrotokoll⸗Auszug fchiden, 
worinn die Namen der anmefenden Räthe, die Stunde 
ihrer Anlunft und ihres Abgangs, die Anzeige der Feh⸗ 
Ienden und die Urfachen ihres Ausbleibens bemerkt waren. 
Am Ende jedes Jahres aber ward in der Kabinets. Kate 
Tei ein Verzeichniß der von den Behörden verlangten, aber 
noch nicht erflatteten Gutachten und Berichte verfertigt / 
und jenen zugeſchickt, um die Urfachen des Verzugs bei 
jedem einzelnen Punkte anzugeben. Eben fo genaue Auf. 
Ficht hielt der Herzog Über die Lardbeamten, und war 
ſtets wohl unterrichtet von Allem, was in feinen Staaten 
vorgieng. Nicht nur bereiste er fie öfters, und es if 
vielleicht Fein Ort in Alt⸗Wirtenberg, den er nicht wenig. 
ſtens einmal befucht hätte, fondern er ließ fich auch bier 
alles ausführlich berichten. Noch in den Ichten Fahren 
feiner Regierung ordnete er einen fogenannten „Haupt. 
Bericht‘! an (dem 11 des Chriſtmonds 4790), welcher 
jedesmal zu Anfang des Fabres eingeichidt werden mußte. 
Sein Zweck war, wie der Herzog felbh erklärte, „eine 
genaue Kenntniß von der phufifchen, moralifchen und ölo⸗ 
nomifchen Werfafiung des Landes zu erlangen’. Schöne 
und fchlechte Handlungen, Verfal der Sitten und Auf- 


VIONLHRSBBUE VIEIEE BIHTATEITOEN 
nicht immer den Abſichten des 
gleich mußte eine Bevölkerun, 
nämlichen Zeit eingeſendet mı 
monds 1757). 

Außerdem gab es aber ned 
ins Einzelne gebender Berichte 
und Wein. Aerndte, über Gewt 
Armen-Anlalten, Unglüds- F 
tur⸗und Fort. Berichte, weich 
geuheiten, oder gewöhnlich zu bei 
iverden mußten, und durch di 
die ſeit 1757 eingeführt waren. 
auch über Zahl und Alters- Be 
nen zu belehren. Gin anderes Y 
Landes waren für ihn die öffent! 
in jeder Woche ein eigner Tag b 
Jedermann Zutritt , und auch d 
Bon Unzufriedenen , uurubigen 
delfüchtigen Menſchen, fo wie 
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fiche Erwerbungen wurden gemacht *) , und mehrere vor⸗ 
theilbaften Verträge mit den angränzenden Staaten ne- 


ſchloßen. Der feit dem Tode des Ichten Herzogs von. 
Birtenberg - Mömpelgard. Leopold Eberhard (1723), 


iber deſſen Erbſchaft geführte „Streit wurde durch einen 
Bertrag mit Frankreich (im Wonnemond 1748) geendigt, 





©) Diefe Ermwerbungen find, außer einigen minder bedeutenden, 
welche blos Rechte, Güter und Sefälle in Drten betreffen, bie 
ſchon vorher zum Lande achörten : 


1737. Die Herrſchaft Gruppenbach und Stettenfels von dem 
Graven von Zugger, wodurch zugleich ein langmwieriger, 
ernftlicher Streit geendet ward. 

— Der pfälsifche Antheil an Unter» Dewisheim gegen Güter 
und Rechte in Zaifenhaufen, Gölzhaufen und Sprantbal. - 

1739. Das Echloß Dchfenburg nebſt den dazu gehörigen Doͤr⸗ 
fern von den Herrn von Sternenfels. 

— Die Herrfhaft Sterned von dem rasen von ts 
tembs gegen das Dorf Hirrlingen. 

1750. Der Flekken Aldingen am Neckar. 

— Groß. Ensfingen, Neuhauſen und: Debenmwaldfietten nebſt 
vielen Gefaͤllen in andern Orten, durch Vertrag von dem. 
Kloſter Zwiefalten. (Den 13. April, 1750). 

1751. Die Herrfchaft Juſtingen vom Herrn von Freiberg. 

— Schloß und Dorf Lindah vom Herrn von Röder. 

— Schloß Dfmeil, mit der niedergerichtlichen Obrigkeit von 
den Herrn von Kaltentbal. 

— Sleinbottwar und Schaubed vom Herrn von Baisberg, 

753. Schloß und Dorf Hofen von Joſeph von Neubaunfen. 

1759. Altburg und Weltenſchwan vom Herrn von Bous 
ninsbaufen. 

1780. 1971. 1782. und 1790. wurden nach und nach betraͤcht⸗ 
liche Theile der Grafſchaft Limburg, für beinabe Act 
Zonnen Boldes erfauft. 

1781. Hochberg und Hochdorf. 

1782. Genfingen und halb Nedarbephingen den Säertet 
von Burtenbad. 

1784. Die Stade Bönnigheim mit den Dörfern Erligheim und 
Eleebronn von Kur» Mainz. 1786 wurde dieſe Herrichaft 
dem Lande einderleibt. 


d 


Auch der Rechts. Streit ı 
ter Altenſtaig und Liebenzell , 
hundert Fahren bei dem Reid 
war, murde endlich beigeleg 
gwiichen den beiden Nachbar 
Windmond 1753) und durch di 
der Kammergerichts » Beiligers 
feitiger Abzugs-Freiheit (17. 

Die feit Jahrhunderten 5 
barkeit des Kloſters Zwiefalte 
tenberg anerfannt , und deßwe⸗ 
wodurch Kart die Dörfer Br: 
und Oedenwaldſtetten nebſt anl 
Oſtermond 1750), Ebenfo fü 
wicrigen Streitigkeiten mit 
weßwegen man fchon den Re 
Megensburg ergriffen hatte, n 
Dies gelang auch zum Theil; 
fh mit den Ritter - Kantonen 
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Doch die größte Sorgfalt verwendete die Regierung, 
anf die Wiederherſtellung und Unterhaltung der Handelt 
Berhättniße mit den Staaten des Kurfürſten von PBfaly 
Baiern. Gchon am achten des Merndtemonds 1781 wurde 
ein Präliminar - Vertrag gefchloffen, dem am 23. des 
Bonuemonds 1782 der Hanpt-MWertrag und 4783 eine 
weitere Uebereintuuft und ein Straßenbau⸗Nezeß folg- 
sen *). Der Haupt⸗ Zweck diefer Werträge war Begünſtigung 
des wirtenbergifchen Weinhandels von Seite Baierns und 
des baterifchen Salzhandels von Seite Wirtenbergs, Ber- 
minderung der Zölle, Werbefferung der Nedar - Schiffahrt 
und der Landſtraßen, um den Zug des Handels durch die 
beiderfeitigen Staaten zu Teiten, zu welchem Ende. auch 
eine Speditiens - Anſtalt in Laningen errichtet wurde 
(im Chriſtmond 1733). Auch wegen der Gränzen und der 
Forſi⸗Gerechtſame in des baieriſchen Herrſchaft Wieſen⸗ 
ſteig wurde ein beſonderer Vertrag geſchloſſen, und, um 
alle Streitigkeiten zu verbüten, die wieſenſteigiſche Jagd 
von Wirtenberg in Pacht genommen. (Den 22. des 
Chriſtmonds 1783). . 


In allen Theilen der Staats⸗ Verwaltung geb es 
Berbeſſerungen. Herzog Karl traf neben den ſchou 
obengenannten Einrichtungen mancherlei Auſtalten, um 
Misbränche und Sebrechen in der Führung von äffentli- 
hen Aemtern abzufellen, gegen die unredliche Verwaltung 
von Hersfchafts „und Bemeinde- Gütern, die Unrichtig- 
feiten im Dieuſte, und befonders gegen das Erbübel im 
Wirtenberg,den Repotismus, ergiengen viele Berorbnungen, 
Ein vorzüglicher Gegenſtand dev Sorge Karls war auch 
die unferm Vaterlande eigne Klaße von Beamten, die 


"Schreiber, der vermittelnden Behörde zwiſchen dem 





*) Diefe Berträge find In Spittlers Urkunden, Ganmimmg 
U.2. ©. 80. folg. abgehrudt. 


Zeit mit „Schießen, Turniren, 
gleichen zubringen, und nich 

ihnen die Gemeinde Ordnung 
ihr beiländiges unnörbiges : 
Müßiggang, Völlerei, GSpieilſi 
andere dergleichen unanſtändi 
Die allgemeinen Fortſchritte w 
günſtig ein, und mehr als fi 
ausgezeichnete Menſchen, abe 
immer an den alten Fehlern. 
ihrer Gefchäfts.- Führung , de 
das bloß mechanifche Ab. und 

bräuche, welche bet mwillfübrli 
Vorbedacht vergögernder Anrech 
Belohnung vorfielen — laut 
Gtandes Verbeſſerung zum drin 
ten. Man traf auch wirklich d 
zu, man forderte Gutachten da 
mehrere Verordnungen defivege 
rechnung der Schreiberei. Koite 
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Jungen Leuten zu dieſem Stande durch mehrere Geſetze 
eingeſchränkt (1780. 1789) *). 


Unm die Rechts⸗Pflege erwarb fih Karl große 
Berdienſte dadurch , daß er die allzuſtarke Prozeßſucht 
möglichft zu vermindern fuchte, und die ſchnelle Entſchei⸗ 
‚dung von Mechtöftreitigfeiten. aufs Belle förderte. Jeder 
Beamte mußte ibm alljährlich einen fogenannten Prozeß⸗ 
Bericht einfchiiden, welcher An Verzeichniß aller anbän« 
gisen NRechts- Sachen enthielt, und worinn nicht nur 
der Bang der Sache, ibre Dauer , umd die Namen der 
Sachwalter, fondern auch die Hindernife der Been—⸗ 
Digung des Brozefies bemerkt waren. Ergaben fih nun 
- hieraus gefliffentliche Verzögerungen , fo erfolgten oft far. 
Se Verweiſe. Wichtigen Reviſions⸗Prozeſſen der Regie⸗ 
‚zung. wohnte Karl felbft bei, auch ließ er fich das Tage- 
Buch des Hof- Berichts zur Durchficht vorlegen und in 
febr verwicdelten Fällen entfchied er oft ſelbſt, börte Bie 
Breitenden Theile an, redete ihnen zu und fparte fein 
Mittel, fie zu einem gütlichen Vergleich gu bewegen. Pein⸗ 
liche Prozeſſe befonders fuchte er meiſt abzuſchneiden, oder 
wo möglich zu mildern, Ddurchgieng debivegen bisweilen 
ſelbſt die weitläufigen Alten, und ließ neue Unterfuchungen 
‚anftellen. So geſchahs, daß oft in einem ganzen Jabre 
kein Todes» Urtheil gefällt, nie aber über fünf Perſonen 
bingerichtet wurden, und daß die Zahl der Rechtshän⸗ 
dei beinahe nie vierhundert überſtieg. Auch erließ Karl 
‚mannigfache Verordnungen über die. verfchiedenen Theile 
der Rechts - Pflege, um fie beffer einzurichten, Mißbräu— 
che darinn abzuftellen » befonders der Habfucht der Rich“ 
ter und Sachwalter, verläumderifchen Angaben der Kläger 


*) G. Wirtenberg. Pietismus Schreiber, Schulen und Eriie⸗ 
bung und Aufflärung überhaupt. 1787. 8. Nro. II. 'pag. 47 
— 68. und Bemerkungen und Vorfchläge über das Schreibe» 
sch» Wefen im Wirtenbergifchen 1792. 8. 


. verboten. Im Fahrt 124 wu 
Leichen-und Trauer -Tag- Regl 
Abſtellung unnötbiger Ausgaben 
und Leidtragenden befchränfte. 
erbielt 1754 eine Gaſſen⸗Ordr 
für den Markt⸗Verkauf, und 
nung , die im acht Abfchnitten 
der Straßen. Bolizei, dem Bri 
Anſtalten, der Trauer. und Leic 
tel. Ordnung, von Dans und 
andern befondern Gegenſtänden 
ihrer Handhabung eine Polizei 
Die Gemeinde⸗-Ordaun 
ben ‚, und nach Berichtigung M 
baften auch Nachtragung der 
ergangenen Befehle nen herau 
4764 die bisher beftandne E 
Baden, im Jahre 1767 aber 
ſche Sammlung der Handwerf 
fpäter zu ihrer Verbeſſerung 
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war. In beſondern Verordnungen aber wurde den Wund- 
ärzten die Berfchreibung innerlicher Heilmittel ver. 
boten (1773) , den Hebammen das Lehrbuch ihrer Kun 
son D. Rieke empfohlen (1746). Die Apotheker ſollten 
immer frifche Waare haben, mis Biften und ähnlichen 
Gegenſtänden vorfichtig umgeben, und ihre Werfflätten alle 
Drei Jahre von einem Lehrer der Argnei- Kunde und eis 
sem fürftlichen Leibarzt unterfucht werden. Quackſalbern 
und After Aerzten unterfagte man ihr Gewerbe gänzlich 
bei Leib-und Lebens. Strafe (1773). Im Jahr 1777 
erfchien eine Verordnugg über die Rettung Verunglüdter 
und folcher , weiche fich feibit das Leben nehmen wollten, 
mit ausführlichen Vorfchriften, wie man biebei verfahren 


follte, und dem Gebot, das ganze Geſetz alljährlich ein⸗ 
mal von den Kanzeln zu verleien. Ebenfo wurden Re 


geln zur Behandlung der Schein. Todten gegeben und 
befohlen, man follte jeden Todten wenigftens ſechs Stun 
den lang unter guter Aufficht auf feinem Lager liegen 
laffen, und niemand eber als nach zweimal vierundzwanzig 
Stunden beerdigen (1780). Dan fchickte Befchreibungen 
der Gift- Sflanzen nebſt Abbildungen in die Schulen 


(4786). Im Jabre 1779 wurden die Hunds⸗Muſterun⸗ 


gen eingeführt, und 1782 erfchien eine-Werordnung wegen 
der Hundes. Wurb mit Vorjichts - Mansregein dagegen 
und einer ausführlichen Anweifung , fie zu beilen. Auch 
Das Blattern. Einimpfen wurde zu Ende der Regierung 
Karls empfohlen und im Lande verbreitet. Zugleich 
wandte der Herzog viele Sorgfalt auf die Bäder und 
Sefundbrunnen des Landes, befonders auf Deinach und 
Wildbad. Die Bade-Anftalten in beiden Orten wurden verbefe 
fert und erweitert, für.das bequeme Unterfommen und 
Die Koſt der Gäſte geforge, und die dabin führenden 
Zandſtraßen fabrbarer gemacht. (1758. Im Sabre 1756 

ward auch mit dem Ludwigsburger - Zuchthaus eine An - 
ftalt für Wahnfinnige verbunden. 

Geſch. Wirtenb. II. Bandes are Abthl. 37 
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und anfangs für Hundert, 1781 
Böglinge eingerichtet. Es erbielt ı 
feber , einen Hausmeilter, Arz 
binlängliche Bedienung. Für Bei 
wurde trefflich geforgt, eben f 
der bei den Knaben fich auch anf | 
bung und Mathematik erfiredte. 
Regierung aber bob Karl, ua 
derswo untergebracht worden , die 

Die geiftlihe Witwen - Kafi 
Dnellen durch Erhöhung des Beit: 
andre Gelder, auch richtete m 
eine neue ähnliche Kafle für wei 
dere Untertbanen ein (1756) , ver 
Ordnung, und unterflübte fie vor 
reichlich. 

Das Nämliche geichab bei di 
Berfiherungs-Anftalı. 2 
- 4754 der Aufang gemacht und fie 


am Nrhnnna heaabt marden . Ai 
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erfire jener Anftalten bald wieder ein, und die andern 
famen nun um fo weniger zur Ausführung. Es war da- 
zu die Zeit noch nicht gekommen, der Vorurtbeile waren 
noch zu viele, ſelbſt ein angefebener wirtenbergifcher Geiſt- 
licher fol beim Vorfchlag zu einer Brand» VBerficherungse 
Anhalt aefagt haben, das gebe nicht an, Gore könne 
ja alsdann nicht mehr frafen, wen er wolle! Erſt der 
zweite Verfuch im Jahre 1781 gelang beſſer. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft Brivat- Leute trat damals unter fürflicher Ges 
nebmigung zufammen , umd ‚zwei Jahre ſpaͤter erſchien 
. eine von einer gemeinfamen Deputation ausgegrbeitere: 
„allgemeine Brand . Berficherungs - Ordnung’ ’, durch wel 
He jeder Unterthan verbunden wurde, feine Gebäude, 
. die der Feuers⸗Gefahr allzuſehr ausgeſetzten ausgenom⸗ 
men, verſichern zu laſſen. Der Nutzen dieſer Auſtalt 
erprodte ſich auch, bald bei den vielen größern Feuers⸗ 
Brünften, weiche während Karls Negierung das Land 
heimfuchten, und wodurch befonders die Städte Nürtin⸗ 
gen, Stuttgart, Murrhard, Göppingen, Tübingen, und 
die Dörfer Baiersbronn und Weiffach zum Theil ganr 
lich verwüſtet wurden. 

Der Herzog erließ auch ſchon 1752 eine „allgemeine 
Land Fener-Ordnung‘‘, KRorfchriften Über die Verhütung 
von Feuers. Brünften und liber die Anſtalten beim wirk⸗ 
lichen Ausbruche derfelben enthaltend. Aber noch mehr 
als ſie bewirkte bei ſolchen Unfällen ſein eigenes Benehmen. 
Bei der erſten Kunde eines Brandes begab er ſich ſogleich 
an den Ort defielben. Er hatte daber in Hohenheim im⸗ 
mer mehrere Geſpanne atigefchirrter Pferde bereit Heben, 
auch waren die Wachen angewieſen, jeden Brand ähnlichen 
Schein am Himmel fogleich zu melden. An Ors und 
Stelle ſelbſt bezeugte Karl die größte Thätigfeit, blieb 
lets gegenwärtig, traf die zweckmäßigſten Auſtalten und 
verbütete biedurch gewöhnlich noch größeres Ungläd, fo 
Daß es unter dem gemeinen Volk ein allgemeiner Glau—⸗ 
ben war, der Herzog könne das Feuer bannen, und (chen, 

. | 





wurde, iſt ſchon erwähnt 
fehlen im Jahre 1759 zu 
durch falfche Berichte getäu 
Saufen. Auch da öffnete Ka 
see Kammer und ordnete 
den Theurung eine Fruchtſp 
Die Sitten- Polizei 
befievungen und nene Beſtin 
der zunehmenden Bildung un: 
beit unter dem Volke. Die 
immer weiter um fich greifen 
sen, und das Beifpiel des Hofı 
auf die niedern Stände. Uer 
ale Arsen der Wolluſt, Zr 
göttlichen Worts, Entweihun 
Raub und Diebſtahl find laut 
derholt Gebote erlaſſen werd: 
muthwillige Verſchwender m 
mas ſchärfte die Strafen der 
Diebſtabls, beſonders der n 
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eeilich auch böchk udehlz, denn durch dies früher vom 
Staate ſelbſt beguͤnſtigte Unwe ſen war großes Verderben 
I unter dem Volke bewirkt worden, Betrag und Ber 
ſchwendung, Mübiggang und Arbeits. Gchene murden 
1dadurch befördert, eine Art von Waferei, fein Glück 
5 Geim Lotto zu verſuchen, batte eine Zeitlang alle Stände 
s.ergrifien, nad ihr konnten kaum die fchwere Geld. Strafen 
= and die Bedrodung mit dem Tollbaus, welche das Ge⸗ 
= ſetz dagegen ausſprach, Einhalt than, Andere Verbote 
3 Betrafen den Verlauf won kleinern, der Sittlichleit , Ruhe 
= and Drödnung gefährlichen Schriften, das allgnlange Ber» 
= .weilen in Wirthshaͤuſern und das Nachtfchwärmen. 
2 Wie man auf dieſe Art der Ueppigkeit, Verſchwen⸗ 
Dung nnd andern Laſtern zu ſteuern ſuchte, fo beſtrebte 
3 man ſich dagegen, den Wohlſtand der Einwodner durch 
= ‚Beförderung des Handels und der Gewerbe zu heben, 
= und auch in dieſer Hinficht erwarb ih Karl große Ver⸗ 
x diente Er forderte mehrmals die Unterthanen auf, „ihre 
u Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Erfindung gemeinnübiger 
Vorſchläge und Kinrichtungen anzuwenden‘ ermunterte 
MPrivatunternehmungen, unterflügte fie und belobnte aus⸗ 
geseichnete Verdienfe in diefem Fach. Neue, früber un- 
. belanate Erwerbs . Quellen wurden eröffnet und der Er- 
srag der bisgerigen gefteigert. Jedes Jahr musßte ein 
Manufaktur - Bericht eingefchikt werden (1770) und an die 
Unternehmer von Fabriken wurde 1766 ein Befebl erlaf- 
fen, über die ihrem Gedeiben im Wege ſtehenden Hin—⸗ 
derniſſe zu berichten. Zur Nufjicht aber über die Gewerbs⸗ 
und Handels» Angelegenheiten febte man fchon 1754 eine 
Kommerzien⸗Deputation nieder , zu der auch der Lands» 
Chafts - Ronfulene Mofer und der Lehrer der Hochfchule . 
Detinger gezogen wurden. Später ward ein Wechſel⸗ 
Gericht angeordnet , aus mebhrern Mitgliedern der KAam⸗ 
mer und Regierung und drei Kauflenten beftebend , um 
Irrungen beim Handel und bei Geldgeſchäften rechtlich 
zu entfcheiden, und zugleich mehrere Wechſel⸗Seuſale auf. 


Abeindbard mit mehreren V 
ſchen Heilbronn und Kantfı 
Waſſer getrieben , und in den 
gur Aufnahme von Reifenden ı 
gegen bunderttaufend (1788. 

bin und her geführt. Auch erb 
Sandwege. Seit 1754 arbeite 
gen deralten Fabr- Wege, unt 
Straßen, durch welche feit j 
land vor andern teutfchen Länd 
net. Im Jabr 1752 erfchien bier 
wanzig Fahre ſpäter ward fie 

Fam eine neue verbeſſerte heran 
ganze Anſtalt ward cine Straf 
dergeſetzt, zwei Ober. Weginft 
jährige Berichte und Unterſuch 
knechte beſtellt, Befehle wegen 
Straßen⸗Gräben und guter 

Gteege und Wafferableitungen e 
tung ber beträchtlichen Koiten 
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en beſten Auſtalten Diefer Art, und lieferte goldglaſirtes, 
jſarmorirtes and durchſichtiges Porzellan fo gut als gröbre 
Sorten, und darunter in Anſehung der Formen uud Mab- 
rei ausgezeichnere Stüde. In der nämlichen Stadt wur⸗ 
en Bijouterie⸗Fabriken, die aber freilich nur von kur⸗ 
r Dauer waren, und eine Tachmanufaktur im Zucht⸗ 
auſe von Kart angelegt. Man begünſtigte und unter 
Ägte Privat-Anſtalten diefer Art nach Möglichkeit, Die 
treitigkeiten der Söppinger , Kalwer und Gbinger Zeug. 
acher wurden durch einen Vergleich beigelegt und fo 
efem verfallenen Gewerbs Zweige wieder aufgeholfen 
‚756. 1769.), die Kalwer Zengbandiungs - Eompagnie aber 
hielt noch andre Bergünfigungen, wie die Freiheit 
a Auswahlen und Frohnen (1767). Zu Gunsten der 
uentſtandenen Zin- und Kottion⸗ Fabriken in Heidenheim, 
als und Kantſtadt wurde die Einfuhr diefer Waaren 
rboten (1772), auch fremde Seide durfte nicht einge» 
ihre werden, dagegen lieh Karl ans Italien Seiden⸗ 
zürmer holen und in Dberenfingen ward nun eine neue 
zeidenfabrik, in Kantſtadt aber Seidenfpinnereien (1756) 
igelegt. Ebenſo mußten alle Hüte von geringerer Be⸗ 
haffenbeit im Lande ſelbſt gekauft werden (1751). Auch 
e Leinwandwebereien und die Bleichen murden unter. 
ist, und eine Indienne⸗Fabrik angelegt. 

So vermebrten ſich Manufakturen und Fabriken, und 
it ihnen die Zahl der Arbeiter in mehrern Gewerben. 
n Stuttgart zum ‚Beifpiel waren bis zum Jahre 1774 
der Hutſtaffirer noch Leiſtſchneider, Wagenipanner 
d Steumpfilürzer — lauter Handwerker, die fich zehn 
Ihre fpäter bier fanden, | 

Viele Streden öden Landes , befonders Sümpfe und 
toord wurden meu bebaut , ſchon benupte Felder durch 
sgfältigere, zweckmäßigere Behandlung zu böberm Ertrag 
bracht. Dan feute Breife auf den Anbau der Allman⸗ 
u mit ſchnell wachfenden Bäumen, und auf ihr Um—⸗ 
affen zu Fruchtfeldern. Man führte den Bau mehrerer, 


Bu yuug TUyisisyiv SOVIBUSLYE W 
ten von Weinſtöcken nicht mehr 
fere an ihre Stelle zu fegen be 
Des ſehr gefunfenen Weinhandel 
forgfältig anszulefen, die mit % 
Regen gu bedecden und den Wei 
{hen , noch auf andre Art zu v 
fremden Beine wurde auf die M 
lach und die Reichsſtädte Eßlinge 
ſchränkt, die des Brannteweins 

Die Horn - Viehzucht wuri 
Vieh, die Schaafzucht aber dur 
und Südfrankreich bedeutend vı 
zur Stallfütteenng aufgemunteri 
ſchäl⸗Plätze an und mehrere ı 
Herzog alljaͤhrlich im Frühlinge 
erließ man zwei neue Beſchäl⸗ 

Für die Beförderung der f 
Kultur forgte man auf mancher! 
ſich vornemlich der Kammer - Ra 
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forfcht und dadurch befonders in Ochfenburg , Schopfloch 
und Sindelfingen eine reichliche Ausbeute erlangt. Auch 
der Ertrag: des Galzwerkes zu Sulz wurde dadurch ver- 
mehrt, daß man flatt der Ältern eine neue zweckmäßigere 
Bearbeitungs- Art einführte (1746) und etliche neuen 
Quellen entdedte, 

Man fieng an, die Steingruben emfiger zu bearbeiten 
and benüßte vornemlich den Reichthum an Marmor befier. 
Man fuchte den fo ſehr verfallenen Bergbau wieder empor 
zu bringen, und der Herzog ließ zu diefem Behufe den 
wachber als Bergkundigen und Dineralogen auch durch 
Schriften rühmlich befannt gewordenen Widenmann 
auf feine Koflen die vorzüglichiten europäifchen Bergwerke 
bereiten. Zahn von Kalm fieng im Jahre 1777 an, die 
alten Bulacher Bergwerke wieder zu bebauen, aber, ob⸗ 
wohl in Bulach felbit deßwegen jeden Sonntag ein eig- 
ned Geber verlefen ward , gab diefe Unternehmung nur 
Beinen Gewinn und zerfiet bald wieder. Auch die Ver. 
arbeitung der durch den Bergbau gewonnenen roben Stoffe 
beſtrebte man fich einträglicher su machen, und verbeflerte 
deßwegen befonders die Heidenbeimer und Ludwigsthaler 
Eifen- Werte. Es wurden befondre Eiſen⸗Faktore auf- 
geftellt, um über die Verfertigung tüchtiger Waare zu 
wachen, die Einfuhr des rohen Eiſens aus fremden Län- 
dern wurde verboten und die Breife der Eiſenwaaren 
1788 nen beſtimmt ). 

Durch ſolche und andere Anſtalten wurde der Wohl⸗ 
ſtand Wirtenbergs merklich gehoben, und der Gewinn 
in manchen Handels. Zweigen war beträchtlich. 

Im Sabre 1787 wurden für sweimalhunderttaufend 





°) Der Zentner Grob» Eifen koftete 9 A. 35 kr., Klein» Eifen 10 
1.25 kr., Knopper s und Flach⸗Zain⸗Eiſen 10 fl. 33. 1/3 kr., Guß⸗ 
waoren dem Zentner nach 5 fl. 50 Er., Keffel, Häfen, Mörfer 
ofl.2ok., Oefen sol. 20 kr., u f w. S. Hausleutners 
ſchwaͤbiſches Archiv I. pag. 416, 





malhunderttauſend, Wolle ı 
bunderttaufend, das Leder | 
Frucht und Wein, Handel 
Durchfuhr ungefähr bundertt 
Summe des ganzen Aktiv-H 
auf ungefähre drei Millionen 


Man zählte im Jahre 1 
und zwanzigtaufend Bferde, 
tauſend Gtück Rindvich, zwei 
taufend Schaafe und neun m: 
und dieſe Zahl vermehrte fid 
rungs⸗Jahren noch um Viele 
zeugte das Herzogthum obne 
balb Millionen Scheffel von < 
Millionen Eentner Heu, und in 
halbhundert taufend Eimer X 
bei einem Flächen- Raum von 
viert. Meilen achtmalbundert ı 
dreihundert und fünfzig Morge 
acht und vierzigtaufend zweihn 
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‚hundert und fünf und vierzig Morgen Gärten, umd acht⸗ 
malbundert zwei und fünfzig taufend vierhundert und neun. 
und vierzig Morgen Wald, Dabei zählte ed über ſechs⸗ 
malbunderttanfend Einwohner *), welche in neun und 
ſechszig Städten, Kebenhundert und neun Dörfern, drei⸗ 
hundert und neun and fiebenzgig Weilern und achthundert 
und fieben uud zwanzig Höfen wohnten. 

Bedentend find auch die Veränderungen , weiche be⸗ 
ſonders in den. letzten Zeiten der Regierung Karls im 
wilfenfchaftlichen uud Kultur⸗Zuſtande Wirtenbergs vor⸗ 
giengen, theils eine Folge der Einrichtungen und Verord- 
nungen des Herzogs, theild bewirkt durch die unter fei- 
nem Schuge fich immer allgemeiner verbreitende Aufflärung. 

Bornemlich in den fpätern Jahren feiner Herrfchaft 
ſtrebte Kart eifrig nach dem Ruhme eines Kenners und 
Beförderers der Wiffenfchaften. Er unterſtützte gelehrte 
Unternehmungen und Anflalten in Wirtenberg und im 
Auslande, erwies fremden Gelehrten maucherlei Ehrenbe⸗ 
jeugungen, und verfäumte es anf feinen Neifen felten, 
Männer , die in der gelehrten Melt fich einen Namen er- 
worben batten,, zu befuchen und ſich mit ihnen zu unter- 
geben. Sein glückliches Gedächtniß und feine fchnelle 
Kaflungs. Kraft kamen ihm biebei ſehr zu flatten 5; obne 
‚eigentlich gründliches , angeſtrengtes Studiren gelangte 
er fo zu einem großen Reichthum des Willens, und zu 
"einer ziemlichen Kenntnis in den meiften Fächern der Ge⸗ 
lehrſamkeit, welche er durch feine beinahe täglichen Be⸗ 
fuche in der Akademie, wie durch feine Reiſen nach Tübin- 
gen , wo er gewöhnlich mancherlei Brüfungen uud Streit 
Berbandiungen anflellen ließ, noch immer vermehrte. 


2) 1762. 473,426 Einwohner, 1782. 560,532 E., 1783. 563,261 
E./ 1784. 567068 E. 1785. 570,984 E., 1786. 579,866 E., 1787. 
684,562 ©. 1788. 589,713 E., 1789. 592,073 E., 1790. 610,505 
€., Das Vermögen der 760 frommen Gtiftungen wurde 1790 
auf 3,505,000 fl. geſchaͤnt. 
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und diefe um fo bedeutender 
giengen, wo man das nene 2 
ligſten hätte aufuchmen fofeı 


Die ganze Einrichtung ı 
beſtebende Geiſt der Tübinge 
der zur Bildung des geiſtlich 
ſtalten war ſo, daß die erſten 
ſich nur wenig Erfolg von i 
fonnten, das Volk aber Kant 
welche diefe Männer ſelbſt zi 
werde ſehr hart halten, Sct 
ſchmacke zu bekehren⸗) 

Die ſogenannten Fakultät 
ren geachtet, und man ſtudi 
‚fein Brod erwerben zu könt 
feinen alten einmal gewohnten 
Neuerer ſich nicht gerne ſtören 
fang des Jahrhunderts die ı 
in Tübingen einführen wollte, 
det und verfolat.. hia or Gh £. 
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und ihre Erzeugniße in einer Monats „Schrift gefammelt, 
dies wurde entdedt, „ihre Schrift weggenommen und: über- 
au verboten, fie ſelbſt aber aufs Härtefte geftraft”’. „Man 
unterfagte ihnen alle fernere VBeichäftigung mit der. Dicht- 
kunſt, auf ihre Lehrbücher der Blaubens - Lehre und Welt- 
weisheit fie verweifend , man nabm ihnen ihre Bücher 
binweg, umgab fie Überall mit Wächtern und fperete ſie 
ein’’ (1765). Den geifvollen Hartmann befchuldigte 
man böfer Abfichten, als er einige alsteutichen Gedichte 
aus dem Staub der Bücherfammiungen bervorsog und be⸗ 
Fannt machte (1773). Die Schriften der fchönen Geifter 
Teutſchlands waren in Tübingen eine verbotene Waare, 
in den Buchläden fand man fie gar nicht, und es gab nur 
wenige, welche Klopſtoks Meßiade und Bodmers 
Noachide kannten, fa feinen, der fie las, denn noch 
Brachte es in deu Auf der Falſchgläubigkeit, Dies zu 
tbun (1773). Scheu im Jahre 1748 machte zwar % 0» 
bann Bsttiich Faber, damals Lehrer der Dicht- 
kunſt und Beredſamkeit in Tübingen, fpäter Oberbof- 
Prediger (1779) den Berfuch, eine Geſellſchaft zu errichten, 
weiche fich der Bildung ihrer Mutterfprache und den ſchö⸗ 
nen Wiffenfchaften widmete, und die Srucht derfelben 
waren die im Fahre 1753 gedrudten „Gedichte und Ab⸗ 
bandiungen in ungebundener Schreibart“ wenigſtens als 
die erſten Verſuche diefer Art in Wirtenberg merkwürdig; 
es war der erfie Licht. Strahl, den der damals anbre- 
chende Tag der teutfchen Dichtkunſt nach Schwaben ber. 
ein warf, Aber fon gab es damals nach der Beſchrei⸗ 
bung eines geiſtvollen Wirtenbergers *) bier nur fechier- 
lei verfchiedene Arten von Verſemachern. Die vornehm⸗ 
Ren derfelben waren die Hof. Poeten, von denen der 
leute, der diefen Titel wirklich führte, Zohan 3a 


°) Semmingen in den „Oriefen nebß andern nestifihen und 
profaifchen Sam‘ 1763. 
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ſchaften in Schwaben“ (1762), bezeichnet eigentlich den 
Anfang diefes Zeitabfchnittes. Nicht gemeine Kenntniffe 
in der fchönen Litteratur Teutfchlands zeichneten diefe 
Shrift aus, und machten fie zum erſten tüchtigen Werke, 
das über diefen Gegenſtand in Schwaben erfchien. Ein 
Glück war es befonders. daß er, wie ſchon Styl und 
Sprache bemeifen, nicht Gottſched zum Borbild 
nahm und feiner Schule die Herrfchaft in Schwaben ver 
fchaffte , und ein Beweis, wie fchon frübere Beifpiele 
gefruchtet, daß er bier fagen konnte, ‚die Schwaben 
find auf einer allzufchönen Bahn, als dag fie nicht mit 
ſtarken Schritten fortwandeln follten’‘. Ehen diefe Schrift 
zeigt uns auch, was für Fortfchritte die fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften damals in unfern Begeuden fchon gemacht, und 
wie und mo fie noch in ihrek Kindheit waren. Sie ent- 
hält am Ende ‚‚Turse Borfchläge' zur Aufnahme derfel- 
ben , durch Verbreitung outer Vorbilder, Aufmunternng 
fäbiner Köpfe, parteilofe Kritik ihrer Erzeugniſſe, und 
vornemlich durch eine diefer Zwede Erfüllung am leich⸗ 
teften befördernde ‚‚ordentliche Geſellſchaft⸗“, zu welcher 
der Verfaſſer einen Plan und Geſetze gibt. Er führte - 
feine Entwürfe wirklich auch zum Theil aus, als ihn 
Kart kurz nach der Herausgabe der angezeigten Schrift 
an den Hof berief (1766). Er hielt zu Ludwigsburg Ber. 
fammlungen in feinem Hauſe, mo die vornehmſten Ber 
ſonen, vornemlich vom Soldaten. Stande, mit den neueſten 
und nützlichſten seutfchen Schriften bekannt werden follten, 
machte den Blan zu einer Leſe⸗Geſellſchaft, und wollte 
die jungen Hoflente und Offiziere gu eiguen Ausarbeitnn- 
gen anfenern *). Darum zog er auch den geiftvollen 
Schubart dahin, daß er ihn in der Ausführung die 
fe6 Beginnend umterftügen ſollte. Go manche Schwie⸗ 
rigkeiten er unn auch zu bekämpfen hatte, To biicben 


J 





°) ©. Gdubarts Leben Zul. 1. p- 137. 138, 
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4771 vorlegen, .und in feiner Meberficht nimmt die Zadr 
Der Schriften aus dem Fache der Gefchichte (25) und der 
fchönen Wiſſenſchaften (20) nach der Gottesgelehrtheit 
(38) die erfie Stelle ein, und neben ihnen erfcheinen 
auch Werke über die Kameral - (9) und Kriegs. Willen 
(Haft (9) und über die Natur. Kunde (1) *). Hiezu kam ei⸗ 
ne verhältnißmäſig bedeutende Anzahl von Zeitfchriften. 
Ibrer waren bis in das achte Jahrzehend dieſes Jahr⸗ 
hunderts nur wenige geweſen, und unter dieſen wenigen 
hatte keine die ſchönen Wiſſenſchaften zu ihrem Haupt⸗ 
Zwecke gemacht. Eine der erſten war eine gelehrte Zeitung, 
welche 1735 in Tübingen entſtand, aber nur bis 1740 dauer⸗ 
te. Ein Jahr ſpäter begannen die „Stuttgarter wöchent⸗ 
lichen Anzeigen von Neuigkeiten“ (1736), ſie enthielten 
aber Anfangs neben den gewöhnlichen Artikeln, von ver⸗ 
lornen und gefundenen Sachen, von Beförderungen und 
Todes. Fällen bloß die fürftlichen Ausfchreiben. Erf 1742. 
wurden fie auch mit Bemerfungen und Nachrichten über 
Zeite Sefchichte und Erdbeichreibung, mit Bücher - Aud- 
gügen ausgeſtattet, bis fie 1751 ganz anfbörten. Aus 
innen entſtanden nun zwei neue Schriften diefer Ark, 
“ein eigentliches Wochenblatt und eine politifche Zeitung, 
weiche der Buchdrucker Stoll berausgab. Sie ward 
1756 zur Dofzeitung erboben und 1760 von dem Buch- 
bändler Eotta übernommen. Zu gleicher Zeit gab Fo 
bann Ernſt Friderich Bernhard eine Neal. Zei 
sung beraus (41756 — 1757) auch erichien noch eine 
zweite politische Zeitung unter mancherlei- Namen und 
von verfchiedenen Echriftitellern nach einander beforgt, 
in Mäntlers Verlage. Aus ihr entſtand 1785 der 
„ſchwäbiſche Merkur‘ von Elben herausgegeben, umd 


=) Auffer den oben angegebnen finds nach den Fächern in dee 
Rechts⸗Wiſſenſchaft 17, der Philofophie 9, der Philologie 6, 
Mathematit 5, Medliin 3, Natur» Kunde 1. sufammen 1769. 
At Bücher, 25 Differtationen, 1770 46 B. 25. D., 1771 468. 
:. 2.D,—ı 133.92 D. —:. 19 Echriften. 
Geſch. Wirtend, IT, Bandes ate Abthl. 38 | 
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elle, und lange Zeit genoß dieſe Schrift eines großen 
ifalls. Ihr folgte eine Karte Zahl anderer. Zeitfchrif- 

sach, an Gehalt und Anhalt fehr verfchieden. Die 
nomifchen Beiträge von Sprenger, bei ihrem Ent. 
en (1769) „landwirthſchaftlicher Kalender‘ genannt, 
Stuttgartifhe Wochenfchrift zum Beſten der Erzie⸗ 
19 der Kugend (1777), die ,„‚Mevifion der nenſten 
tſchen Litteratur““ (1780), die ‚Beiträge zur Statiſtik 
> Geographie von Ehrikian Friderich Nößler, 
"80 — 1782), das wirtendergifche Repertorium (1782), 
e zwar nur furgdauernde aber gebaltvolle Schrift von 
fchiedenen Verfaſſern, das Kournal für die Gartne⸗ 
von Klüpfel (1783 — 1786) , das Allerlei und das 
urnal für Wirtenberg von Kausler (1786), die 
iträge für pbilofophifchen Geſchmack und Litteratur 
ı Sons (1786), die Frauenzimmer - Zeitung, Amaliens 
bolungs - Stunden (1786) , und der Beobachter (1788) 
ı Ehrmann, die Fork- und Jagdbibliothet heraus. 
eben von Metzler (1788), das mufifalifche Potpourri, 
Haustafel, das allgemeine Zutelligenzblatt von und 
Teutſchland, und die monatlichen Lnterbaltungen 
790). Eine Reihe von Werten, die fich über die mei- 
n Segenftände der Literatur verbreiteten und größten⸗ 
ils Wirtenderger au Berfaffern und Mitarbeitern hatten. 
ich mehrere Tafchenbücher erfchienen , wie das Taſchen⸗ 
h zur Haushaltungs.- Kunft für Frauenzimmer von 
hüpfel (1785 — 1787), ein anderes für Freunde und 
eundinnen des Nachdenfens (1787), und das biftorifche 
ograpbifche für LektürFreunde (1788) von Ehrmann, 
e Kortaifche Hoftalender feir 1780 mit Kupfern, Le 
nöbefchreibungen der mwirtenbergifchen Herzoge, ſtati⸗ 
(chen und genealogiſchen Tabellen, Nachrichten von 
nen Erfindungen und andern Aufſätzen vermifchten Ju⸗ 
lts, der fchwäbifche Muſenalmanach 1782 bis 1787 
n Stäudlin und die Anthologie auf das Sabre 1782 
ransgegehen von Schiller. 
3, * 
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endes Ausſchreiben ergeben ließ (1780). Ums Jabr 
787 zog beſonders in der Gegend von Tübingen und 
ztuttgart ein fogenannter Bruder Gordion herum, 
er fich Frater inspector circuli secundi ordinis roscae 
rucis nannte, gegen die Gebühr Leute in den ‚‚boben 
erden der unbekannten Philoſophen und Brüder des äl- 
ern Syſtems der Gold. und Roſenkreuzer“ aufnahm, und 
ine Kolonie feines Ordens in Schwaben fliften woll- 
e *). Zugleich reiste damals auh Franz Ludwig 
Broßing in Schwaßen umber. Diefer Abentheurer war 
rüber faiferlicher Sekretär geweſen, feiner Dienfte aber 
vegen Berrägereien entlaſſen worden. Nun wandte er 
ich zuerſt nach Nordteutſchland, mußte aber aus Berlin 
ntfichen und fam nun in unfere Begenden. Unter 
vem Namen einer Frau von Roſenwald und vorgeblich gu 
vohlthätigen Zwecken fliftete er einen .Roien - Orden, den 
r fpäter in Schwaben, das er als ein Freiherr von 
Staff durchreiste, in den Orden der Harmonie verwan- 
Yelte, und dadurch Teichtgläubige Frauen ums Geld 
zrellte, bis durch die öſtreichiſche Megierung ihm fein 
Hewerbe gelegt und er in Ketten nach Wien gebracht 
vurde **). Auch an Werbern für die römifche Kirche 
ehlte es nicht, cin gewiſſe Baron Stein von der 
Bausmig, vorgeblich Ritter des Chriſtus-Ordens, fuchte 
von Pfedelbach aus lutheriſche Geiſtliche und Laien.in 
Wirtenberg unter Verſprechung großer Bortbeile in einen 
geheimen Drden zu sieben (1787 **"). Auf dem Schwarz⸗ 
walde aber sogen ums Sabre 1785 Leute umher , welche 
fich für Meifter in der Kunſt Bold zu machen und im 





2) Authentiſche Gefchichte des Bruder Gordions. Eosmeolis 
1789. | 
”») Litterarifche Anekdoten auf einer Reife durch Teutfchland. 1790 
pag. 69 f. und Elbens ſchwaͤbiſche Chronik 1788. 
) Echmäblihe Chronik 1787. 








nn nen an 


ben frühe bekannt wurde , 
Ruf erlangen, “aufs The 
aber er die ernitern Unter 
Aerzte, Eberhard Gme 
ſchen Magnetismus/⸗ (17: 
mangus ‚Archiv für Ma, 
mus‘ (1787) verbefierten di 
wen ibm Aubänger. 

So zeigte ſich in unſer 
vielgeſaltete Treiben und 
bewegten Zeit, auch bier d 
Neuen, und fo viel auch 
Vorurtheile dagegen ſttrebten 
berg dem übrigen Teutſchlan 

Dies war vornemlich aı 
Erziehung und Bolts.Biidı 
bänglicpkeit ans Alte und 
Neuen, ſelbſt wenn es gut 
laßigteit und Bequemlichteit 
Relten. Doch den wewsinnu 





— 591 


in feinem „Nepertorium für Pädagogil in Gymnaſien 
und Zrivial » Schuien‘‘ (1788) und in mehreren kleinern 
Auffägen für zweckmäßigere Flafifche Bildung, - und dem 
lareinifchen Eprach » interricht beförderte Anguſt Fri⸗ 
derich Pauli durch feinen „Verſuch einer volldändigen 
Merbodologie für den gefammten Kurſus der öffentlichen 
Untermeifung in der lateinifchen Sprache und Litteratur“ 
(1785) nächſt ihm aber machten fih um die Unterweiſung 
in den alten Sprachen, befonders Dil Tentus, Klemm 
und Werner durch die Abfafung von zweckmäßigen 
gebrbüchern verdient, Auch fliftete Klemm in Nürtin- 
gen die erſte Realſchule, und Philipp Gottfried 
Zobbauer ſchrieb über die Töchter - Erziehung. Um die 
Bildung tüchtiger Volks⸗Schullehrer aber machten fich 
befonders Ehrittian Ferdinand Mofer und Ehri- 
kian Friderich Wittich febr verdient, bauptfäch- 
lich durch ihr „Taſchenbuch für teutfche Schulmeifter‘‘ 
(1786 — 1759), das fie fpäter unter tem Namen des 
sZandfchullchrers‘’ fortfeßten. Auch die Regierung balf 
bier durch mannigfache Verordnungen , : durch forgfälti, 
gere Prüfung und Auswahl der Lehrer, und durch Errich- 
tung von Xefe- SGefellfchaften und Bücher - Sammilun 
gen. Wirtenberg zählte im Jahre 1789 neunbundert 
drei und achtzig Schulen mit Dreisehnbundert und 
zwanzig Lehrern, und beinabe acht und nernzigtanfend 
Schülern (97,793) , und zeichnete ſich hiebei nicht nur 
Durch die Zahl, fontern auch durch die Einrichtung vor 
andern teutfchen Ländern vorıbeilbaft aus. Auch mit den 
lateiniſchen Schulen wurde noch zu Ende der Regierung 
Karls cine Haupt⸗Verbeſſerung voraenommen.: Ein 
neues im Land verfaßtes beffered Lehrbuch für den latei—⸗ 
nifchen Sprach. Unterricht hatte man fchon 1748 (Collectio 
argumentorum selectorum pro comparanda linguae la- 
tinae facultate) fatt der „Vorübungen des Pontanus“ ein“ 
geführt, und von Zeit zu Zeit zur Abhülfe der Gebrechen 
Ausfchreiben erlaßen, jetzt erichien im Jahre 1793 eine ⸗ 
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das Merkwürdigſte und Faßlichſte aus der Naturlehre und 
Naturgefchichte, die Wrichmetif und die Anfangs-Brün- 
de der Beometrie, auch die Blaubens.-Kehre vor, mit 
näbern Berimmungen über die Lehr- Art Überhaupt, 
welche ſtets der Faffungs. Kraft der Schüler angemeſſen 
ſeyn folte, und über den Unterricht in den einzelnen 

Fächern. Im zweiten Abfchnitte befinden ſich Vorfchriften 
über die firtliche Bildung der Schüfer, für welche mehr 
ald bisher geforgt , und befonderd in allen Stüden auf 
Drdnung, Wohlanftändigteit und Reinlichfeit gefeben wer- 
den follte. 

Mancherlei Verordnungen betrafen noch außerdem 
das Gymnaſium in Stuttgart. Den Lehrern ward 
treue Beforgung ihres Amtes und halbjährliche Darle⸗ 
gung eines Plans ihrer gelehrten Beichäftigungen, und 
den Schülern Fleiß, befonders im Vorbereiten und Wieder- 
bofen anbefohlen. Dan fchärfte die Sitten⸗-Geſetze, führte 
Die Ueberſetzungen aus dem Hebräifchen ins Teutfche ein, 
empfahl befires Studium der griechifeben Sprache, und 
verordnete wöchentliche Ausarbeitungen dariın. Die Er- 
Iernung der teutfchen Sprache ward mwiederbolt geboten, 
die Rede, Mebungen wurden mehrmals erweitert, man 
machte Berkefferungen im Unterricht der Befchichte und 
Weltweisheit und ſetzte Lehrſtunden fürs Franzöſiſche und 


Italieniſche aus. Im Jahre 1786 erhielt dieſe Anſtalt 


auch eine Sammlung von mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Werkzeugen und eine Vermehrung ihrer Bibliothek vom 
Herzoge zur Feier ihres erfien Jubelfeſtes *).’ 





®) Hiforia litteraria Gymnasii illustris Stuttgardiani 
collecta a. B. Haug. Stuttg. 1786. 8. Es zählte von 1688 
— 1786.°1987 Schüler, 523 Theologen, 409 Juriften, 89 Medi« 
jiner, 425 SKamernlifien, 53 Eoldaten, Beflißene der freien 
Künfte 82, ber Handlung 86, der Chirurgie 49, während ihres 
Schullaufs Rarben 15. &. Haugs Programm de vita gene. 
re in medio studiorum cursu caute mutando 1791. 
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Mufit- Anftalten, von den Erholungs. und Frei- Zeiten, 
von den Strafen und Belohnungen. 

Auch die Hochfchute ſelbſt befam fchon im Fahre 
1752 ein neues Geſetzbuch, das in vier und zwanzig Ka- 
piteln von ihren Vorrechten, den Pflichten und Befugnif- 
fen ihrer Vorſteher, Lehrer , Beamten und andrer Die» 
ner handelte, auch Borfchriften über das fittliche Ber. 
halten der Studirenden, ihre Zucht und Lehre erbielten. Zu⸗ 
gleich gab ihr Kark'nicht nur durch bäufige Befuche, 
durch Vermebrung ihres Tirel$-(Eberhardino - Carolina), 
feierliche Begehung ihres Jubelfeſtes (1777), und Ucher- 
nabme ihrer Nektorars - Würde Beweife ſeines Wohl» 
wollens, fondern auch durch die Stiftung einer mit Werk» 
zeugen reichlich verfebenen Stern. Warte und eines che 
mifchen Laboratoriums, fo mie durch die Erweiterung 
des anatomifchen Theaters und dee Bücherfammlung. 

Eine eigene noch viel umfaffendere Bibliothek 
aber gründete Karl 1768 in Ludwigsburg. Zwar fo lange 
fie bier blieb, war fie unbeträchtfich, deſto bedeutender aber 
ward fie nach ihrer Verlegung nach Stuttgart (1778). 
Nicht nur wurde fie bier gleich Anfangs durch die Bü⸗ 
cherfammiungen des Geheimen. und Megierungs - Natb6, 
des Konſiſtoriums und andrer Behörden vergrößert, fon- 
dern noch viel anfebnlichere Vermehrungen erbieft fie durch 
des Herzogs große Freigebigkeit (1784 — 1790). Denn 
kaum war es befanut, daß er diefe neue Lieblings. Neis 
gung ergriffen babe , als von allen Seiten her ihm ganze 
Bibliotheken, fo wie einzelne feltme Bücher und Hand- 
fchriften angeboten wurden, und er feld gab all feinen 
Geſandten und Geſchäftsträgern den Befehl, ibm Nach- 
richt von verfäuflichen Büchern und Bücherfammlungen 
zu ertbeilen. So brachte er durch den Ankauf der Lor- 
kiſchen und Panzeriſchen Bibliochefen eine in ihrer Art 
in Europa einzige Sammlung von Bibeln in allen Epra- 
chen sufammen. Außerdem erbielt die Bibliothek durch 
ihn einen Vorrath won mehr ald firbenschuhundert Hunt» 





ten zufammenfuchen lieh , 
dige, doch aber fehr mer 
tbel zuſammen brachte. 9 
lien-Sammlung, das Münz. 
für beßre Erziehung des + 
iu forgen, indem er 1775 
tt, (Ecole des demoisel: 
von langem Behand war. T 
die Atademie die Entſtehun 
eſters, das der geſchitte & 
eines National. Theater, 
Hang vordand, bewirkt, 3 
viele und darunter einige 
Stuttgart erbielt jegt zueri 
ter, auch durch den Herz. 
Schaufpiel » Haus. 

Doch das umfafendite 
anternapm, war die Afade 
Schule erhoben. Im Zabı 
bungs- Daus für vierzehn € 
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Geſchichte, Erdfunde, Religion , Larein und Mythologie 
wurden vorgetragen, und dazu mehrere Lehrer angeſtellt, 
auch Preis. Münzen und ein eigner Orden zur Aufmun- 
terung der Zöglinge gefiftet. So bliebe bis zum Jahre 
4774, wo diefe Anſtalt den Namen „Militär » Akademie‘ 
und eine nochmalige Erweiterung der Lehrgegentände, 
unter welche num auch die’ Nechts - Wiffenfchaft und ein 
umfaffenderer Vortrag der Religions - Lehre aufgenommen 
ward, erbielt. Ein Jahr fpäter im Windmonde 1775 
ward fie in die eigends biezu eingerichtete vormalige Ea- 
ferne Hinter dem neuen Schloß nach Stuttgart verfeßt, 
wo fie immer anfehnlicher wurde. Man fiellte noch meh» 
rere Lehrer und Auffeber an, forgte für Unterricht in 
der Arznei - Kunde und Kupferftecher. Kunft und nahm nun 
anch Fremde undeinheimifche gegen ein Koftgeld auf. Jetzt 
war die glängendfte Zeit der Afademie gekommen, aus 
allen Weltgegenden ſtrömten Jünglinge zu ihr, um in die 
fer in allen Fächern des Wiflens , die fie umfaßte, mit 
trefflichen Lehrern beſetzten Anftalt fich auszubilden. Karl 
ſelbſt, mie er fie ohne änßere Veranlaſſung gegründet , 
erbielt fie auch jegt allein; durch feine Aufſicht, feine 
beinahe täglichen Beſuche, durch Belohnungen und Stra⸗ 
fen, fo mie durch die ganz militärifche Zucht, brachte 
er cine bemundernswürdige Ordnung darein. Da ward 
fie von Kaifer Kofepb dem gmweiten, welcher fie 1777 
ſelbſt befucht hatte, am neun und zwanzigſten Tage des 
Chriſtmonds 1781 zur Hochfchule erhoben, und diefer neue 
Glanz ward der Grund ihrer Abnabme. Es ‚entftanden 
Unordnungen unter den Zöglingen, welche nun auch die 
gewöhnlichen Freiheiten der Studirenden genießen wollten, 
ed entſpannen fich zwifchen den Vorſtehern nnd Lehrern 
Smiftigfeiten, felbft die Einrichtung der neuen Hochfchule, 
die Abfaſſung ihrer Geſetze erregte Mißhelligkeiten, und fo 
nahm auch Karls Vorliebe zu ihr von Tag zu Tag 
mehr ab. Den legten Stoß gab ihr der Ausbruch der 
franzöfifchen Staats - Ummähung, deren Orundläge au 
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Tue Stande hatten BE immer mir mifgästign > 
sea angeieden. Eie ſchics ibnen zu Lnkimcdn ũ 
das Kımmcr . Ent. suhwercsibncen gar Sicht aszcact 
das dcr Herzez auch katheliiche Zögiınge Derin ayiaie 
dieſe ım ihrer Blanbens -Echre Esterridheen an) ım 
Bers- Tıente Theil achmen lich- Sie fürdten mi 
auch mwirtiıch wicht ohne Grund war, von ihr Radıkal 
für die Hechſchale des Landes, und ſahes es mich ga 
daß Karl anf ihre Zöslinge, felbi Ausländer, bei 
Vienünnsen zum Rachıkeil auterer Ruckücht nahm. & 
machten dertalb dem Herzoge wiederholte Berfckungaib 
über ‚.die aber freilich Richts fruchteten. Es erheb ih 
weitlänfger Briciwechfel zwiichen ihnen , Kariı 
dem Geheimen -Rathe ſchon im Fahre 1773, Sie alib 
sch, ‚‚der Umfang dicier Annalı übertreffe ihre Venen 
fe fehr , fei fo groß und die damit verbundenen Umfi 
fo bedenklich, daß bei deren näberer Verrachınag M 
Uebergengung nicht ensbleiben könne, daß dieſe an m 
für fich zwar gute Aufalt für die Kammer, fo wie ft 
die Landes⸗Geſetze fehr nachtheilig fei’’ Cden 9, des Bir 
sermonds 1773) (Mfepr). Er wuntre ſich, anutwertet 
bierauf aber der Herzog, wie fie auch von diefer Kalalı 
die Übrigens ſchiklicher Alademie genannt werde, Wald 
u neuen Belchwerden näbmen, fie gebe ja bied ai 
Künſte und Wiffenfchaften, und die enangelifchen Zöglu 
würden in ihrer Staubens. Lehre hinläuglich unterricht 
(Den 16, der Lenzmonds Mſept). Aber dies beruhigt 
die Stände nicht, vielmehr traten fie nun noch ern 
her mis ihrer Hauptbefchwerde auf, daB durch die Za 
kaflung fatholifcher Zöglinge die Landes. Berfaffung mr 
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(ent werde, und machten nebenbei ſelbſt den Einwurf, 
ob der Herzog zur. einfeitigen Gründung einer folchen 
Anſtalt wirklich befugt fei, bis auch der geheime Rath 
fich entſchieden, zu Gunſten Karıs erklärte und ibm 
weitere Borkellungen nicht mehr beachter wurden (Miept). _ 
Diefe Abneigung der Stände übrigens mochte nebſt den 
großen Koften und dem ſchon erwähnten Zuſtande der Ala- 
demie ein Haupt, Grund feyn, warum fie Ludwig En. 
gen, kurz nach feinem Regierungs . Antritt aufbob (im 
Hornung 1794). Go endete diefe Anuſtalt, umfaſſender 
als irgend eine im diefer Ars in Teutſchland in ihren 
Lehr »- Fächern, von denen nur die Gottes, Gelehrtheit 
ausgefchloffen blieb, nach vier und zwanzig jähriger 
Dauer nicht ohne Großes gewirkt zu haben. Treffliche 
Künftler aller Art, vorgieiiche Gefchäfts- Männer, Ge 
lehrte und Krieger, und sinige der eriten Köpfe Europas 
wurden in ihr gebilder! Treffend fagt von ihr Spittler: 
Der Herrliche Gegen von Aufklärung und neuer Thätig- 
feit, der von der Stuttgartifchen Hoben »- Schule ausfloß, 
wird auch nach ihrer Erlöfchung ein volles Menfchen-Alter 
hindurch tn allen Kollesien des Landes und im ganzen 
Geiſt der allgemeinen Geſinnungen fühlbar bleiben , weit 
Lehrer und Schüler, die fich umfchlungen von den Banden 
Diefer im ihrer Ars einzigen Auſtalt zuſammen, und wech⸗ 
ſelsweiſe gebildet haben, nach und nach in alle Aemter 
eingerüdt find, auf deren Befegung und Art der Der 
waltung die Erbaltung des öffentlichen Geiftes berupe! 
Während den letzten Zeiten ihrer Blüthe (1787) 
zählt dieſe Anſtalt zwei und achtzig Lehrer, welche in 
der Religion, der Rechts. Wiffenfchaft und Arzuei⸗ Ge⸗ 
lehrſamkeit nach al ihren Fächern, den militärifchen und 
ötonomifchen Wiſſenſchaften, der Weltweisheit, der 
Mathematik, den Alterthümern, in todten und leben⸗ 
den Sprachen, in den fchönen Künften und in den Leibes⸗] 
Uebungen Unterricht gaben. Sie hatte eine eigne Buch⸗ 
druckerei mit achtzehn Arbeitern, eine Apothek und über. 
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UTEIHUNUSEE uU quöneeges rn 
obere mit acht Lehrern drei uml 
niedern Klöfter enthielten fünf um 
falls mir acht Lehrern. In Tül 
und vier und ſechszig Studiren 
Lehrern, in den fünf und ad 
aber waren neun und neunzig-, 
achtzig Schüler. Die ganze Zal 
ge in den verſchiednen Bildung 
betrug alſo ums Jahr 1788 hun 
hundert und ſechs und vierzig | 

Geiſtliche waren es in vier 
dreifig Dekanaten und ſechs bi 
reien, ſiebenhundert und acht U 
und Kirchenrarh hatten die DE 
und ibre Güter. Der Zuſtand dei 
lichen Zufammenfünften des St 
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fiftoriat - Rätben und den vier General. Snperintendenten 
beftand, beratben. Die einzelnen Kirchen, Sprengel bat- 
sen die Defane jedes Jahr perföntich zu unterfuchen , die 
Amtsführung und Predigt Weife der Geiſtlichen zu prüfen, _ 
und mit diefen auch in jeden Kabre eine Streit - Verband» 
Yung über einen Abſchnitt der Glaubens - Lehre abzu⸗ 
balten *). 

Strenge Rechtgläubigkeit war freilich noch immer 
ein Haupt. Erforderniß jedes Mitglieds der wirtenbergi- 
ſchen Kirche, und im Sabre 1780 erfchien eine ernflliche 
Verordnung gegen die Nenerungen in der Glaubens. und 
Kirchen - Lehre. Daber fanden auch diefe nur wenig 
Eingang in Wirtenberg deſto flärfer aber vermehrten fich 
bier in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
Die Separatiſten und Pietiſten. Dies gefchab 
troß der im Sabre 1743 erlaffenen ‚ausführlichen Vore 
fchrift, was für Vorſichtigkeit bei den befondern Ver⸗ 
ſammlungen gerfchiedener Berfonen , nach dem Verhältniß 
der gegenwärtigen Zeiten angemwender werden ſollen“. 

Diefe Verordnung ift ein fchöned Denfmal der Zeit, 
wo der aufgneflärte Bilfinger an der Spike des Com 
Ahoriums Hand, und zeichnet fich durch einen milden 
Geiſt meifer Duldſamkeit aus. Man verbot die Private 
Werſammlungen nicht gang, nur ihren Mißbräuchen fuchte 
man vorzubeugen, man beflimmte die Zahl der Mitglie- 
Der, die Zeit derfeiben, und dag fie nicht während des 

Bffentlichen Gottesdienſtes Statt finden follten, man em⸗ 
Dfabi den PBredigern gute Aufficht darüber zu führen, be 
Gonders feine „ungeprüften, verdächtigen oder gar gefähr«- 
Löchen Leute , welche herum reisten, Jünger zu fammeln, 
Befondre Namen , Zeichen, Bücher, Redens. Arten, Ein, 
Heilung und Verbindung der Mitglieder zu und nach 





©) Freimuͤthige Beſchreibung des neufen kirchlichen Bußandes in 
Wirtenberg. 1791. _ 
Mel. Wirtenb, U. Bandes 2te Abihl. 39 
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DIE Dorigieit unb vir puarvriget 
vornemlich aber unterſagte man »,ı 
worbrechenden Blänblein, von Lie 
ger wahrhaft oder nur feheinbai 
tünftlichem Lehr - Gewebe mntı 
GSonderlinge , vom Vorwurf gege 
Brechen, von hin und wieder einzt 
dergleichen‘. Verhinderung aller t 
Schonung der chrifklichen Blau 
Haupt -Abficht diefer merkwürdig 
in den Jahren 1776, 1778 unl 
wurde. 

Aber bei aller Klugheit, mi 
verfehlte fie doch, wie fchon an 
Zwei. Immer zablreicher wurd 
breiteren fich unter verfchiednen 
baltenen Benennungen befonderi 
fchen , auf der Alp, am untern 
Zaber- Gäu. Unter ihren Aufül 
als Erbauungs⸗Schriftſteller bei 
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ger den talentvollen Schubart während feiner Gefan⸗ 
genſchaft auf Hohen/Asberg befehrte, und dadurch feiner 
GSekte einen eifrigen Verfechter gewann. Es kam endlich 
ſo weit, daß die Pietiſten ihre Gegner zum Gtillſchweigen 
durch Drobungen zwangen, und Prediger, die ihnen nicht 
anhiengen, als Ketzer verfchricen *). 

So wenig aber als bei ihnen berrfchte der Geiſt dee. . 
Duldung in der rechtgläubigen mirtenbergifchen Kirche, . 
Ein Zögling des Stifts zu Tübingen hatte in einer Rede 
„von dem höchſtglücklichen Einfluß der Akademie auf dig 
Wohlfahrt des ganzen Staats‘ (1773), die Aufhebung 
des Glanbens⸗Unterſchieds im diefer Anflait gelobt, weil 
zıbiedurch der fchädliche Partei⸗Geiſt, die nichtswürdigen 
Zänfereien, die Unduldfamfeit und ihre. abfcheulichen 
Folgen in der Geburt erſtikt, bingegen friedliche und 
verträgliche Leute gebildet würden, obne das Friedens⸗ 
Inſtrument von. Osnabrück nörbig gu haben. Darüber 
erbuden Prälaten und Ausfchuß fchmere Klage beim Her⸗ 
309 und verlangten die Behrafung des Nedners wegen die 
ſes, „für jeden teurfchen Staat höchſt gefährlichen Grunde 
Gatzes“ (1773. Mfept). Auch befchwerten fie fich ſehr 
Darüber , daß in der Akademie die Fatbolifchen und luthe⸗ 
rifchen Zöglinge in Sprechung des Kater - Unſers ab» 
mwechfelten , da doch deſſen Formel bei beiden verfchieden 
fen, und dadurch eine, der wirtenbergifchen Kirchen» 
Berfafiung widerfireitende Gemeinfchaft des Gottesdien⸗ 
fies bewirkt werde! (Mſept). | 

Karı ſelbſt war Fein fo bigorter Verehrer ſeines 
Glaubens, er hatte damals die aufgeklärteſten katholiſchen 
Geiſtlichen an ſeinem Hofe, deren Predigten durch Rede⸗ 
Zunft, Geſchmack und Zierlichkeit ausgezeichnet, auch von 
Proteſtanten banſg beſucht wurden. 





Bel * find in dem Beitrag zur Geſchichte des Ola. 
bens⸗ Reglements u. f. wm. 1789 au Anden, 
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Tem vertanft das nahe bei Hohenheim liegende aus 
gelifche Tori Birkach eine eigene Kirche und cis Fi 
haus, unicr fciner Regierung wurde auch Der Feieltung% 
VBerbefierungs. Zend für Geiklihe gearüntcı (178 
und mehrere nenen kirchlichen Eiurichrungen gewech 
Im Jahre 1745 wurde der fogenennte ‚„‚Zrage- Flur 
eingeführt , wernach die GSeiülichen vom Zukand ihre 
Gemeinde und der kirchlichen uud Bildunss - Andalın 
derfelben , fo wie von ihrer Amtsrübramg alljähriich as 
führliche Berichte zu entwerfen hatten. 

Anch erſetzte mau die meiden gortesdienklichen Bi 
cher durch nene, den Fortſchritten der Zeit beſſer ame 
mehnen, zum Theil freilich nicht ohne ſtarken Kite. 
ſpruch. So erfchien ſchon 1749 cin nenes Chboralbad: 
41784 ein Kirchen. und Legenden. Buch , 1786 wurde fi 
Umarbeitung der biblifchen Summarien begonnen , ji 
Zabre fpäter der Katechismus verbeſſert berantgescht: 
und 1792 endlich auch ein neues durch gute Auswahl Kt 
Lieder und zweckmäßige Ordnung ausgezeichnetes Befasy 
buch eingeführt. 

Zum Beſchluße folgt bier nun nech eine Leberfict 
des Merkwürdigſten, was in diefem Zeitraume im den wr- 
fhiedenen Fächern .der Wiſſenſchaften von mirtenkeii- 


ſchen Gelehrten geleitet wurde, und zwar Rellen wir di - 


das Vaterland, feine Geſchichte, feinen natürlichen, 9 
litiſchen, gelehrten und kirchlichen Zuſtand, and fein 
Rechte und Staats „Verwaltung, betreffenden Leidungn 
volhändiger voran. 


Für die Gefchichte Wirtenbergs war dieſer Zeitraum 


ſehr reich an größern und kleinern Werken. Sreilich pemmtt 
freimätbiges Forfchen in frühern Zeiten noch ſehr die 
engherzige Cenſur, weiche auch die Stände ausübten, wit 
bievon Zobann Jakob Meofer ein ſprechender Be⸗ 
weis iſt. Dieſer Mann war als Zandfehafts. Konſulen 
Angemein thätig für die vaterländiſche Seſchichte, m) 
durchgieng deßwegen wornemlich die landſchaftlichen Ar⸗ 


| 
| 
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chive. Aber er mußte die Frucht feiner Arbeit vorber zur 
Beurtheilung darlegen , und da ward fie. gewöhnlich fo 
fehr befchnitten und geändert, daß Mofer fie lieber gar 
nicht bekannt machte. Denn er durfte nicht aufs lleiſeſte 
Etwas berühren, das unangenehme Erinnerungen hätte er⸗ 
wecken können, in feiner „kurzen Einleitung in die wir. 
tenbergifche Staats-und Landes . Berfaflung‘ wurden ibm 
ganze Kapitel und Paragraphen geirichen , er durfte 
nicht fagen, daß Eberhard Ludwig Ludwigsburg zu 
feiner Refidenz gemacht‘', nicht, „daß die von Karl Alex, 
ander errichtete Burg» Graven . Stelle von kurjer 
Dauer gewefen’’! Doch wurde es fpäter auch bier anders! 
Der erſte wirtenbergifche Geſchichtſchreiber in diefem Zeit» 
raume war Johann Ulrich Steinhofer, der 1744 
den erſten Theil feiner „‚Chre des Herzogthums MWirten- 
berg in feinen durchlauchtigften Regenten, oder neue wir 
senbergifhe Chronik““, die Zeit vom Jahre 400 bis zum 
Jahre 1744 umfaflend, herausgab. So mager nun auch 
diefes Werk ausfiel, fo nüplich find doch die drei fpätern 
Theile, worinn er jenen erſtern weiter auszuführen begann, 
was er aber nur bis zum Jahre 1525 vollbrachte. Sie, 
enthalten eine reichhaltige Sammlung von Materialien 
für den mirtenbergifchen Geſchichtſchreiber, befonders 
Heißige Auszüge aus Gabelkbovers Handferiften, einer 
Sammlung , welche auch das umfafiendere Werk feines 
Nachfolgers nicht entbehrlich gemacht Hat. Diefer war 
Chriſtian Friderih Sattler, Regierungsrarh und 
fürfticher Archivar, ein Mann von eifernem Fleiße und 
unermüdlicher Forfch-Benierde, dem aber zum vollen. 
deren Geſchichtſchreiber Spittlers Geiſt und Ger 
ſchmack fehlten. Er hatte fih nemlich bei feinen Archive 
Arbeiten einen Styl gebildet, dem es an aller Anmuth 
und Gedrungenheis mangelte, auch gebrah ibm der 
ordnende Blick der in das fo verwirrte Ganze einer Spe⸗ 
zial⸗Geſchichte, wie die Wirtenbergifche , die nötbige 
Harmonie gebracht hätte, and manchmal entkellten ſelbſtt 
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vorgefaßte Meinungen bei ibm die reine Wahrheit de 
Geſchichte. Das aber ſchmaͤlert fein Werdienk nicht, m. 
er eine brauchbare, ausführliche Geſchichte Wirtenberg 
geliefert zu baben. Ans dem Staub des Archivs brada 
er manche wichtige, Urkunde ans Licht, nud gerade ka 
Theil feines Werks, welcher die Beilagen enthält , obmehl 
fh auch manches Unmwichtige darin vorfinder, ik ie 
fchäßbarfe , befonders in deu frühern Bänden, das 
‘bei den fpätern wird er fichtbar magerer, auch der Im 
ſelbſt iR zuletzt faſt nur eine verwirrte, durch Weitfchwi 
ſigkeit ermüdende Geſchichte der Reichs⸗Verhandlungen 
ueberhaupt fehlt dem Werke ein beſtimmter Blau, ud 
die Geſchichte der Laudes⸗Geſetze, wie die Sitten. m) 
Bildungs -Belchichte des Bells id nur ſparſam berükt. 
Die Vollſtändigkeit aber auch in der Staats . Geſchichtt 
binderte des Verfaſſers ſichtbarer Borſatz, fo viel ı# 
möglich bloß mac feinen Archival - Urkunden , Ni 
ihm Freilich die größte Stanbwürdigfeie Hatten, zu a 
beiten, ohne auf fchon gedrudte Urkunden - Sammlung 
aus denen er mauches hätte ergänzen können, die ach 
rige Rückſicht zu nehmen. Go lieferte Sattler 8 
feiner „Geſchichte des Herzogthums Wirtenberg und defe 
angrängender Gebiete und Gegenden von den älteſten Zei⸗ 
ten bis aufs Jahr 1260'' (1757) und in feiner „Geſchichte 
des Herzogthums Wirtenberg unter den Graven (4 Theile 
1767 — 1768) und murer den Hergogen bis zum Jahre 
1714 (13 Theile 1769 — 1783) , ein zwar böchſt Hleifigeh 
vielumfaffendes und Die Arbeiten all’ feiner Vorgänger weit 
übertreffendes, aber doch noch an manchen Gebrechen lei⸗ 
dendes Wert, Ihm gab Ludwig Timotheus Spitt 
er in feiner „Geſchichte Wirtenbergs unter der Megie 
rung der Graven und Herzoge“ (1783) Geiſt und Leben 
in kürzern Umriffen ſtellte dieſer große Geſchichtſchreiber 
die vaterländiſche Geſchichte dar, das Wiſſenswürdigte 
oft nur mit einem Wort aus Sattlers Werke heran 
sichend. Aber auch er fchließe mit Eberhard Ludmwis 
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und der verfprochene zweite Theil feines Werkes erfchien 
niemals, Ihn fchrieb mir großer Kühuheit Friderich 
Chriſtiaun Jonathan Fifcher in feiner „‚pragmati- 
fchen Geſchichte⸗Wirtenbergs“ (1787) aus, ohne viel Eis 
genen zu liefern, befier und gebaltwoller find die Lebens- 
befchreibungen der mirtenbergifchen Fürſten im Foto 
taifchen Doffalender (1788) , und brauchbar als ein fur» 
zer Auszug des Wiſſenswürdigſten iſt auch die „Skizze 
von Wirtenberg vorzüglich für die Jugend“ (1792). Ne 
ben foichen Leilungen für die ganze Befchichte aber er⸗ 
ſchienen auch ſchätzbare Bearbeitungen einzelner Theile 
derſelben. | 
Der älteſte Zeitraum der wirtenbergifchen Geſchichte 
wurde in Hausleutners Archive durch Ludwig Jo— 
bann Uhbland in mebrern Heinern Abhandlungen ‚ von 
Gottfried Daniel Hoffmann in feinen „vermiſch⸗ 
ten Beobachtungen aus dem teutfchen Staats⸗Geſchichten 
und Rechten‘ , und von Schmidlin nicht nur in einer 
eignen Abhandlung (1765) und im ſchwäbiſchen Magazin 
(1775), ſondern auch vornemlich in feinen ‚Beiträgen 
zur Wirtenbergiichen Geſchichte“ (Thl. 1. 1780) Fritifch 
beleuchtet und erläutert. DasLeben Eberhard des Mil- 
Den verfaßte der obgedachte Uhland (1767), des Herzog 
Eberhard sim Bart (1793), und Herzog Chriſtophs 
(1792) Johann Friderih Nößlin, doch nur nad 
bekannten Quellen, Jobann Friderih Eiſenbach 
aber fchrieb eine Geſchichte Herzog Ulrichs (1754), die 
mehr eine Lobrede als eine wahre Geichichts .- Erzählung . 
enthält. And des geheimen Raths Renz baudfahriftii 
cher kurzer Geſchichte Wirtendergs lich Mofer im 9a 
griotifchen Archiv die Geſchicht Eberbard Ludwigs 
(Band 3.) und Karl Alexanders (Band 1.) abdruden. 
Einzelne kleinere Abſchnitte der varerländifchen Geſchichte, 
Urkunden und Aetenſtücke aber finden fich in verfchieduen, 
non Wirtenbergern berausgegebnen , Zeitfchriften, im 


Hausleurners Archiv in Spittler HbiRoriihem Dinge __ _ 


den wirtenbergiichen Religions - 
GStreitfchriften und Deduktionen. 
Auch einzelne Gegenden unt 
ſchreiber, ſo verfaßte Heimri 
eine „Geſchichte des Kloſters Anha 
Lin lieferte im zweiten Theil ſei 
(dichte des Kioders Denkendorf!“ 
Daniel Chriſtmann fchrieb 
Kiofters Hirſchau“ (1782) Heiner 
„Geſchichte Limpurgs“ (1790) und 
uud Limpurg , einen biftoriichen 
von diefen Werken allen find das 
dag größere von Brefcher de 
werth. Im Jahre 1736 erfchie 
bergiſche Addreßbuch „das jetzt 
Wirtenberg“ betitelt, von Konr« 
und wurde von dieſer Zeit an foı 
gür die Geographie W 
befonders in gefchichtlicher Hinfid 
oben angeführte Sattler in f 


fhreibung des Herzogthums Wirt: 
GStatitlif vornsmlich nordiont Nis - 
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tban Lenz (1789), : dagegen aber: mehrere Blanc und 
Charten einzelner Gegenden des Landes. . 

Ein treffliched Wert über die Natur⸗Geſchichte 
Wirtenbergs begann 1788 Georg Friderih Röß— 
Ler in feinen ‚„‚Beiträgen‘‘ hiezu nach der Ordnung der 
das Land durchfirömenden Flüſſe. Nach feinem Tode 
feute es Bhilipp Chriſtian Hopf fort, aber wegen 
Mangel an Abfas blieb es unvollendet. Don wirtenber- 
giſchen Bädern und Sefundbronnen befchrieben Johann 
Albrecht Gesner die Bäder zu Wildbad (1745), Lie- 
benzell (1748) und Kanıftart (1749), Zahn dag Deinacher 
Bad (1789), Kielmeyer die Quellen zu Göppingen und 
Berg (1786), Oſiander die zu Owen (1779). Weber 
‚die mwirtenbergifchen Weine fchrieb 1773 Chriſtian 
Friderich Reuß eine Abhandlung, und Johann 
Simon Kerner verfaßte eine ‚Abbildung und Bl 
fhreibung aller im Herzogthum Wirtenberg wildwachſen⸗ 
den Bänme und Geſträuche““, ein durch feine fchön ausge 
mablten Kupfer fich ausgeichnendes Werk (1753 ff.), und 
ein „Verzeichniß der um Stuttgart wildwachfenden Pflan⸗ 
zen“ (1786). Kin Ähnliches Werk fchrieb Johann 
Friderich Gmelin, der Verfaffer mehrerer Wirtenbergs 
Mineralogie betreffenden Schriften, über die Tübinger 
Begend. Hopfengärtner und Jäger aber bearbeiteten 
eine neue Ausgabe Pharmacopoea wirtenbergica im zwei 
heilen (1 786). 

Um die Kenntniß der wirtenbergifhen Rechte ero 
warb fich_ein vorgügfiches Berdienft JohannGottlieb 
Bremer durch fein in einzelnen Theilen ganz vortreffli⸗ 
ches Werf „Elementa juris publici wirtenbergici ac ducum. 
privati“ (1782 und fehr vermehrt 1787) ‚um die Befchichte 
der vaterländifchenBerordnumgen aber JobhannFriderich 
Chriſtoph Weißer in feinen ‚Nachrichten von den 
Geſetzen des Herzogthums Wirtenberg‘‘ (1781) und in feinem 
‚Rechte der Handwerker’ (1779), Karl Friderich 
Gerſtlacher lieferte in der Einleitung au feiner 


u. xy) nv 

1798. A Thl. die Kirchen und | 
berans. Einen „Neal Inder de 
faßte Earl Ludwig von Bfe 
richts Ordnung aber Eberbar 
(1772). Auch wurden einzelne 3 
Gtaats⸗Rechts fleißig Bearbeiter; 
Friderich Cotta eine „Geſ— 
Rechts in Wirtenberg““ (1789), 
eine „hiſtoriſche Ausführung über 
barkeit und jenes Rechtes“ 1789 
Geſchichts⸗Karte und ein Verzei 
Wirtenbergs angehängt war. 9 
Streit, der Über einen Aufſatz Sy 
lichen Gegenftand fich zwiſchen die 
erbob und noch mehrere gründliche 
brachte, das Dafeyn. Lieber das 
ſchrieb Kobann Amand An 
(1784). Einen trefflichen „Coun 


bergifche Landrecht“ arbeitete | 
Briefinasr ank (AsQa2\. SChrit 
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Für die Gelehrten⸗Geſchichte Wirtenbergs lei⸗ 
ſteten beſonders Johann Jakob Mofer in feinen 
„ſchwäbiſchen Merkwürdigkeiten“ (1757) und in feinem 
‚ tirtenbergifchen Gelebrten-Legifon‘! (1772) und Balt- 
baiar Haug im ſchwäbiſchen Magazin , vornemlich aber 
durch fein „gelehrtes Wirtenberg‘’ (1790) bei manchen 
Fetgern doch bis jetzt das bee Werk dieſer Art, das 
Meile. Im Verein mir dem Pfarrer Mayer Ticferte 
Haug auch kurze biograpbifche Bemerkungen von den 
wirtenbergifchen Lieder - Dichtern (1789), er befchrich 
die Geſchichte des Gumnaſiums in feiner Schrift Amoeni- 
tates gymnaflicae ( 1780 — 1786) und die Gefchichte der 
frübern Bildungs » Anflalten Wirtenberge in mebrern 
Jahrgängen des fchwäbifchen Magazins. Eine Befchrei- 
bung der hohen Karls. Schule verfaßte Auguſt Fri. 
derich Bas 41783), und eine Gefchichte der Tübinger 
Hochſchule im Grundriffe (1774) Augnft Friderich 
Bök. "Bon dem nämlichen Verfaſſer haben wir zugleich - 
eine „Abhandlung von den Gelehrten Wirtenbergs , welche 
fih um die Mathematik vorzüglich verdient gemacht haben“, 
(1797) von Kielmann, einen, mei aus Fiſchlin 
gefchöpften „Verſuch kurzer Lebensbefchreibungen be⸗ 
rühmter Wirtenberger““ und von Chriſtian Fride— 
rich Schnurrer ſehr gründliche biographiſche und lit⸗ 
terariſche Nachrichten von ehemaligen Lehrern der bebräi- 
fchen Ritteratur in Tübingen (1792). Bon den Lebens- 
Befchreibungen wirtenbergifcher Gelehrten und Staats⸗ 
männer find die bemerkenswertheſten Bererfens trefili- 
ches Leben Kobann Valentin Andreä’s (1782) im 
zweiten Stücke des wirtenbergifchen Nepertoriums, Hu⸗ 
bers Denkmal Eberbards von Gemminugen 
(1793), Keßlers Leben Konrad Wiederbolds 
(1732), Abels Beitrag zur Geiſtes⸗ und Lebens. Gr. 
fchichte Bilringers im neunten Band von Mofers pa- 
triotifchem Archiv (1788), und Nikodemus Frifch- 
Kins Leben von Conz im zweiten Bande des Haufkleur- 





Sattler bauptſächlich den 
Geſchichte des Herzogthums 
ſtand der Wirtenbergiſchen 
raums aber beſchrieb Schi 
führten Schrift (1791). Ei 
‚Promotionen, welche au | 
gefcheben, ’ gab Samuele 
das erile Magiſter⸗Buch E 
rieth (3. Auflage 1771. vo 
Eine weitere Nachricht 
wie an Inhalt mannigfacheı 
tenbergifche Befchichte findet 
Moſers wirtenbergiſcher 
Entwurf ſchon 1723 in fei 
historicis®, und vermebrt in 
find ſchwäbiſcher Ehronif (17 
nach einem veränderten umfa 
und welche Spittler 1796 
fortgefeßt wieder berausgab, c 
volles, für die Bearbeiter a 





! 
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meisheit ohne Einfluß auch anf die Anficht wirtenbergi- 
{cher Gottes: Selehrien. Was Seorg Bernhard 
Bilfinger in verfchiedenen Fleinern Abbandiungen zur 
Einführung der Philoſophie feines Lehrers Wolf in die 
Glaubens⸗ und Gittenlehre begonnen hatte, ferte der tief⸗ 
denfende » gelehrte Iſrael Bortlieb Canz dur 


Höhere Unterfügung mit glücklicherem Erfolge fort. Er 


j 


griff muthig alte Vorurtheile an, bearbeitete mit philo⸗ 
ſophiſchem Scharfſinn die: geoffenbarte Gottesgelehrtheit 
und verband fie genauer mit der Sittenlehre, von wel- 
her er in feiner Schrift „Disgiplinae morales omnes 
(1738) ein neues Syſtem aufſtellte, mie er noch frü- 


‚ ber auch das erfte Lehrgebäude der Glaubenslehre nach 


leibniziſch - wolfifchen Begriffen verfaßt hatte (1733), 
Eben fo beleuchtete auch Gottfried Ploucquet die 
Bottesgelehrſamkeit mit dem Lichte der Weltweisheit und 
Gebhard Ulrich Brafberger und Johaun Fri ' 
derich Flatt bebandelten fie in Beziehung auf die 
Santifche Philoſophie, erſterer in feinem „Verſuch über 
Religion und Dogmatik zur Beförderung einer rechtmäf 
Aigen chriftlichen Freiheit“ (1783), und in. den ‚Briefen 


Über die Geſchichte und den Beift der gefchriebenen Offen» 
barung (1788), letzterer in den ‚‚fragmentarifchen Beiträ- 


gen zur Beſtimmung und Deduftion des Begrifis und 


- Grundſatzes der Kaufalität und zur Grundlegung der na⸗ 


n 
B 


türlichen Theologie‘ (1788), und in feinen „Briefen über 


den moralifchen Erfenntniß. Grund der Religion’ (1789). 
Sreimütbig. trat auh Durtenbofer als Befämpfer des 
ältern Syſtems in feinen „Unterſuchungen über Pietis⸗ 
mus und Orthodoxie“ (1787) anf, dagegen aber beſtritt 
Kanıs Meinungen Gottlob Chriſtian Steorr iu 
feiner Schrift „annotationcs quaedam theologicae ad phi- 
losophicam Kantii de religione doetrinam‘! (1793). Diee 
fer große Gottes „ Belehrie, der ausgebreitere Gelehrſam⸗ 


“Seit mit pbilofophifchem Beifte verband, fammelte zu Ende 


dieſes Zeitraums die Ergebniſſe feiner früher, im ver⸗ 
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ſchiednen größern und kleinern Schriften zerſtreuten, der 
dienſtvollen Forſchungen über die Glaubens . Lehre m 
Echrift . Erklärung in einem eignen Werfe ( doctrin« 
chriflianae pars theoretica), dag bis jetzt das Lebrhud 
der mwirtenbergifchen Kirche geblichen, und durch diems : 
Dienfliche Arbeit Karl Chriſtian Flattes mit Ueber⸗ 
tragung in die teutſche Sprache und Vermehrung dard 
mancherlei erläuternde BInfäge noch gemeinnügiger g 
macht worden iſt, da früher Storrs dunkle Schreib 
NArı feine Brauchbarkeit erfchwerte. 

Durch dieſes Werk aber ward ein feit dem Jahre 1732 ci 
geführtes Äbnliches Lehrbuch von Chrikopb Friderid 
©.artorins (Compendium theologiae dogmaticae) «sl 
feiner Stelle verdrängt, weiles freilich bei manchen Barzigtt 
vor den Ältern in der vaterländifchen Kirche eingeführten 
Lehrbüchern der Schrift to r r S nicht gleich Fam. Eincälte 
re Schrift diefer Art von dem fächfiichen Gottes⸗Gelebrier 
Gerhard gab im ſiebenten Jahrzehend Des achızeham 
Zahrbunders Johanun Friderih Cotta my 

















mit eignen Abbandiungen über die Dogmen - Geſchide 
und mebrern Zuſätzen vernchrt, und das angefang® 
Unternehmen vollendete nach feinem Tode, der fchon Mb 


ber von ibm zum Mitarbeiter angenommene Beil - 
Heinrih Müller (1780), Ken 
Unter den Schrift. Erklärern zeichnen ich Jobau Eki,, 
Albrecht Bengel ruhmvoll aus; er ward durch ab MN, 
ges Studiren der Bücher des neuen Bundes, mel Eh,-: 
ihn die verſchiedenen Les -Wrten in Verlegenheit Fb Mk... 
ten, veranlaßt , der Urheber der Tritifchen Bearkiil En... 
des nenen Teſtam ents unter den Teutſchen, er Dura Ei n.. 
mit Fleiß und Genauigkeit nicht nur die frühen MP EN „; 
ben diefes Buchs, ſondern er fammelte auch MW h;, 
verfchiednen Ueberſetzungen deſſelben die abweichene >.: 
Les. Arten, entwarf darnach eine kritiſche Ausgabe N 
de 


ben, und verbeſſerte von 1734 Bis 1753 in verſchiche⸗ 
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Auflagen fein Werk aufs Eifrigſte. Seine Grundſäaͤtze da- 
bei hat er in leſenswerthen Vorreden niedergelegt, und 
die Anwendung derſelben ſo wie die Beſtätigung der ge⸗ 
wählten Led. Arten theilte er nebſt noch andern Anmer⸗ 
kungen in einer beſondern Schrift mit (Gnomon novi 
testamenti in quo ex nativa verhorum vi simplicitas, 
profunditas, concinnitas, salubritas sensuum coelestium _ 
indicatur. 1742). Dadurch erwarb er fich bleibende Ber⸗ 
Dienfte um die Auslegungs - Runde der heiligen Schrift, 
die er zuerſt von der frübern fprachwidrigen bomiletifchen 
Erflärungs - Weife anf den rechten Weg grammatifcher 
Erflärung zurückführte, mehr als durch feine fruchtloſen 
Verſuche, die Offenbarung und die Zeitrechuung des Pro- 
pbeten Daniel zu erklären. Seine Weite ahmte fein Schü 
lee Bhilipp David Burfin dem Gnomon in duode- 
cim prophetas minores (1753) nach, und fein Gohn 
Errf Bengel vertbeidigte ihn gegen Erneſtis An- 
griffe, gab auch mehrere feiner Schriften neu berans, 
Nächſt Benget aber erfcheine Storr als der vorzüg- 
lichſte Bearbeiter im Zache der Schrifterflärung, um wel 
che neben ihm auch Hegelmaier, Cotta, Clemm, 
Hauff, Flatt, Schnurrer und Stäudlin fi 
verdient machten. 

Johann Gottlieb Faber fchrieb „akademiſche 
Neden Über die Moraltheologie“ (1757), Heiurich 
Wilhelm Elemm eine „vollſtändige Einleitung in die 
Religion und die gefammte Theologie‘ (7 Bände 1762 
bis 1772), eine „Sammlung aber zur Batoral- Theo» 
logie’ (1771) gab Philipp David Burk, ein „al. 
gemeines geifliches Magazin von Redens. Arten, deren 
richtige Erflärung und Gebrauch sum tbätigen Chriften- 
thum nüßlich und nöthig if’ (1779 — 1781) David 
Jonathan Cleß berams. 

Das von Chriſtoph Matthäus Bfaff fchon 
früber anfgenellte neue Syſtem des Kirchen Rechtd, mo. 
durch des Fürſten Firchliche Gewalt aus der Uebertragung 
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u Eas;meb Keier- m GnzıTrıcer TDız:e. Si’ 
mens meücktez 1. 

Te E:alıem ter Firchen⸗ Erideiier ormarı ei 
spass Zriterı Lehrer cms merea Eswui 
Er ic. ſchracẽ arten surheers Orzerre Uhbaat zur: 0 
ptaguatiſcbe Scitedur der Seide an Corma dessen » —— 
geh cıa . Maps ;um Geirand ter Samen- zn} SC 
rs. Sciaidir dımı — 1.35 :3 ia) u an 
Esmmiuss der werieirtegärn Edirriärn . Br Arie: 
des Jelsıtea- Ocdens barctea> - (1— 3) berans. Fiis 
aber aufcr dicien ichriirächeruichen. amıb med dei Kc- 
Bicad- durch feinen Erier Te dee Kırdhen - Geidiube . du 
den treſlid ũen Erielg batıt, mchrere ter ausgandsc: 
Ben Zrarkeıer dickes FJoches in zuicren Rarerlssk amfi 
u habes. Er Estmig Timsthbens E Fınla der 
geiüvollen Seriafer der Iritischen Unterischeng I 70% 
ziehen lastiscnifchen Kauens (1-—), der Bereit ii 
Kelchs im Abcntmal (1780). des Tansuifchen Redts Fi 
anf die Zeiten des jaliden Jĩderas (1.8) einer Beidil’ 
der hrißlidden Kirdıc (15), aut mehrerer anders fin! 
Auffäpe , einen Manz , der nie wur im Bcifigen Eis 
mein und betachtfamen Krüfen des Geſammelten, ke! 
auch in trchlicher Daräclung deſeiben, wie durch iasd 
geũbten Echarfiun uud feine slädliche Keomkinatint 
Babe ausgezeichnet, muter den Befcdhichtichreikers X 
nenern Zeit einen Der erden Bläpe cinnimmı. Er mi 
Gortlich Fakob Blank, weicher im feiner Berhik 
des proichantifchen Lehrbegriffs (1751 ff.) die Exrihwi 
und Fortbildung der evangelifchen Glanbens.Lein FÜ | 
glädlihen Echarfüns entwickelte, Ehridian Zr 
derih Rösler, der dic mühe- uud verdiene Ir 
beit übernahm , im feiner Biblierbet der Kirchen. Bü! 
bis auf die wicänifche Kirchen. Berfammiung (177% - 
2786), die Gchriften disier Männer ig Aıszüga 

n | Beten 
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liefern, wie dagegen Georg Daniel Fuchs (ſtarb 1783) 
eine nicht minder fchäßbare Vibliothet der Kirchen⸗Wer⸗ 
ſammlungen begann. 
Sn der Rechts⸗Gelehrſamkeit zeichnete ſich zu Anfang 
dieſes Zeitraums vornemlich. der fleißige Johannu 
Jakob Moſer aus, Er zuerſt in feinen Grundſäatzen des 
jest üblichen Suropäifchen Völkerrechts (1750) und im 
andern mehr ind Einzelne gehenden Abhandlungen fonder- 
te das Völkerrecht zu einer eignen Bebandiung ab. 
Noch mehr Eifer und raſtloſes Streben mwidmere er der 
Ausbildung des Staats. Rechts. Er befreite es von aller 
müßigen Gelehrſamkeit und weitbergebolten Fragen , feine 
mit eifernens Fleiße zuſammengetragenen und durch Frei . 
müthigkeit vor allen ähnlichen Schriften früherer Zeiten 
dich auszeichnenden zahlreichen Werke über diefes Fach 
der Rechts⸗Gelehrſamkeit gaben ibm eine Vollſtändigkeit, 
durch die es jeden andern Theil diefer Willenfchaft über 
traf. Nice nur das allgemeine, fondern auch das Staats. 
Hecht der meiften teutichen Staaten , die Befchichte der 
Wahlkapitulation, der Meichs - Orundgefene und der 
Meichs » Gerichte flellte er darinn dar , und fein umfaffend- 
ſtes Wert darüber, das‘, ‚Teutfche Staats - Recht’ zähle 
eine Reihe von zwei und fünfzig Theilen. Auch das teut- 
{che Privat » Recht bearbeitete er: in ‚feinen „Grundſätzen“ 
(1738) und fchrich daneben über das Lehens⸗Recht (1737) 
und die Kanzlei » Praxis (1750) , verfaßte auch mehrere 
Iandesherrlichen Belere in Heſſen und Wirtenberg. f 
In feine Fußtapfen trat, mit noch mehr Geifl und 
Geſchmack als er ausgeftattet, fein Sohn Friderich 
Karl von Mofer. Das tentfche Staats. Recht war 
ebenfalls ein Haupt. Begenftand feiner vielfeitigen Thäͤ— 
tigkeit, und feine Staats. Grammatik (1749), feine Prag 
matifche Gefchichte der Reichs⸗ Hofratbs - Ordnung (1754), 
fein teutſches Hof⸗Recht (1754), fo wie mehrere Samm⸗ 
Inngen in diefem Fache And nicht minder ausgezeichnete 
Proben feines Geiſtes, als die mit tiefen Blicken in dag 
Geſch. Wirtenh. IL. Bandes ste Abthl. 4 
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Stadts- Leben ansgeflatteten,, an treflichen Bemerkungn 
reichen, mit edler Freimüthigkeit und warmer Baterlantk. 
Eiche verfaßten Schriften „der Herr und der Diener: 
(4759), Beherzigungen (1761), „vom tentſchen Nati⸗ 
nal⸗Geiſt“ (1765), Reliquien (1766), patriotiſche Brick: 
und andre Werke Ähnlichen Juhalts von ibm. 

Neben diefen beiden Männern aber fchrichen übe 
das tentfche Staats⸗Recht auch Chriſtoph Zrite 


sich Cotta (1786), Friderih Chriſtoph Jon 
tban Fifcher (1778) und Auguſt Friderih du 


(1780) » das Privat. Recht der Fürſten aber vervek 


Tommnete Johann Chriſtoph Maier in feiner ‚ab - 
gemeinen Einleitung" (1783). Reichhaltige Sammlung ' 
eröffneten Johann Auguſt Reuß in feiner „Teutſchen 
Staats⸗Kanzlei“ (1783) und in der zu ihr gehörigen Deduk⸗ 


tions. and Urkunden. Sammlung ( 1785) und Zohonn 
Mader in feinem „„NRitterfchaftlichen Magazin’ (1780) 
und feiner „Sammlung vreichögerichtlicher Beſchlüßſe 
(1778)''!, wie dagegen Friderih WilbelmZafin. 
ger in feiner Schrift Inflitutiones Jurisprudentiae came- 
ralis ( 1754.) eine lehrreiche Anweiſung zum Stadium 
der fammergerichtlichen Rechts. Belehrfamteit gab. 

Um das römifche bürgerliche echt erwarb fi Karl 
Chriſtoph Hofaker große Verdienfte, nachdem er is 
demfelben durch feinen ‚‚Entwurf einer ſyſtematiſche 

Methode im Vortrage des ungemifchten römifchen Rechts 
(1771) und durch feine „„tabulas synopticas juris roma- 
ni‘ (41772) einen beflern Lehrgang vorgezeichnet hatte, 
erfchien 1773 das nach diefen Grundſätzen ausgearbeitete 
Lehrgebäude dieſes Rechts (Institutiones juris romani 

“ methodo systematica adornatae ), das er mit gewichn⸗ 

gen Gründen wider feine Gegner zu vertheidigen mußte 

(1773) und das er durch unsrmüderes Forfchen noch in. 
mer mehr verbefferte und einfacher , aber noch beſſer be 

gründer in zwei fpäteen Schriften. (Elementa juris civi- 

lis Romanorum und Principia juris, Civilis R. 1798) 
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fs Nene darſtellte. Den namlichen Weg wie er, ſchlug 
uch Chriſtian Gmelin ein; das peinliche Recht dagegen 
uchte Chriſtian Gottlieb Omelin in feinen 
„Grundſätzen der Geſetzgebung über Verbrechen und Stra- 
en‘ (4786) fuftematifcher zu ordnen, und Tafinger 
md Malblank erläuterten den gerichtlichen Prozeß. Letz⸗ 
erer gab auch in Gemeinfchaft des Profeſſors Sieben. 
'ce seine allgemeine juriſtiſche Bibliothel (1781): Ed ri» 
tian Gmelin aber mit Karl Friderichl Elſäßer, 
em Verfaſſer der „Theorie der Kanzlei⸗Praxis (1782), 
yie „neueſte juriſtiſche Litteratur“ (1776) und die ‚„ gemein» 
rützigen jnriftifchen Beobachtungen und Nechts. Fälle‘ 
1777 — 1781), und Dans ein ‚‚juridifches Magain⸗ 
1789) heraus, 

Vielfach ſind auch die Verdienſte wirtenbergiſcher 
Zelehrten dieſes Jahrhunderts um die Arznei⸗Gelehrſam⸗ 
eit. Burkhard David Mauchard brach in der 
Wundarznei, Kunft, welche bisher im kläglichſten Zuſtan⸗ 
de gewefen war, die Bahn, und fchrieb mehrere Elafi- 
chen Abbandinngen über die Augenkrankheiten Citarb 1753), 
zriderihBentamin Dfiander aber begann feine 
vichtigen Verbeſſerungen in der Entbindungs, Kunft (1787). 
Nächſt ihnen bearbeiteten mit glüdlichem Erfolg verfchiedne 
indere vaterländifchen Aerzte, Georg Jriderih Sig. 
vart, Johann Friderih Consbruch, Wilhelm 
Horttfried Plouquet, JohannFriderichCloß, 
ind Karl Philipp Diez, der Verfaſſer einer der 
frühſten Schriften über die Kuh⸗Pocken (1768), die ver⸗ 
ſchiedenen Zweige dieſer Wiſſenſchaft. In der Chemie 
eichneren ſich Chriſtian Friderich Jäger, X 
ob Andreas Weber, der Herausgeber eines „phyſi⸗ 
kalifch-chemifchen Magazins“ (1780), Johann Frid—⸗ 
richGmelinundFohannHermannpPfingſtenaus, 
welcher letztere auch ein „teutſches Apothekerbuch“ (1783), 
ein „Magazin für Pharmacie, Boramit und Materin me 
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dica (1782) und ein „Repertorium für Phyflologie ım: 
Bſychologie (1784) ſchrieb. | 

Der eben genannte Gmelin gab auch dem Liner, 
{chen Syſtem der Natur⸗Geſchichte, , in der von ıhe 
beſorgten dreischnten Ausgabe defieiben, eine Vollſtaͤndig 
keit, die ihm bis hieher gemangelt hatte (1776); er ſchrich 
eine ſehr anmsgezeichnete „„Beichichte der Gifte“ (177d: 
Die Dineralogie bearbeiteten er und der fchon früber u 
wähnte Widmann mit vielem Erfolge, und die Kris 
ter - Kunde verdankt ibm die treffliche ,‚Onomatologi 
botanica completa“ (1773 — 1778). In dem nemlida 
Zweige der Natur - Kunde gab Joſeph Bortlid 
Kölreuter über die Cryptogamie und das Geſchlech 
der Pflanzen das erfle Licht in mehreren vorzüglichen 
. Schriften (1761 ff); Kobann Simon Kerner dc 
fchrieb die „Handels⸗Produkte aus dem PBllanzen Reid‘ 
(1788) , und lieferte außerdem noch mehrere fdins 
Kupfer- Werte zur Erläuterung der Kräuter - Kunde. 

Die dkonomifchen Willenfchaften fanden an Sal 
thaſar Sprenger in feiner durch Naſſt 8 praktiſchever⸗ 
ſuche beförderten vollſtändigen Abhandlung vom tin 
bau (1765), in feinen Anfangs. Gründen des Feldkan 
(1773) und in andern feiner Schriften, an Ludmig 
Gottfried Ammermüller, dem Verfaſſer der „aller⸗ 
neueſten Behandlung und Pflege der Bienen“ (1773) un 
an Chriſfoph Ferdinand Mofer, in dem nüß 
lihen und vollſtändigen Taubenbuch ( 1790), gure Bear. 
beiter. Zobann Georg Hartmann aber verfafte 
ein klaßiſches Wert über die Bferde- und Maulthier⸗ Zucht 
(177) ı Jobann Heinrich Steeb fchrich „Stmk 
wirchichaftliche Betrachtungen Über Schäferei, Horarich- 
Bucht und Akerbau“ (1784). Unch ein noch jetzt daͤnßg 
gebrauchtes Kochbuch wurde von Regina Eprikins 
Knörin beransgegeben (1783). ' 

Die Berg-und Hütten - Runde erbielt an Robans 
Sriderich Stahl einen tüchtigen Schriftfieller, eben 
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derfelbe fchricb mehrere Forſt⸗ wiſſenſchaftlichen Werke, 
er gab ein allgemeines öfonomifches Zork - Magazin ber- 
aus, (1763 — 1769) und zwei Schriften über die Fägerei. 
Johann Melchior Keuter fchrieb: ein „ſyſtemati⸗ 
ſches Handbuch, der Forſt⸗Wiſſenſchaft“ (1789), und Wil⸗ 
beim Bortfried von Mofer, Grundſätze der Forſt⸗ 
Delonomie (1757) und ein ,‚Forft- Archiv zur Erweite⸗ 
sung der Forſt- und Jagd⸗Wiſſenſchaft umd. der Forſt⸗ 
und Jagd. Litteratur“ (1788 ff.). 

In der Weltweispeit trat mit dem Anfange dieſes 
Zeitraums der fchon ‚öfters erwähnte Bilfinger mit 
vielem Ruhme auf. Er war Wolf’s Schüler und der 
Anbänger feines Syſtems, das er aber mit Scharffinn 
prüfte und in ein neues Licht feste. ‘Er befaß eine aus⸗ 
gezeichnete Gabe des Vortrags und lichtvoller Darfiellung, 
eine brennende Forfch „ Begierde und eine fandbafte 
Wahrpeitd Liebe. Seiner Schriften find nur wenige, 
aber fie find deſto gebaltwoller und geikreicher, mehrere der. 
feiben naben feine Schüler erft nach feinens Tode heraus. 
Sein jüngerer Zeitgenoffe war Canz, der wie er Wolf s 
Anbänger, aber auch nicht weniger als er, Selbft-Denfer und 


Seldft . Prüfer war. Er erwarb fih vornemlih um die 


praftifche Philoſophie Verdienfte, indem er fie in ihren 
beiondern Theilen nen ordnete und manche Begriffe ge- 
naner beflimmte, auch ermunterte, unterſtützte und be 
fchüpte er gerne fähige Köpfe. Sein beſter Schüler war 
Gottfried Plouquet, welcher in vielen Fleinern 
Abhandlungen vornemlich die Metaphyſik und Logik mit 
glücklichem Scharffinn bearbeitete, und fich durch feinen 
„logiſchen Kalkul' bekannt machte. Auch die Geſchichte 
der Weltweisheit verdankte ihm mehrere neue Aufklärun⸗ 
gen, und er war in Wirtenberg einer der erſten, welche 
auf die nen entſtandne Kantiſche Philoſophie aufmerkſam 
machten. Später zeichneten ſich in der Weltweisheit aus, 
der von der Kaiferin Katharina geadelte Freiberr von 
Holland, derin feinen „philoſophiſchen Betrachtungen‘ 
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das berächtigte Syſtem der Natur glücklich befämpfte 
(1775), Anguß FriderihBöf, der mehrere Schriften 
über die Teibnizifch - wolfiiche Bhilofophie heraus gab, | 
Schhard Ulrich Brafberger durd die „philoſophi⸗ 
(chen Briefe über den Menſchen nach feinen verfchiedenen 
Berbältnifien‘’ (1779), FZobann Chriſtoph Schwab, 
der Berfaffer mehrerer gekrönten Breisfchriften, Johang 
Sottlieb Steeb, der „über den Menſchen nach des 
bauptſächlichſten Antagen feiner Natur (1785) fchried, 
Jakob Zriderich Aber durch feine »bilofopbilwe 
Unterfuchung über die Verbindung des Menſchen mit 
böbern Geiſtern (1791), und durch mehrere andern Schrif⸗ 
son, Zmmanuel Daniel Mauchart, der Heransgeber 
des ‚allgemeinen Nepertoriums für empirifche Pſyochologie 
und verwandte Wiffenfchaften‘‘ (1793 ff.) und Chriftopb 
GSottfried Bardili durch feine „Epochen der vorzüg- 
lichiten pbilofopbifchen Begriffe’ (1789). 

Auch um die Größen » Lehre erwarb fh Bilfinger 
große Verdienſte, er verbeflerte die LKehre von den Ur. 
fachen der Schwere,’ und dachte eine neue Befeſtigungs⸗ 
Art aus, die ihm Karl Alexanders vorgüglıce 
Gnade und den Beifall aller Kenner verichaffte. Dicke 
Wiftenfchaft lehrte zu Tübinzen im Anfang unfres Zeit- 
raums der tiefdentende, fcharffinnige Zobann Conrad 
Creyling, der aber feine ausgebreiteten Kenntnifle in 
diefem Fache meilt der Aichymie, deren Ehren - Rettung 
er fchrieb, widmete. Doch bleibt ibm immer das Ber- 
dienſt, der Lehrer eines Kraffts und Kie 6 gemeien zu 
ſeyn. Georg Wolfgang Krafft ließ es fich aufs 
ſtärkſte angelegen ſeyn, feiner Willenichaft mehr Freun⸗ 
de und Anhänger zu verſchaffen, und ward bierinn von 
feinem deutlichen, angenehmen Vortrage trefflich unter 
Küste. Als Schriftfieller bearbeitete er mit glücklichen 
Erfolge neben feinem Zache auch die Naturlehre, baupt- 
fächlich in feiner Schrift ‚‚Praelectiones academicae 
in physicam .theoreticam‘* er ſchrieb eine Cinleitung 
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zur mathematiſchen und natürlichen Geographie und zur 
theoretiſchen Geometrie. Johann Kies, fein Nachfolger 
aber, zeichnete ſich beſonders durch mehrere Abhandlungen 
über die Stern⸗Kunde aus. 

In neuern Zeiten waren vorzügliche Gelehrte in der 
Mathematik, Philipp Heinrih Hopf (1767 ff.), 
Wilhelm Gottlieb Rappold (1768), Chriftopp 
Friderich Bfleiderer der fcharffinnige Erflärer des 

Euklids (1732 ff.) FZobann Chriſtoph Schwaß, 
der Ueberſetzer deſſelben (1730) und Johann Friderich 
Pfaff, der Verfaſſer des Verſuchs einer neuen Summa⸗ 
tions. Merhode (1788). 

Sn der Sterntunde brachte Tobias Mayer durch 
forgfältige und glückliche Beobachtungen, die Mondstafeln 
zu größerer Vollkommenheit, er verbefferte die Theorie 
der Bewegungen der Sonne und des Mars, und fichte 
über die aftronomifchen Strahlen - Brechungen genaue Un⸗ 
terfuchungen an. Dadurch verbreitete fich der Ruhm fei- 
ned Namens in ganz Europa, und er erwarb fich eine 
Stelle unter den erftien Sternfundigen feines Jahrhunderts. 
Minder wichtig, aber dennoch auch rühmlicher Erwäh⸗ 
nung würdig, ſind die Leiſtungen anderer Wirtenberger 
in diefem Fache, eines Gottlieb Friderich Röß—⸗ 
lers in feinem „Handbuch der praktiſchen Aſtronomie“ 
(1788), Johann Friderich Wurms und des ſchon 
genannten Pfaffs. 

In der Mechanik zeichneten ſich Tiedemann 
und Hahn aus. Jener, Stiftsmeßner in Stuttgart, ver⸗ 
fertigte febr gefuchte Fern- Röhren, Bergrößerungs - Glä- 
fer und andre ähnliche Werkzeuge, Hahn aber übertraf 
ihn noch an Erfindung und Ausführung der künſtlichſten 
Mafchinen. Er batte ichon in frühſter Jugend entſchie⸗ 
dene Neigung zur Mechanik gezeigt, und trotz aller Hin» 
derniffe , die befonders Dürftigkeit ihm in den Weg leg⸗ 
te, fich immer mehr darinn vervollkommnet. Cr fuchte 
eine Zeitlang mit größter Anſtrengung die beſtändige Be⸗ 
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weanug, bierauf entwarf er in Lorch 1761 den erka 
Plan zn feiner bekanuten Himmels. Mafchine, weihen 
hierauf als Bfarrer in Onfmettingen mit Hälfe is 
Schulmeiſters Schand ausführte. Außer ihr verfertizu 
er noch vice andere Kunſtwerke, cine Nechenmaidin, 
Himmels. Kugeln mir fcheinbarer Bewegung , alerlä 
Waagen, Tafchen- Uhren, Juhr- und Quartal. Uhren 
w. f. w. Der Herzog unterffüßte ibn, beförderte ib 
4770 zur Pfarrei Koruweſtheim und von da nach Eder 
Dingen , wo er 1790 farb, 
" Der gute Einfiuf der nen errichteten Bilitär- lee 
mie zeigte fich bald auch dadurch, dag nun mehrere Di. 
ftziere als Gchriftäeer im Fache der Kriegs.Kasi 
auftraten. Jobaunn Friderih Röfch fchrieb marhe 
matifche Unterfuchungen über die Feldbefekigungs. Kusi 
(1780) und 'werfchiedene Abhandlungen Über die Kricgk 
Kun der Alten, Ferdinand Friderich von Kilr 
lai den „Verſuch eines Grundrißes zur Bildung dei 
Dffiziers‘‘ (1775) und die ‚Anordnung einer gemeinfomen 
Kriegsſchule für alle Warten’ (1781), Franz von Bil 
Ver eine ‚Mine Taktik der Infanterie, Cavallerie un 
Artillerie‘ (1787) und Johann Ehriftopb Habı 
eine ‚„‚volftändige Anleitung zur niedern und böbern Me 
thematik für DOffigiere‘’ (1788). . 
Das Studium der Geſchichte brachte vornemlich 
Johann Chriſtian Volz in Wirtenberg im beflere 
Aufnahme, Diefer Mann galt, obwohl er außer einer 
„verbefferten Auflage von Eßigs Einleitung in die all- 
gemeine Weltgefchichte‘‘ (1757) meiſt nur kürzere Ahbend- 
lungen ſchrieb, Für den gründlichiten Kenner der Geſchich⸗ 
te und Fonnte für fie befonders als Rektor des Gumna- 
fums in Stuttgart trefflich wirken. Gchon ums Jabr 
ı760 entwarfen auch einige jungen fchwäbifchen @elchr. 
ten den Plan zu einer, nach dem Muſter der engliſchen 
Werte ähnlichen Inhalts, absufaffenden Geſchichte der 
neuern Staaten, und obwohl diefer Plan, weil er zu weit 
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Täufig angelegt war, nicht vollendet wurde , fo brachte er 
doch mehrere Geſchichts⸗Werke über einzelne Staaten 
hervor, unter denen die zum Theil von Lebret bearbeitete 
Geſchichte der Teutſchen fich ausgeichnete (1770 ff.). Auch 
Jobann Jakob Mofer ſchrieb über die teutſche 
Reichs⸗Geſchichte einige Werke/ Johaun Jakob Fi 
ſcher verfaßte eine Geſchicht Rudolphs von Habs⸗ 
burg, (1784) und Friderich ChriſtoppJonathan 
Fiſcher lieferte mehrere trefflichen Schriften zu ihrer 
Erläuterung , unter denen fich befonders feine ‚‚Erbfolgs- 
Gefchichte des Herzogthums Baiern’‘ (1778), feine Geſchich⸗ 
te des Deſpotismus in ZTeutichland (1780), and feine Ge⸗ 
fchichte des teutfchen Handels (1785 — 1792) auszeichnen, | 
Er ſammelte auch mehrere noch ungedrudten Schriftfiel- 
ler des Mittelalters (1781), indeß Chriſtian Frida 
vich Rösler in verfchiedenen Abhandlungen über die 
Beſchaffenbeit, Kritik und Erklärung der Geſchichtſchrei⸗ 
Der diefer Zeit, eine fchr brauchbare Auweiſung gab (1787). 
Spittler fchrieb eine treffliche &efchichte von Hanno» 
ver (1786) und einen Entwurf der Befchichte der europäi⸗ 
ſchen Staaten (1793). Die italienifche Gefchichte fand an 
Lebret einen andgezeichneten Bearbeiter, er gab nicht 
nur eine Befchichte von Italien überhaupt herans (1778 ff.), 
fondern auch eine Gefchichte und Statiſtik von Venedig, 
. (1769. 1783.) und eine Weberfegung von Peter Gian⸗ 
nones GBeichichte von Neapel (1768). Den nüßlichen 
Plan eines „ephemeriſchen Almanachs““ führte Gen- 
Bold aus (ı7Bdı), Friderich Karl von Moier 
aber lieferte in feinem pamlorifchen Archiv mehrere wich⸗ 
sigen Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte (1784 ff.). 
Unter den Bearbeitungen der Erdbefchreibung zeichnet fich 
Durch feine zweckmäßige Anordnung, fo wie durch die 
gewählte Zülle des Inhalts dag ‚Lehrbuch der Länder- 
und Bölfer „ Kunde” aus (1788). Sein Verfaſſer in 
Friderich Chriſtian Franzı der 1784 auch eine ta- 
Dellariiche Einleitung in die Handels Geographie heraus- 


gab. Friderich Ferdinand Drük begann 173 
eine fleißig aufemmengetragne Erdbefchreibung von Afien, 
Ehrmann gab ein „Magazin der Erd. und Völker⸗ 
Kunde‘ heraus (17823) und Falob FZriderih Klemm 
beförderte durch einen für feinen Zweck trefflich einge 
sichteten Atlas für die Fugend (1781) die Erfernung die, 
fer Wiffenfchaft auch beim zartern Alter. 

Die fchöne Blüthe der Sprach. Kunde, welche in 
diefem Jahrhundert in Tentfchland fich entfaltere , Hatte 
auch auf Wirtenberg einen günitigen Einfluß, und mehrere 
der gefchifteften, geſchmackvollſten Sprach . Kenner bilde 
ten fich in unferm Vaterlande, und wenn fie im übrigen 
Teutſchlande weniger befannt und nach Würden gefchäkt 
wurden, fo ift daran nicht ihr geringeres Verdienſt, 
fondern eher der Umſtand, daß fie in der fchriftitelleri- 
fchen Thätigkeit hinter ihren Landsleuten im Norden ju- 
rüdblieben, Schuld. Geobold, Naſt, Conz, und Drük, 
in der griechiſchen und römiſchen, Storr, Paulut 
und Schnurrer in der morgenländiſchen Sprachkunde, 
find in ihrem Fache als ausgezeichnete Kenner wohl be 
kannt. David Chriſtoph Seybold, ein Dann von 
vielfeitigee Thätigkeit, bearbeitete mit Geſchmack um 
Scharfiinn mehrere Werke der alten klaſſiſchen LKittera- 
tur , befonders in feinen Ehreftomathien (Chr. poetica 
gracco latina 1775, Anthologia hiflorica graeco latina 
1777. UNd romana poetica 1778), unter feiner Auffict 
Fam in Frankfurt eine brauchbare Sammlung griechifcher 
Proſaiker heraus, er überſetzte auch Stücke aus mehrern 
griechiſchen Schriftſtellern und fchrieb Abhandlungen zur 
Erläuterung der Alten, auch eine gefchmadvolle „Ein⸗ 
leitung in die griechifche und römifche Mythologie” 
(1779) , in Tübingen aber fuchte er das Studium der Al- 
sen auf jede Art aufzumuntern. Jobaun Jakob 
Heinrich Naf machte fi) durch feine Ausgabe der 
Charaktere des Theophraſts (1791) in der gelehrten Welt 
rühmlich befannt ; er befchrieh die griechifchen und römi- 
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ſchen Altertblimer, von Röſſch unterſtützt (1780. 1782.) 
und unter feinen kleinern Abhandlungen zur Erklärung 
der Alten zeichnen ſich beſonders ſeine Bemerkungen über 
die tragiſche Kunſt der Griechen (1778), über Homers 
Sprache und Über die Geſchichte Salluſts (1785) aus. 
Wie er in der Karisichule, und fpäter am Gymnaſium, 
wirfte Karl Philipp Conz in Tübingen für das 
Studinm der Alten, er überfente die Kriegs --Lieder des 
Tyrtäus (1783) und einige Schriften. des Seneka, Fri«- 
derih Ferdinand Drüf aber trug die Werke des 
Tacitus in Die teutſche Sprache mit Geiſt und Gewandt- 
beit über, und lieferte vornemlich in feiner Abhandlung 
über Homer und Birgit treffliche Beiträge zur Erklärung 
dieſer Schriftiieller. | 

Um die bebräifche und ihre verwandten Mund - Arten 
erwarben ſich Tobias Bottfried Hegelmaier 
durch feine Fundamenta chaldaismi biblici, FJobann 
Ferdinand Baum durch feine mit einer Anweifung 
zur chaldäifchen Sprache vermehrte Ausgabe der hebräi⸗ 

ſchen Sprachlehre von Schröder (1787), und vornemlich 
Storr durch feine „observationes ad analogiam et. 
syntaxin hebraicam pertinentes (1779) Berdienfte. Heim“ - 
rih Eberhard Paulus beforgte vereint mit Doktor 
White in DOrford die Herausgabe von des Arabers Ab- 
dollatipb Merkwürdigkeiten Aegyptens (1789), und ſchrieb 
r790 eine arabiiye Sprachlehre, Chriſtian Jride 
rich Schuurrer aber, einer der erſten Orientaliſten 
Europas, bearbeitete mit feinem Gefchmad die Sprach 
Kunde des Dorgenlandes, beſonders die arabifche und 
famaritanifche Sprache. 

Bon neuern Sprachen wurden vornemlich die franzd- 
fifhe von de la Veaur und. Schmidlin, Die it 
hienifhe von Brocopio und Werches, die englifche 
von Steinbeilund Schubart, und die fpanifche von 
Göriz bearbeiter, und mehrere trefflichen Werke ans der 
Litteratur diefer Sprachen durch Weberfeunungen bekannt 
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gemacht. Die vaterländifche Sprachfunde aber bearbeite 
te mit pbilofophiichem Geiſte und ausgezeichneter Gründ⸗ 
lichkeit, FGriderih Karl Fulda. Aus den Yrtönea 
der Natur fuchte er die Abſtammung der Wörter zu er 
forfchen, und fo entftanden feine gekrönte Breis - Schrift, 
„über die zwei Hanpt- Mund. Arten der teutfchen Spra- 
he‘! (1771), und das die weitere Belege biegu Liefernde 
Wert ‚über die Germaniſchen Wurzelmörter" (1776), 

Im Berein mit Johann Naft gab er den ‚ıtent- 
{hen Sprachforfcher‘ (1777) heraus, worinn er mit 
glücklicher Kühnbeit die Oberberrfchaft der Sachfen in 
Sprachfachen beſtritt und den fchwäbifchen Urſprung ber 
oberteutfchen Sprache au erweifen ſuchte. Fulda war 
überhaupt ein Mann von ausgessichneten Talenten, nıdt 
nur für die Wiſſenſchaften, fondern auch für die mechani⸗ 
ſchen Künfte Was er dachte und fchrieb, trug das Ge 
präge der Originalität und ausgezeichneten Scharffinns. 
Saft die meiſten Fächer des menſchlichen Willens hatte 
er in tabellarifche Weberfichten gebracht, und unter Dielen 
Tabellen zeichner ſich befonders feine große Geſchichts⸗ 
Karte aus, ein bleibendes Denkmal feines Fleißes und 
feiner umfaflenden Kennnifte. 

Wie und durch wen bauptfächlich die fchönen Künke 
zu beſſerer Blüthe in Wirtenderg famen, ift fchon oben 
erwähnt worden, Hier find nun nur noch die vorzüglich 
fen Erzeugnifle in diefem Sache anzufübren. Ueber 
“riderih Schiller, welcher fchon gu Ende diefet 
Zeitraums als der erſte tragifche Dichter Teutſchlands an- 
erfannt war, und Über feine Werke weiter zu reden, 
wäre unnöthig und überflüßig, aber neben ihm brachte 
Wirtenberg auch noch manchen andern Mann bervor, den 
wir Fühulich unter den beflern teutfchen Dichtern nennen 
tönnen. Gchon in der Mitte des Jahrhunderts zeichnete 
fd Eberbard Friderich von Gemmingen 

. durch reinen. Geſchmack umd poetifchen Geiſt in feinen 
‚Liedern und andern Gedichten aus, neben ibm fieht Jo⸗ 
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l 
dann Ludwig Huber, auch hier feines Freundes wür⸗ 
diger Geiles - Verwandter. Hartmann ichrieb als 
. jwangigjähriger Jüngling feinen „Sophron über die Be 
fimmung des Jünglinges“ (1773), eine Schrift, welche 
ibm das Wohlwollen und die Achtung der erften Dichter 
des Vaterlands und die Stelle eined Profeſſors in Die 
tan verfchaffte ,» wo aber auch der junge Dann, dem _ 
allzugroßes Lob auch zu viel Selb - Bertrauen gegeben 
batte , fchon nach zwei Jahren Barb. Im hoben Schwung 
der Dde, mie im niedern Tone des Volks. Liedes aber 
zeichnete fih Chriſtian Friderih Daniel Schu. 
bart rühmlich aus, ein Mann von der lebhafteſten Ein- 
bildungs. Kraft; und daber das ftete Spiel feiner Leiden 
(haften, Freigeiſt in feiner Zugend, frömmelnder Schwär⸗ 
mer im Alter, ein Fühner Bekenner der Wahrheit, aber 
von wenig Weltfiugheit. Er fchrieb auch in ungebund⸗ 
ner Rede Fräftig und mit bergergreifender Wärme; feine 
Gedichte, fo febr ihnen bie und da die Zeile mangelt, 
find vol kühner Bilder reich an Phantaſie und in der 
niedern Sphäre getreue Nachbildungen der Natur, ‚Mit 
feinen Gaben für die Dichtfunit verband er eine ausge 
zeichnete Kenntniß der Tonkunſt, die er leidenſchaft lich ver- 
ehrte. Auch ſchrieb er eine, lange Zeit ſehr beliebte, 
Vaterlands⸗Chronik, weiche auf Schwabens Bildung vie⸗ 
len Einfluß hatte, und hielt Vorleſungen über die ſchönen 
Künſte und Wiſſenſchaften, die ſich durch kurze treffliche 
Urtheile auszeichnen. 
| Ihm ſtrebte Gotthold Friderich Stänudlin 
in Vorzügen, aber auch in Fehlern nach; unter ſeinen Ge⸗ 
dichten ſind mehrere ausgezeichneten, aber ein unordent⸗ 
liches Leben und ein früher Tod hinderten ihn an bb» 
derer Vervollklommnung. Karl Friderich Reim 
bard Lieferte außer andern poetifchen Berfuchen eine 
treffliche Ueberſetzung von Tibulls Elegien (1783), Bhk 
lipp Bortfried Lohbamer neben feinen Gedichten 
eine anziehende Erzählung feiner Schickſale unterm Titel: 
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befbedert und erhoben und von ausgezeichneten Beiftern 
bearbeitet’ fo fchöne Früchte trug. Zu allen Ständen 
drang die Bildung, und eine zahlreiche Menge von Bear» 
beitern jedes Zweiges der Gelehrfamfeit verbreitete fich 
durch Wirtenberg. Die Zahl derjenigen, welche fich den 
Wiſſenſchaften widmen wollten, nahm fo fehr zu, daß 
man fie fogar durch eigne Verordnungen einzufchränten 
nöthig fand. Viertauſend fiebenbundert und zwei und vier- 
zig Berfonen zählte ums Jahr 1788 der fogenannte ge» 
 Iehrte Stand, morunter fich vierdundere und fünfzig 
Nechtägelehrte und zweihundert zwei und achtzig Arznei» 
Kundige befanden, der Künfller von jeder Art waren 
ed mehr als zweihundert. 

Dies ift die Gefchichte der Tangen und merfwürdigen 
Regierung Herzog Karls von Wirtenderg , ihre Ende 
bezeichnet den Anfang einer neuen Zeit für Europa, 
ein Ereigniß, feit der Reformation das wichtigfte und 
folgenreichfie,, ftörte Die lange fichre Ruhe dieſes Welt» 
theils und erregte einen Sturm, der nach einem Vier⸗ 
teld. Fahrhunderte noch nicht völlig verbraust if! Bis 
in tiefen Norden Europas fühlte man feine Wirfungen, 
aber nirgends mehr zeigte ich feine, das Alte zerſtörende 
und Neues fchaffende, Gewalt, als in Teutfchland. Das 
mag auch zur Entfchuldigung dienen , wenn ich es unter⸗ 
nehme, meine Sefchichte, die bier ihren rechten Endpunfe 
gefunden bätte, noch weiter in fürzeren Umriffen fort« 
zuführen. Die nene Zeit bat auch auf unfer Vaterland 
mannigfach eingemwirkt und ihre Stürme haben uns nicht 
verſchont. Fine fchwierige Sache freilich if es zu fchrei- 
ben die Geſchichte kaum vergangner Zeiten , deren 
Andenten noch nicht in allen Gemüthern leidenſchaftslos 
erneuert werden kann. Die firenge Wahrbeit, die we⸗ 
der Gunſt noch Haß entweihen fol, wie fol fie, obne 
bier Unmillen dort Zorn zu erregen, fich zeigen, und 
wo fol die Vorficht ihre Schranken sieben, um nicht 
auzuſtoßen? Beiden, Wahrheit mit Vorficht au verbinden 


hab' ich geſtrebt, wenn bie und da die rubige Darkel 
Inng bewegtere Worte Rören, fo verzeibe man das dem 
Gemürbe des Gefchichtichreibers und feiner Iugend: 
die beide noch nicht genug erkaltet find, um immcr unbe 


wegt der Mitwelt die Geſchichten ſolch er Tage zu 
erzählen. 


